
PUNK/HARDCORE/UNDERGROUND 


D: €3.00 A: € 3.20 CH:5.50SFR 


TRUST 


NR. 195/02 APRIL/MAI 2019 - ? l|IJM INI l«lllll lllllll || 



VLADIMIR HARKONNEN 
GENJING RECORDS 
INVESTMENTPOP 
GOUGE AWAY 
SLUMB PARTY 



www.maximumrocknroll.com 



*1 Ol -*l 3| 51 Z| Uli ZI 


/ w 

y' 


t 

\ 


rR.<usr 



L 


% 



Allein drei Texte in dieser Ausgabe können 
einem (oder zumindest mir) richtig schlech¬ 
te Laune bereiten, obwohl alle immer den 
gleichen Kern als Problem haben - es ist der 
scheiß Kapitalismus und die Menschen die 
offensichtlich nicht im Stande sind vernünftig 
damit umzugehen. Wenn man sich anhand 
von Taris Text ansieht wie weit mittlerweile 
der Investorenkapitalismus in die Live-Musik- 
Branche rein gegriffen hat, und das dort auch 
einige sogenannte Punk-Bands mitmischen, 
dann kann man sich vorstellen wohin das noch 
führen kann. Nämlich auch dazu das einst- 
mehr oder weniger - integere Bands, nach 
Jahrzehnten ihre Reunions ankündigen, erst 
das ein oder andere Konzert an der Ost- und 
Westküste der USA planen und dann, wenn es 
gut läuft das ganze entsprechend ausweiten 
auf den Rest der USA oder noch weiter nach 
Europa. Dies völlig offen „normal“ über die 
sozialen Medien bekanntmachen, was zur 
Folge hat das Ticketzweitverkäufer, in den 
USA „Scalper“ genannt, die Preise schnell von 
schon teuren zweistelligen Eintrittspreisen, mal 
eben auf locker hohe dreistellige Ticketpreise 
nach oben treiben. Warum machen die das 
(also die Bands, nicht die anderen Deppen)? 
Ok, Geldnot könnte eine Antwort sein - aber 
könnte man es dann nicht cooler machen? 

Und auch viel Geld verdienen, aber ohne all 
die Arschlöcher? Eine andere Antwort könnte 
sein, das sie es genau so machen wollen, 
weil sie sehen wie „alle anderen" es machen 

- ok, nur dann verraten diese Bands halt all 
das für was sie früher gemocht wurden und 
deshalb diesen Status haben bzw. hatten. 

Das passt nicht, oder aber sie haben ein 
anderes Problem, das wahrscheinlich nicht 
zwingend durch derartige Aktionen behoben 
werden wird, sondern eher therapeutische 
Maßnahmen bedürfte - zumindest um auf 
Dauer nachhaltig zu sein und ihr Leben wirklich 
verbessert. Man steckt nicht drin. Ohnehin ist 
es ja anscheinend normal für Punk-Bands über 
dreißig Euro Eintritt zu bezahlen, das die dann 
auf der Bühne trotzdem gegen Kapitalismus 
singen und darin auch gar keinen Widerspruch 
sehen - oh well. Viele dieser Bands und alle 
Punk-Festivals würden nicht existieren wenn sie 
damit nicht ordentlich Geld verdienen würden 

- Logo, es gibt schlimmere Arten sein Geld zu 


verdienen, aber ging es hier nicht mal um was 
anderes? Oder wenn dann in dem Text von 
Groschi, wo es um die Art und Weise geht wie 
Musik-Crowdfunding-Plattformen auch oftmals 
nur noch von Kapital gierigen geleitet werden, 
düstere Prognosen für die Zukunft dieser, 
zurecht, angedeutet werden. Dann ist das Ende 
vom MRR vielleicht nur der Anfang vom Ende. 
Oder ist das nur so was wie ein Artensterben, 
nervig aber leider Teil des ganzen Lebens? Echt 
Leute, das MRR stellt den Druck ein, das Heft 
und einige der Leute die da mitmachten waren 
so wichtig für die ganze Szene, für das Trust 
und natürlich auch für mich persönlich - das 
kann man sich heute gar nicht mehr vorstellen. 
Jeden Monat das Heft von Anfang bis Ende 
jedes einzelne Wort verschlungen, meine Zeit 
dort in San Francisco mit den Menschen... ich 
fang am besten gar nicht erst an. Mehr dazu in 
meinem Text zum Ende einer Ära. 

Und sonst so? Es fühlt sich an als ob einiges zu 
Ende (befremdlich wie oft das Wort Ende hier 
schon genannt wird..) geht, hoffentlich bleibt 
es bei dem Gefühl und bewahrheitet sich nicht, 
es ändert sich auf jeden Fall vieles. Eine Krise 
folgt der nächsten (wobei ich hier mal kurz 
erwähnen will das ich bereits in meiner Kolum¬ 
ne im Trust Nr. 133, das Ende 2008 erschien, 
geschrieben hab: „Das hat natürlich nichts 
damit zu tun das hier und jetzt das Zeitalter der 
Krise eingeläutet wird. Ihr werdet es sehen: ab 
jetzt ist Krise normal, Krise ist immer.“). Wahr¬ 
scheinlich bzw. oder liegt es daran das die 
Welt immer vernetzter ist und man - wenn man 
will und noch nicht die. Kontrolle verloren hat- 
überall mehr oder weniger zeitnah dabei sein 
kann. Jedes vermisste Kind, jeder Vulkanaus¬ 
bruch, jeder Krieg - auf Knopfdruck und natür¬ 
lich in Farbe. Es fühlt sich an als ob alles immer 
mehr wird - obwohl es doch weniger wird. Laut 
der Global Bürden of Disease Study sind im 
Jahr 2017 etwa 92.000 Tausend Menschen in 
Kriegen umgekommen. Das sind natürlich zu 
viele, aber die gleiche Datenbank meldet das 
im selben Jahr durch den übermäßigen Kon¬ 
sum zuckerhaltiger Getränke (Softdrinks, Limo 
und Co.) 137.000 Menschen verstorben - auf 
jeden Fall auch zu viel und der Mist wird immer 
noch legal verkauft. Problem erkannt, Problem 
gelöst? Schön wäre es, aber es gilt sich von der 
Vorstellung zu verabschieden die Meinungen 
von Menschen (und zwar nicht nur die der 
gesamten Menschheit, sondern leider auch 
von vermeintlich aufgeklärten Personengrup¬ 
pen) durch das bloße zur Verfügung stellen von 
Fakten zu ändern. Ok, das hab ich ja schon 
letztes Jahr gelernt, allerdings ist mir nicht mehr 
ganz klar was jetzt genau zu tun ist. Nudging? 
Außer das man nicht aufgeben darf. Für sach¬ 
dienliche Hinweise bin ich dankbar. Überlegt 
Euch einfach wo ihr Euer Geld ausgebt und 
für was und lasst diesen Überlegungen auch 
Taten folgen (supramegan, remember) - damit 
wäre schon viel erreicht. Auch wenn das noch 
lange nicht reicht. Dann schauen wir mal ob 
es wieder so einen „Ausnahme“-Sommer wie 
letztes Jahr gibt. Immerhin macht das Wetter 
genau was es will. 

(dolf) 



Der zärtliche Zyniker 


Es kam kurz nach der letzten Kolumne: Die 
Nachricht, dass unser alter Schlagzeuger 
gestorben ist. Wir kannten uns immerhin schon 
seit meinen Zivildienstzeiten, vielleicht auch 
länger. Zumindest hatte ich ihn mal Mitte der 
80er einen Auftritt einer seiner Bands, bei einer 
Schulbesetzung gesehen. Später freundeten 
wir uns an, als ich mit der besten Freundin 
seiner Freundin zusammen war. Er war sich 
damals sicher, dass er nicht älter als 30 würde. 
Er spielte in Bands, die richtige Platten aufnah- 
men und in Russland auf Tournee gingen. Er 
konnte die Filme von Werner Enke und May 
Spils rauf und runter zitieren, und man konnte 
lange Nächte mit ihm verbringen. Besonders 
ehrgeizig war er nicht. Als er in eine andere 
Stadt zog, sahen wir uns nicht mehr so häufig. 
So ganz konnte auch er das Erwachsensein 
nicht vermeiden. Und älter als 30 ist er auch 
geworden. Vielleicht waren die letzten 20 Jah¬ 
re schon die Bonus Tracks. Aber andererseits 
ist das natürlich Quatsch. Es soll in der Familie 
gelegen haben, das, was ihn dann erwischt 
hat. Das letzte Mal trafen wir uns, als wir in 
seiner Stadt spielten, er hatte schon Monate 
vorher gesagt, dass er es nicht schaffen 
würde, mit uns zu proben. So bekam er die 
seltene Gelegenheit, als Musiker seine eigene 
Band auf der Bühne zu sehen, von vorn und so. 
Ich glaube, es hat ihm gefallen, auch wenn es 
bestimmt ein bisschen wehtat, es nicht selbst 
zu sein, der da stoisch den Ramones-Beat 
hielt. Nun ist er nicht mehr da. Leider hatten 
wir uns zumindest als Band schon länger damit 
abfinden müssen. 

In ein paar Tagen spielen wir wieder ohne 
ihn. Das erste Mal seit seinem Tod. Es werden 
hoffentlich ein paar seiner alten Freunde 
kommen. Der Gedanke, dass ein Mensch erst 
wirklich tot ist, wenn keiner mehr an ihn denkt, 
ist zwar auch ein bisschen schräg. Ich glaube 
zumindest nicht, dass der Tote etwas davon 
hat. Andererseits ist der Gedanke gar nicht 
so leicht abzustellen, wenn ich mich selbst so 
anschaue. Aber vielleicht ist das auch nur der 
Narzissmus, den so Fanzine-Typen, Nebenher- 
Musiker, Nach-Feierabend-Künstler wie 
unsereins pflegen. Eine Spur hinterlassen oder 
so. Erste-Welt-Probleme. Damit zurechtkom¬ 
men, dass der Geist über das eigene Ende 
hinausdenken kann. Dem Profanen einen Sinn 
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zu geben. Wenn das Überleben nicht mehr so 
sehr das Problem ist wie der Umgang mit der 
täglichen Scheiße. 

Das Bedürfnis nach solchen Vorstellungen, 
die eher verschleiern als enthüllen, scheint 
mir auch den journalistischen Skandalen der 
jüngeren Zeit zugrunde zu liegen, Relotius und 
so weiter. Weil es, zumindest sieht es so aus, 
ein zahlungskräftiges Bedürfnis nach „schönen 
Geschichten“ eher gibt als eines nach Analy¬ 
se und Kritik. Das Fass wollte ich allerdings gar 
nicht aufmachen. Es war eher die Schwierig¬ 
keit, dem Geschehen Rechnung zu tragen. Wo 
wir gerade bei Vorstellungen waren: Gestern 
Tolstois „Auferstehung“ als Theaterstück gese¬ 
hen. Die Frage, wie es denn zu erledigen wäre, 
dass man nicht immer nur alles für sich tut. Die 
Klassenfrage. Immerhin hatte er die Zeit, das 
auf 700 Seiten aufzuschreiben. Der erhabenen 
Geste am Ende des Abends folgte eher profan 
Bier. Ein bisschen zu viel. Weshalb ich diesen 
einen tollen Gedanken, der hier einen geilen 
Schluss gebildet hätte, vergessen habe. Aber 
zumindest erinnert so eine Sache wie die 
eingangs geschilderte daran, dass man selbst 
auch nicht unsterblich ist. Und die anderen um 
einen herum natürlich auch nicht. ■-* 

(stone) , 



„I was Ivina in a burned out basement with the 

full moon in mv eves" 

Manche Menschen brauchen nur ihre zwei 
besten Freunde um sich herum und sind mit 
Job, Familie und zwei bis drei Hobbys völlig 
mit sich „im reinen“. Sie verspüren nicht 
den Drang, etwas „Kreatives mit anderen 
gemeinsam“ zu schaffen, sie brauchen keine 
Szene-Community. Ich brauche so was, zu¬ 
mindest am Ende meiner Teenie-Zeit hin bzw. 
als Schüler-Zivi-Student. Ich brauche auch 
meine zwei besten Freunde, aber ich brauche 
auch „Community“, das war schon früh so, 
dass ich gerne mit anderen etwas mache, sei 
es Konzertgruppe, Band, Fanzine, irgendwas 
„DIY-Punk" eben, dass sich an die „Öffent¬ 
lichkeit“ richtet. Am besten ist es immer, wenn 
man einen regelmäßigen Treffpunkt ein Mal 
die Woche ausmacht. Nichts groß verabreden, 
einfach immer wissen, an dem bestimmten 
Tag ab x Uhr ist „community-Day“, eben das 
Stammtischprinzip. Wir hatten in Leverkusen 
jahrelang die „Happy Hour“ freitags immer von 
18 Uhr bis 21 Uhr in „unserem“ Juz (wo auch 
unser Proberaum war und unsere Konzertgrup¬ 
pe tagte). Das war klasse, ich find’s immer gut, 
wenn es ein öffentlicher Ort wäre, „nur“ privat 
ist doof, geht aber natürlich auch, aber dann 
haben neue Leute keinen „easy access“. Am 
besten wäre natürlich ein JUZ oder eine nette 
alternative Kneipe o.ä. Jetzt gibt es so was 
nicht mehr in Leverkusen (zumindest an dem 
Ort), umso geiler ist es, dass in Frankfurt direkt 
zwei wöchentliche „Stammtische“ gibt: es ist 
schön, man heckt zusammen Aktionen aus, 
verabredet sich für Konzerte und Partys. Es gibt 
jeden Montag die Antifa-Tresen im AZ Exzess 
und jeden Donnerstag VOKÜ in der AU, ich 
finde, das ist immer eine super Sache, so ein 


regelmäßiger Termin zum Community bilden. 

Es ist kein Wunder, warum so viele Menschen 
eine schlechte Meinung über Politik/er haben, 
ich hab ja Politik studiert und auch mal für ein 
halbes Jahr für eine kleine Partei in der Frank¬ 
furter Kommunalpolitik gearbeitet. Was völlig 
klar ist: Politikern geht es nicht um das bessere, 
das rationale Argument; es geht darum, dass 
ihre Partei recht hat. Das die Gegenseite ja 
auch mal gute Argumente hat, das darf nicht 
Vorkommen und genau das macht alles so 
langweilig. Deshalb ist dieses Partei-Gezänk 
auch so lächerlich, Volksfront von Judäa etc. 

In einem Interview mit einem Rolling Stone- 
Redakteur sagte dieser den bemerkens¬ 
werten Satz über das Magazin: „Gerade die 
Musikfeatures im vorderen Teil des Hefts stellen 
Bands dar, die Plattenfirmen anbieten, die 
man machen muss, um Anzeigen zu bekom¬ 
men“. Genau das ist das Problem mit den 
großen Heften, der Inhalt ist diktiert von der 
Plattenindustrie! 

Scheiss Meldung aus den USA von der Frank¬ 
furter Rundschau in Bezug auf die Vergewal¬ 
tigungskultur an amerikanischen Elite-Unis: 
„Gegen nicht weniger als 78 Universitäten, da¬ 
runter die Spitzen-Schulen Harvard, Dartmouth 
und Princeton, laufen Untersuchungsverfahren 
des Bildungsministeriums. Die Verteidigung 
der Universitätsleitungen für ihre häufige 
Untätigkeit ist immer dieselbe. Man behauptet, 
die Dinge lägen nicht so klar, wie es die Opfer 
und deren Unterstützer darstellen. Oft handele 
es sich um „post-pubertäre Melodramen mit 
unklaren Signalen und Unvorsicht auf beiden 
Seiten“, wie jüngst die Kulturwissenschaft¬ 
lerin und Feministin Camille Paglia im „Time 
Magazine“ schrieb. Man scheut sich vor Vor- 
Verurteilungen, nicht selten um kostspielige 
Folgeklagen verwiesener männlicher Studen¬ 
ten. „Es gibt in der amerikanischen Kultur eine 
starke Tendenz, Frauen, ja, im Grunde alle 
Mitmenschen ausschließlich als Sex-Objekte 
zu betrachten“, sagt die ehemalige Columbia 
Studentin Anna Bahr, die ein Buch über die 
„Vergewaltigungs-Kultur“ in Amerika geschrie¬ 
ben hat“. Den Artikel von Bahr von 2014 findet 
ihr unter bwog.com („examination-of-sexual- 
assault-at-columbia“). 

Es dürfte euch nicht neu sein, wenn ihr euch 
für Religionskritik interessiert, ansonsten 
checkt mal die Homepage der fowid ab, 
der „Forschungsgruppe Weltanschauungen 
in Deutschland“, diese „verfolgt das Ziel, 
umfassende empirische Informationen zu allen 
Aspekten von Weltanschauungen - seien sie 
religiöser oder politischer Art - zu erheben, 
auszuwerten, zusammenzufassen und öffent¬ 
lich zugänglich zu machen“. Schöne Meldun¬ 
gen gibt es da, zum Beispiel diese: „Der Trend 
eines deutlichen Rückgangs der religiösen 
Sozialisation bringt gravierende Veränderun¬ 
gen in der künftigen religiösen Landschaft der 
Bundesrepublik mit sich. Fehlende religiöse Er¬ 
fahrungen, kombiniert mit weniger religiösem 
Wissen, führt bei vielen zu einem Leben selbst¬ 
verständlich ohne Religion. Die Bereitschaft, 
die eigenen Kinder religiös zu erziehen, sinkt 
erheblich. Damit dürften die Mitgliederzahlen 
beider Kirchen weiter sinken.“ Yes! 

Wenn ihr auch noch für kritische Wirtschafts¬ 
politik empfänglich seid, dann ist ein Besuch 
der Webseite der „Arbeitsgruppe Alternative 
Wirtschaftspolitik“ lohnenswert, sicher, auf 
alternative-wirtschaftspolitik.de wird jetzt nicht 
die anarchistische Revolution ausgerufen und 
es ist alles eher „reformistisch“, trotzdem ist es 
gut, dass es Wirtschaftswissenschaftler gibt, 
die nicht neoliberal sind. Das ist keineswegs 
selbstverständlich (wie ich aus meinem VWL- 
Grundstudium 1999-2002 berichten muss, es 
ist seitdem nur noch viel schlimmer geworden 
und es gibt so gut wie keine ansatzweise pro¬ 
gressiven Profs mehr, so mein letzter Kenntnis¬ 
stand). Es geht den Wissenschaftlern um „die 
Kritik und Zurückweisung der Vorstellungen 


und Theorien, die Beschäftigung, Einkommen, 
Sozialleistungen und Umweltschutz den Ge¬ 
winnen der Privatwirtschaft nach- und unter¬ 
ordnen. Die einseitig kapitalorientierte Position 
der Unternehmensverbände und der Bundes¬ 
regierung treten in Deutschland auch deshalb 
mit besonderer Autorität auf, weil sie von der 
überwiegenden Mehrheit der Wirtschafts- 
wissenschaftlerinnen und Wirtschaftswissen¬ 
schaftler unterstützt werden. Hierdurch wird der 
Eindruck verbreitet, zur aktuell betriebenen 
- in erster Linie auf private Gewinnförderung 
gerichteten - Wirtschaftspolitik gäbe es aus 
wissenschaftlichen Gründen keine Alternative. 
Dieser einseitigen Beeinflussung der öffentli¬ 
chen Meinung im Kapitalinteresse setzt die Ar¬ 
beitsgruppe Alternative Wirtschaftspolitik ihre 
Kritik und Gegenposition entgegen. Es handelt 
sich nicht um Sachzwänge, sondern um Inter¬ 
essen der Privatwirtschaft, die hinter der Politik 
des Sozialabbaus und der Einkommenskürzun¬ 
gen stehen. Hierdurch werden Wirtschaftskrise 
und Arbeitslosigkeit nicht beseitigt, sondern 
vertieft. Zu dieser Politik gibt es vernünftige 
und realistische Alternativen, die im Interesse 
der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
liegen. Sie lassen sich allerdings nicht durch 
Appelle an die Einsicht der Bundesregierung, 
sondern nur im Kampf gegen die Interessen 
der Privatwirtschaft durchsetzen.“ Die Ziele 
sind die Sicherung sinnvoller Arbeitsplätze, die 
Verbesserung des Lebensstandards, der Aus¬ 
bau des Systems der sozialen Sicherheit für die 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sowie 
wirksamer Umweltsicherung in Deutschland. 
Das ist doch schon mal was! Einmal im Jahr 
wird ein sogenanntes Memorandum publiziert, 
das man sich auch online - auch als Kurzfas¬ 
sung! - anschauen kann. 

Geil ist es ja schon, da meldete die Frankfurter 
Rundschau neulich, dass die auf Spotify 
veröffentlichte Playliste von Obama viel 
alternativen Rock beinhaltet, dass musste ich 
mir natürlich mal selber anschauen, was der 
ex-Mister President so hört...so so, Jay-Z, die 
Beach Boys oder Prince, langweilig. Boah, 
nerv, um die Playliste zu sehen, muss man 
sich per facebook-account anmelden, dann 
braucht man aber flash, das will ich aber 
nicht, so greife ich auf einen Artikel über diese 
Playliste zurück... fucking Internet-Idioten. 

Yes, ich bin der coolste, ich habe es endlich 
geschafft und in einem Rheinländer Platten¬ 
laden ein eigenes Fach, „Oldies für Jan“! Ich 
erzählte mal einem Kumpel, dass ich kitschige 
Liebes-Oldies total mag, Sie wissen schon, 

Elvis, Little Richard, Fats Domino, eben die 
ganze Szene und natürlich nur die kommerzi¬ 
ellsten Künstler. Der Kumpel meinte, der Begriff 
„Oldies" wäre despektierlich und man würde 
korrekter von 50ties bzw. 60ties RocknRoll 
sprechen und mein Kompromissvorschlag von 
wegen „Eis-am-Stiel-Core“ wurde abschlägig 
beschieden, aber nun diese schöne Überra¬ 
schung, vielen Dank! 

Wow, Pamela Anderson twitterte wirklich im 
Dezember 2018 zu den gewalttätigen Gelb- 
Westen-Riots in Paris: „I despise violence 
but what is the violence of all these people 
and burned luxurious cars, compared to the 
structural violence of the French - and global - 
elites?“. Im englischen Guardian gab es dazu 
einen interessanten Artikel, der verdeutlichte, 
dass sie eigentlich seit Anfang der 90er mit 
ihrem Peta-Engagement links war. Echt? 

Wir werden die Bay weiterhin beobachten, 
schätze ich! 

Well, I saw the sign and it opened up my eyes: 
Wut, Enttäuschung, Trauer, Fassungslosigkeit: 
das waren meine Emotionen, als ich bei der 
aktuellen Bauzaunplakatierung für ein Thomas 
Anders-Konzert in Frankfurt 2019 zur Kenntnis 
nehmen muss, dass die große Chance für 
ein „lustiges Wortspiel“ im Tour-Motto NICHT 
genutzt wurde. Kein „Jedes Mal ist es Anders 
geil“, kein „Einfach Anders“, kein „Anders 
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kann man es einfach nicht gut machen, 
Bohlen!" und ebenvauch kein „Anders Sein ist 
einfach geiler, als einer von euch dummen 
Hartz-IV-Pissern zu sein, die unerklärlicherwei¬ 
se mich trotz totaler Scheiße von meinereiner 
total reich machen, obwohl ihr doch eigent¬ 
lich nix Kohle habt und ich schon längst viel 
zu viel!“? Und natürlich auch nicht „Anders 
geht es einfach nicht“! Aber nein, stattdessen 
ernst „Ewig mit euch Tour 2019“!?. Gut, seine 
Autobiografie hieß J00 PROZENT ANDERS", 
das war zu erwarten und natürlich sehr gut 
aber da hätte doch echt mehr kommen 
MÜSSEN. Ja, geh doch zu Hause, bleib nicht 
hier, denn wenn du weg bist, dann freu ich mir! 
#aufderandersseite! 

Komischer Tag gestern im Plattenladen, 
angesichts der Käufe von der Male - Zensur, 
Zensur-Platte, der Reinhard Mey-Single „Über 
den Wolken“, der „Jambo Bwana“-Single von 
Them Mushrooms und der „Heinz“-Platte der 
Aeronauten fragt man sich doch, wann man 
im Leben die richtige Ausfahrt verpasst hat. 

Ein bisschen „neidisch" war ich ja schon 
immer auf den genialen Titel einer alten Aus¬ 
gabe eines Bexbacher Fanzines, „Deutschland 
brennt, Hardcore pennt“ ist einfach klasse, 
nun lese ich in einem anderen Kontext, 
dass das „gecovert“ sein könnte. Denn es 
gab Anfang der 80er den Slogan „Zürich 
brennt, München pennt“. Das Netz klärte 
mich dahingehend auf, dass Freizeit 81 eine 
linksradikale Aktionsgruppe in München war. 
Eine gewisse Vorbildrolle für diese hatte die 
breite militante Jugendbewegung in Zürich, 
die 1980 ihren Höhepunkt hatte und durch den 
Dokumentarfilm „Züri brännt“ bekannt wurde. 
Ein Mitgründer von Freizeit 81 war mehrere 
Jahre in Zürich gewesen und befand nach 
seiner Rückkehr in München 1980: „Hier ist es 
total fad. Überall gab’s Hausbesetzungen und 
Action, nur in München nicht: Zürich brennt 
- München pennt.“ Ich danke euch für die 
Aufmerksamkeit! 

Zentrale Erkenntnis 2018: es scheint weiterhin 
der Fall zu sein, dass für die Zukunft wie immer 
nur zwei Sachen wirklich echt feststehen wer¬ 
den: Tod und „Powerage“. Insofern dann doch 
erfreulich für 2019: Planungen für Australien-Trip 
Ende des Jahres auf den Spuren von AC/DC 
abgeschlossen: schätze, läuft auf die Visite von 
Perth (Bon Scott Grab bzw. bei Perth in Free- 
mantle die Bon Scott Statur), Melbourne (AC/ 
DC Lane (auf der Straße wurde Mitte der 70er 
das „It’s a long way to the top (if you wanna 
RocknRoll)“-Video gedreht) und Sydney (Ort 
des allerersten Auftritts im Chequers Club 
19/4) hinaus - und dank meiner Facebook- 
Blase habe ich noch auch die zwei Hauptinfos 
beisammen: der Lielingsdrink von Bon Scott 
war ein Rusty (Gemisch aus Cola, Bourbon und 
Gin) und die Kippen-Marke von Angus Young 
ist Benson & Hedges, ich befürchte, dies sollte 
in rituellen Handlungen dann an den Besichti¬ 
gungsstätten angemessen zelebriert werden. 
Geil, es gibt noch Hoffnung in Australien, denn 
die Cosmic Psychos posteten kürzlich: „We 
have been made aware of a photo circulating 
from the far-right rally in St Kilda today of a 
man wearing a Psychos t-shirt and holding an 
SS helmet. The Cosmic Psychos do not con- 
done any form of racism, exclusion, violence 
or hate. Nazi’s, there’s a place where you 
belong“ - und dann kommt das tolle Video ih¬ 
res Songs „Fuckwit City“ mit dem Text: „I can't 
stand it/Anymore/So it‘s about time you/Shut 
the door/Fuckwit city is the place where you 
belong“. Richtig so. Nazis just fuck off. 

Und es stehen wieder so schöne Gigs an: 20 
Jahre Ventil Verlag Party mit EA 80 in Mainz im 
April, die Heartcore-Tage im AJZ Bahndamm 
Wermelskrichen im Mai, Fat Wreck Fest im Mai 
in Köln, EAV im Juni Köln, KRS-One im Juni in 
Frankfurt und eventuell Body Count im August 
in Kölle. Läuft. One love, Jan 



#38: Pressefreiheit und Rechtsruck 
Viele jahrelang verfolge ich nun, was auf 
den Philippinen passiert. Viele Menschen aus 
unterschiedlichen Zusammenhängen sind mir 
sehr stark ans Herz gewachsen und ich freue 
mich, sie Freundinnen nennen zu können. Das 
hat die Verbindung sicherlich noch mal stärker 
werden lassen, auch das Interesse was poli¬ 
tisch passiert. Und egal ob Philippinen, Hon¬ 
duras, Brasilien, die USA, Ungarn, Polen oder 
auch Deutschland, viele werden mir zustim¬ 
men: Diese Scheiß Faschisierung von gesam¬ 
ten Gesellschaften geht ganz schön schnell. 
Das Sagbare wird verrückt, eigentlich immer 
nach rechts außen, immer in Richtung Men¬ 
schenfeindlichkeit oder Hass auf Minderheiten. 
Aktivistinnen wird die Arbeit erschwert bis 
verunmöglicht und Personen werden bedroht, 
eingeschüchtert, erschossen. In immer mehr 
Ländern wird es selbst für Mainstream NGOs 
immer schwieriger zu arbeiten, sei es der de 
facto Rauswurf von Greenpeace aus Ländern 
wie Indien oder China, sei es das Vorgehen 
gegen ausländische Geldgeber für Men¬ 
schenrechtsarbeit in Russland oder sei es auch 
nur die merkwürdigen Attacken von CDU/ 
CSU/FDP auf die deutsche Umwelthilfe. Auch 
das Urteil des höchsten Finanzgerichts gegen 
attac hat auf jeden Fall ein Geschmäckle. Die 
Aberkennung der Gemeinnützigkeit von attac, 
die damit begründet wird, dass es nur Parteien 
erlaubt sei, in die Tagespolitik einzugreifen, 
ist auf verschiedenen Ebenen ein Skandal. 
Politische Aktivität dürfe nicht im Fokus stehen. 
Der Entzug der Gemeinnützigkeit bedeutet, 
Spenden an die Organisation sind nicht mehr 
absetzbar und das wird zum Problem, vor 
allem weil auch (progressive) Stiftungen eben 
jene Spendenbescheinigungen brauchen, um 
größere Mittel zu vergeben. Politikerinnen 
von CSU, CDU und FDP waren sich nicht zu 
blöde, direkt auf die deutsche Umwelthilfe zu 
schießen. Und wer weiß, welche Organisa¬ 
tion die nächste ist?! Würde mich ja freuen, 
wenn jemand auch den Bundesverband der 
Deutschen Industrie (BDI e.V.) angehen würde, 
aber das nur am Rande. 

Gab es früher noch in vielen Ländern eine 
starke vierte Gewalt, guten, unabhängigen 
Journalismus, haben diese an Auflagen, 
Reichweite und somit an Macht verloren. 
Gleichzeitig gibt es immer weniger unabhän¬ 
gige Zeitungen. Mediale Berichte werden nur 
noch selektiv wahrgenommen, wenn sie die 
eigene Meinung abbilden, ansonsten heißt es 
Lügen- oder Pinocchiopresse oder mit dem 
Zeitgeist gehend: Relotius! Fakten, Daten, Emo¬ 
tionen der Gegenseite werden immer seltener 
wahrgenommen, noch funktionieren Medien 
heute so, dass sie auf die Mächtigen wirkli¬ 
chen Druck ausüben können. Watergate und 
Nixon-Rücktritt sind heute nahezu undenkbar, 
wenn man sich ansieht was für Skandale 
und Gerüchte andere Spitzenpolitiker*innen 
durchstehen. Dafür muss man nicht mal Trump 
nehmen, sondern nur an Heimat-Horst denken, 
der in den letzten zwölf Monaten für genug 
Rücktrittsgründe gesorgt hat und diesen ja 
sogar selbst schon angekündigt, aber nie 
praktiziert hat. 


Zurück zu den Philippinen. Dort intensiviert sich 
gerade die Jagd auf Journalistinnen. Schon 
wenige Tage nach seiner Wahl soll Präsident 
Duterte in einer Rede in Davao gesagt haben, 
dass er „erpresserische Journalisten“ nicht 
dulde. „Sie zerstören Personen und Famili¬ 
en und sie werden sterben", zitierte ihn die 
Manila Times. Auf die Rückfrage, was er sich 
wünsche, habe er entgegnet: „Tötet den Jour¬ 
nalismus, stoppt Journalismus in diesem Land.“ 
Dem ganzen kommt er näher. In den über 31 
Monaten der Präsidentschaft Dutertes wurden 
bereits zwölf Journalistinnen und Journalisten 
wegen der Ausübung ihres Berufs getötet. Die 
unzureichende Aufklärungsrate und die Straf¬ 
freiheit werden von vielen Menschenrechtsor¬ 
ganisationen schon seit Jahren kritisiert. Eine 
Änderung ist nicht in Sicht. 

Eine der lautesten Kritikerinnen des Präsiden¬ 
ten ist Maria Ressa und das Nachrichtenportal 
Rappier, von dem sie Chefredakteurin ist. Im 
Februar wurde sie verhaftet/ihr wird Verleum¬ 
dung im Internet vorgeworfen. Zwar war die 
Festnahme der preisgekrönten Journalistin nur 
vorübergehend, aber das Signal ist dennoch 
deutlich. Zumal sich die Anklage als sehr 
wackelig erweist. Sie stützt sich auf einen 
Artikel des Nachrichtenportals Rappier, der im 
Mai 2012 erschienen war und den Geschäfts¬ 
mann Wilfredo Keng mit Drogenschmuggel 
und Menschenhandel sowie dem Mord an 
einem Stadtrat von Manila, Chika Go, im 
Jahr 2002 in Verbindung bringt. Keng hatte 
die Klage gegen Ressa wegen Verleumdung 
angestrengt, obwohl der Artikel von 2012 auf 
geheimdienstlichen Quellen beruhte. Das 
Cybercrime-Gesetz, auf das sich die Staats¬ 
anwaltschaft beruft, wurde zudem erst im 
September 2012 vom damaligen Präsidenten 
Benigno Aquino III. erlassen, vier Monate nach 
der Veröffentlichung des Artikels. Fraglich ist, 
ob es rückwirkend angewendet werden kann. 
Da der Artikel ohne inhaltliche Änderungen 
2014 aktualisiert worden war, gelte das neuere 
Datum als Veröffentlichungsdatum, argumen¬ 
tiert die Staatsanwaltschaft wiederum. Nächste 
Merkwürdigkeit: Das Gesetz sieht vor, dass die 
Anklage maximal ein Jahr nach der Veröffent¬ 
lichung erhoben werden muss. Nachweislich 
sei die Anklage gegen Rappier und Ressa 
aber erst im Oktober 2017 erhoben worden. Im 
November 2017 war sie gar von der nationalen 
Untersuchungsbehörde abgelehnt worden, 
bevor der Fall im vergangenen Jahr überra¬ 
schend erneut eröffnet wurde. 

Da der Haftbefehl zuerst keine genaue Kauti¬ 
onssumme vorsah und spät abends vollstreckt 
wurde, was beides unüblich ist, konnte kein 
Kautionsrichter mehr kontaktiert werden und 
Ressa musste im Knast übernachten. Da weite¬ 
re neun andere Klagen - u.a. ebenfalls wegen 
Verleumdung und wegen angeblich ausländi¬ 
scher Finanzierung von Rappier - warten, ein 
Vorgeschmack? Nach der Freilassung äußerte 
sie sich kämpferisch: „Wir werden uns nicht 
wegducken, wir werden uns nicht verstecken, 
wir werden die Stellung halten.“ 

Ressas medienwirksame Verhaftung ist nur der 
vorläufige Höhepunkt des Konflikts zwischen 
Präsident Rodrigo Duterte und einigen Medien 
des Landes. Duterte bezichtigt regelmäßig 
unabhängige Medien der Produktion von fake 
news und bezeichnete Rappier bereits als 
„fake news outlet“. Dabei wird Duterte selbst 
immer wieder mit der Verbreitung von fake 
news in Verbindung gebracht. So wurde etwa 
über seine Trollarmee in den sozialen Medien 
berichtet. Mehrere Millionen Accounts sollen 
seine Wahlkampagne und seine Präsident¬ 
schaft unterstützen, zum Teil mit fake news und 
Verleumdungen gegen Konkurrentinnen und 
Kritikerinnen. Die Journalistin Ellen Tordesillas 
bezeichnete am 30. Januar 2018 Duterte in 
einer Senatsanhörung zum Thema Verbrei¬ 
tung falscher Nachrichten selbst als „Quelle 
Nummer eins für fake news“. Tordesillas ist 


*1 Ol =1 51 Z| UJI 2| 










Vorsitzende von Vera Files, einem im Jahr 2008 
gegründeten Zusammenschluss erfahrener 
Journalistinnen, die sich seit 2017 am Inter¬ 
national Fact-Checking Network (IFCN) betei¬ 
ligen. Zur Einordnung: In Deutschland ist das 
Recherchenetzwerk Correctiv der Counterpart 
von IFCN. Im April 2018 beauftragte Facebook 
Vera Files und Rappier, Nachrichten auf Face¬ 
book auf ihren Wahrheitsgehalt zu überprüfen. 
Das Kommunikationsbüro des Präsidenten 
veröffentlichte als Reaktion am 16. April 2018 
eine Presseerklärung, in der es Facebook für 
diese Entscheidung scharf kritisierte, mit dem 
Hinweis man wisse, „wo diese (Organisatio¬ 
nen) im politischen Spektrum“ stünden. Die 
Verhaftung Ressas verdeutlicht das immer 
aggressivere Vorgehen der Regierung gegen 
kritische Medien im Allgemeinen und Rappier 
im Besonderen. 

Auch andere Zeitungen und Mediennetzwer¬ 
ke, wie der Rundfunk- und TV-Sender ABS/CBN 
wurde gedroht, die Sendelizenz zu entziehen. 
Die kritische Tageszeitung Philippine Daily 
Inquirer wurden derweil an einen Günstling 
von Duterte verkauft, kritische Artikel nahmen 
deutlich ab. Kein Wunder, dass die Philippinen 
mittlerweile im weltweiten Pressefreiheitsindex > 
der NGO Reporter ohne Grenzen nur noch auf 
Platz 133 stehen, zwischen Jordanien und den 
palästinensischen Gebieten. 

Dabei besitzen die Philippinen eine große Me¬ 
dienvielfalt. Reporter ohne Grenzen berichtet 
von 600 Radiostationen und 500 Zeitungen. 
Obwohl diese Sender und Medien in der 
Regel im Besitz einflussreicher Familien sind, 
berichten viele von ihnen durchaus kritisch 
über Themen wie Wahlbetrug, Korruption 
und Menschenrechtsverletzungen. Kritische 
Journalistinnen riskieren auch nicht erst seit 
— Dutertes Amtszeit ihr Leben, wenn sie über 

O Missstände berichten. Im Jahr 2009 wurde in 

i= Maguindanao im Süden des Landes 58 Men- 

U sehen von einem lokalen Warlord (Ampatuan) 

M ermordet und mit Baggern samt Fahrzeugen in 

N einem Erdloch verscharrt. Eine Politiker-Familie 

E und 32 Journalistinnen sind unter den Opfern, 

N da sie einen Gegenkandidaten gegen die 

Ampatuan-Familie registrieren lassen wollten. 
Bis heute schleppt sich der Prozess dahin, 
Zeuginnen verschwinden, werden ermordet 
oder ziehen Aussagen zurück und rechtskräftig 
verurteilt sind weder Täter noch Hintermänner. 
Da sind wir zum Glück in Deutschland noch 
entfernt von. Aber wie eingangs beschrieben, 
das Sagbare wird langsam aber sich immer 
mehr in Richtung Menschenfeindlichkeit 
verrückt. So fragte die liberale Wochenzeitung 
die Zeit im Juli 2018, ob man Menschen in 
Seenot im Mittelmeer retten sollte oder nicht. 

Der Titel: „Oder soll man es lassen? - Private 
Helfer retten Flüchtlinge und Migranten im 
Mittelmeer aus Seenot. Ist das legitim? Ein Pro 
und Contra.“ Allein die Aussage unterstellt, 
dass fahrlässige Tötung und aktives Wegsehen 
eine Option wäre. Der damalige Titanic- 
Chefredakteur Tim Wolff antwortete darauf per 
Tweet: „Wer bei der „Zeit“ arbeitet und nach 
diesen Sätzen von Mariam Lau, ja, eigentlich 
allein wg. des Nussschalen-Jokus“, ihr nicht 
täglich brühend heißen Kaffee ins Gesicht 
kippt, ist für mich moralisch gestorben.“ Mit 
Nussschalen-Jokus ist die Übersetzung von 
„in a nutshell“ [zusammenfassend] von Lau in 
dieser Passage gemeint: „Menschen ertrinken 
auf der Suche nach einem besseren Leben 
zu Tausenden im Mittelmeer - also muss man 
sie retten. Das ist, in einer Nussschale, die 
Legitimation der privaten Helfer, die an den 
Küsten Nordafrikas unterwegs sind.“ Wolff legte 
wenige Minuten später mit einer Umfrage 
nach: „Zeit-Mitarbeiter auf offener Straße 
erschießen?". Als Antwortmöglichkeiten waren 
ähnlich der Debatte in der Zeit um das Retten 
von Menschen in Seenot „Pro“ und „Contra“ 
angegeben. Diese Postings erzeugten einen 
wesentlich lauteren Aufschrei als der Artikel 


von Lau. Duktus: Gerade nach den islami¬ 
tischen Attacken auf Charlie Hebdo müsste 
doch ein Chefredakteur eines Satire-Magazins 
vorsichtiger sein, zu verlangen Journalistinnen 
erschießen zu lassen. Dabei fragte er einfach 
nur ähnlich zynisch zurück, ob das Recht auf 
Leben für einige Menschengruppen eben 
nicht gelte. Das kann man geschmacklos oder 
unwitzig finden, oder aber doch berechtigt 
obgleich der Ohnmacht, die einem widerfährt, 
wenn man den Zeit-Artikel und die Menschen¬ 
verachtung von Mariam Lau gelesen hat. 

Auch die ARD-Sendung Hart Aber Fair, 
bekannt dafür rechten Dampfplauderinnen 
(wobei das innen man sich in der Regel 
schenken kann) Raum zu geben, fragte Ende 
Februar 2019: „Heimat Deutschland - nur 
für Deutsche oder offen für alle“. Die damit 
angestoßene Debatte wurde übrigens auch 
von Mariam Lau beim Deutschlandfunk kom¬ 
mentiert. Sie können nichts Rassistisches daran 
finden, wenn Leute gefragt werden würden, 
woher sie kämen. Nun ja, es wird halt nicht 
bei blonden, blauäugigen Personen gefragt, 
woher sie kämen und wenn sie Herne, Bottrop 
oder Zwickau antworten, nachgehakt wo 
sie denn wirklich (!) her kämen. Ich bin zum 
Beispiel noch nie in meinem Leben gefragt 
worden, woher meine Eltern kämen, wenn 
ich von meiner Geburtsregion rede. Fragt mal 
jemand, mit einem selteneren Namen oder 
dunklen Augen, dunklen Haaren. 

Von den rechten und rechtsradikalen Parteien 
in den Parlamenten und ihren regelmäßigen 
Provokationen will ich an dieser Stelle gar 
nicht schreiben. Man kann nur konstatieren: 

Die Faschisierung geht überall gerade rasend 
schnell. Wer weiß was als nächstes kommt, 
doch es wird wohl nichts Gutes sein. Man kann 
nur Maria Ressa als Inspiration nehmen und 
ihre Sätze an dieser Stelle wiederholen: „Wir 
werden uns nicht wegducken, wir werden 
uns nicht verstecken, wir werden die Stellung 
halten.“ 

Soundtrack: Minority Blocks - Resist, while you 
can ... 

Mika 



Es gibt keinen Anlass für ein Jubiläum, aber 
für das TRUST schreibe ich nun auch schon seit 
knapp 9 Jahren, bzw. seit dem Oktober 2010, 
ab der Ausgabe Nr. 144 und anstatt wie früher, 
nur alle 2-3 Ausgaben ein Interview abzulie¬ 
fern, versuche ich nun in jeder Ausgabe, dem 
entgegenzukommen. An dieser Stelle, möchte 
ich mich auch nochmals bei dem Überset¬ 
zer Marco Bechtiger bedanken, der wegen 
meinen spärlichen Englischkenntnissen, die 
Interviews vom englischen ins deutsche 
übersetzt. Im Laufe der Jahre habe ich auch 
gelernt, dass es wenig Sinn ergibt, sich vor den 
Rechner zu sitzen und krampfhaft drauf los zu 
schreiben. Denn wesentlich sinnvoller ist es, 
auf den kreativen Flow zu warten, selbst wenn 
dazwischen immer mal ein paar Tage der Un¬ 
tätigkeit ins Land ziehen. Meist komme ich mit 
dem Stoff abliefern, dennoch gut und stressfrei 
hinterher. Desweiterem hat sich auch sonst 
noch einiges getan. Vor allem die Gründung 


eines Konzertvereins im Immenstädter Jugend¬ 
haus Rainbow, benötigte viel Zeit und Arbeit. 
Aus meiner Unwissenheit heraus, hatte ich gar 
nicht geglaubt, welch langer Ratenschwanz 
an Bürokratiearbeiten, wie Versicherung, No¬ 
tar, Vereinsgründung usw. dahinter hängt. Was 
erstmal schon trocken und ernüchternd ist, 
aber letztendlich kommt es ja drauf an, was 
letzten Endes heraus kommt und wir sind sehr 
motiviert, ein paar geile Bands ins Allgäu zu 
holen. Im Anbetracht das sich die aktive Betei¬ 
ligung jüngerer Leute, stark in Grenzen hält, 
sind wir erfreut und dankbar um die beiden 
jüngeren Mitglieder, die menschlich auch echt 
in Ordnung sind und eigene Ideen einbringen. 
Aber dennoch konnten die 30-50 jährigen 
unter uns, sich letztens nicht zurückhalten, 
als es um das Konzertverhalten der beiden 
ging und daraufhin ein leidenschaftliches, 
lauteres, aber dennoch faires und sachliches 
Gespräch von Statten ging. Indem behauptet 
wurde, dass sie nur auf Konzerte gehen, wo 
sie auch die Bands kennen. Was für uns ältere 
Herren und Damen, eine sehr kontraproduk¬ 
tives Verhalten darstellt. Denn wie viele geile 
oder unvergessliche Konzerte und Abende, 
hätten wir mit dieser Einstellung nur verpasst? 
Grob überschlagen dürfte ich um die 350- 
400 Konzerte in meinem bisherigen Leben 
besucht haben. Womit bei einer Hauptband 
und durchschnittlich zwei Vorbands, ich rund 
1000 Bands Live gesehen haben dürfte. Wäre 
ich nur auf Konzerte gegangen, bei denen mir 
die Bands bekannt sind, wären es vermutlich 
gerade mal ein Drittel so viele Veranstaltungen 


gewesen. Aber diese Einstellung scheint unter 
vielen jüngeren Leuten kein Einzelfall zu sein, 
denn als wir mit meiner ehern. Band Fump, vor 
5 Jahren, als letzter Act bei einem Jugend¬ 
hausfestival auftraten, erfreuten wir uns schon K 

ein wenig, das wir anstatt vor den üblichen 50, Q 

vor circa 150 Leuten spielen würden. Aber als L 

die vorletzte Band ihr Set zu Ende hatte, verließ U 

auch schnurstracks, beinahe die gesamte, M 

jüngere Konzertgängerschaft den Ort des Ge- N 

schehens, um nach draußen oder nach Hause E 

zu gelangen. Und so spielten wir letztendlich N 


nicht vor den gewöhnten 50, sondern vor circa 
20 Leuten. Anderseits handelte es sich dabei 
auch nicht, um das typische Konzertpubli¬ 
kum, sondern eher um Freunde, Bekannte, 
Klassenkameraden, etc., die man eingeladen 
hatte, damit sie ähnlich wie bei solch jämmer¬ 
lichen Contestkonzerten, für die eigene Band 
lautstark applaudieren. Sozusagen „Gefällig¬ 
keitsjobs unter Seifenoperndarstellern“. Das 
Erfolg planbar ist und unter dem Slogan „Von 
uns erhalten Sie das Publikum zum Erfolg“, 
wirbt auch das Unternehmen rent-a-fan.de 
und stellt für Events im gesellschaftlichen, pri¬ 
vaten und geschäftlichen Business, gekaufte 
bzw. gemietete Akteure, Fans, Groupies usw., 
damit diese möglichst überschwänglich das 
jeweilige Eventprodukt abfeiern und in den 
Vordergrund rücken. Falls es deiner Band also 
an Erfolg oder Zuschauern fehlen sollte, dann 
melde dich doch mal bei dem Unternehmen 
;-). Im krassen Widerspruch zur eigenen, nicht 
vorhandenen Individualität, wirbt Rent-A-Fan 
auch noch mit dem ach so wilden Motto: Sei 
Hip, sei YOLO, sei crank, sei anders, biete 
mehr!, Fall auf!, „Fall noch mehr auf!“. YOLO 
steht übrigens für „you only live once“. Falls du 
also unter jüngeren Leuten Eindruck schinden 
willst, dann sage einfach: „Hey Alter, ich bin so 
YOLO das kannst du dir gar nicht vorstellen“, 
haha. Leider ist es auch keine Neuigkeit, dass 
nach wie vor viele Leute bei größeren Konzer¬ 
ten, beinahe jeden erdenklichen Eintrittspreis 
bezahlen. Ich denke da an eine Bekannte, die 
ernsthaft meint, sie würde mit dem Konsum 
von so genannter Alternative oder Indepen¬ 
dentmusik einen Individualitätsstatus besitzen. 
Letztens schwärmte sie von einem Foo Figh¬ 
ters-Konzert in Amiland. Für das Stadionkonzert 
legte sie 500 Dollar hin und war sogar noch 
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stolz darauf, dasssie damit ein Schnäppchen 
gemacht hätte, denn es gab auch Karten für 
700 Dollar... Was will man dazu noch sagen? 

Für 500 Dollar - umgerechnet 440 Euro, gehe 
ich bei einem Eintrittspreis von 5-15 Euro auf 
circa 40 Konzerte und spare darüber hinaus 
auch noch an den Bierpreisen, indem ich 
für einen halben Liter Bier in der Glasflasche 
2,50-3 Euro zahle, anstatt wie bei den größeren 
Veranstaltungen, meist für ein Kinderbier in 
der Größe von 0,33-0,4 I im Plastikbecher, 

3-4 Euro hinblättere. Alles eine irre Abzocke, 
die doch gegen jeden menschlichen oder 
rechnerischen Verstand sprechen sollte. Es 
mag ja sein das Konzerte in jener Größen¬ 
ordnung in Deutschland oder Europa, bei 
100-200 Euro liegen. Aber das ist doch immer 
noch irrsinnig, (oder nenne es) überheblich 
viel Geld. Bei dem Betrag bekomme ich doch 
schon eher den Eindruck, als würde der Chef 
der deutschen Bank, auf der Bühne stehen und 
nicht irgendein Rockmusiker/star, von denen 
so mancher Fan sogar noch zu Vermeinen 
möchte, er hätte sich seine Authentizität 
bewahrt, weil bei aktuellen Interviews, der ein 
oder andere freche Kommentar abgelassen y 
wurde oder auf der Bühne eine Spielfreude 
zu sehen ist? Worauf ich auch nur zynisch 
kontern kann, das bei einer solch überirdisch, 
hohen Gage, wohl beinahe jeder Musiker ein 
wenig aus den Hüften kommt und ein bisschen 
Enthusiasmus an den Tag legt, egal wie ver- 
kratert und vergilbt seine Haut und wie alt die 
Knochen sind. Als Beispiel müssen dafür nicht 
mal mehr die ollen Rolling Stones herhalten, 
denn im Verlauf der Zeit, gibt es heutzutage 
zahlreiche, heißbegehrte Rentnerkapellen, aus 
denen man das letzte Fünkchen an Energie, 
Magie oder Enthusiasmus herausquetschen 
oder zumindest herbeisehnen möchte. Daher 
mag es auch nicht weiter verwundern, dass es 
Institutionen gibt, die durch Angaben solcher 
Fans ermitteln, wie weit der Konzertbesucher 
geneigt ist, in die eigene Tasche zu greifen, 
um den maximalen Eintrittspreis festzulegen. 
Aber das dies alles Wohlstandsproblemchen 
sind, wurde mir letztens wieder bewusst, als 
ich auf Arte die Doku „Der letzte Zug“ gesehen 
habe. Es ging um Wanderarbeiter in China, 
die weit entfernt von ihrer Heimat und Familie, 
beinahe das ganze Jahr über täglich 12-14 
Std., in absolut trostlosen Fabriken arbeiten, 
um für unseren Wohlstand zu sorgen. Sie 
hausen auf ein paar wenigen Quadratmetern 
und kommen nur über das 10 tägige Neu¬ 
jahrsfest nach Hause zu ihrer Familie. Wobei 
ihre Kinder, die zwischenzeitlich von den Groß¬ 
eltern aufgezogen wurden, kaum noch eine 
emotionale Verbindung zu ihren leiblichen 
Eltern aufbauen können. Woraufhin ich auf die 
traurige und ernüchternde Erkenntnis kam, das 
der Unterschied zwischen einer Nutztierhaltung 
und den Wanderarbeitern schwindend gering 
ausfällt, (bela) 


RUHESTÖRUNG 

I 



Ruhestörung Nr. 4 - Ein Bier mit Shirlev Manson 

Kürzlich blätterte ich in einer älteren TRUST Aus¬ 
gabe (#151). Dabei sprang mich die Kolumne 
von Jan an. In seinem Text schreibt er über 


den Einfluss auf sein Leben von Kim Deal im 
speziellen und den von The Breeders im Allge¬ 
meinen. Die Kolumne ist Stellenweise schwär¬ 
merisch, fast schon verliebt und erinnerte mich 
an meine eigene jugendliche Schwärmerei für 
Shirley Manson. Bestimmt werden die meisten 
Leser des TRUST die Dosenbiertrinkende und 
Kippe lässig im Mundwinkel hängende Kim 
Deal als die coolere Person wahrnehmen. Das 
ist verständlich, aber für mich war Pop neben 
Punk stets ein wichtiger musikalischer Bestand¬ 
teil. Jedenfalls inspirierte mich Jans Text zur 
Niederschrift dieses Gesprächs, welches nie 
stattgefunden hat: 

Nervös pule ich das Etikett von meiner Bierfla¬ 
sche. Kondenswasser perlt am Glas herab. 

Ich sitze in einem Cafe im Bremer Steintorvier¬ 
tel, schaue auf die Straße und warte. Warte auf 
sie. Von meinem Platz aus beobachte ich die 
Straßenbahn, sehe sie aussteigen und kann 
es nicht glauben. Mit ihren roten Haaren sticht 
sie auffällig aus der Menge hervor, trotzdem 
erkennt sie niemand. Ansonsten ist sie schlicht 
gekleidet, blue jeans, weißes Shirt und einem 
schwarzen Blazer. Ich springe auf und mache 
auf mich aufmerksam. Lächelnd kommt sie 
auf mich zu, reicht mir die Hand und stellt sich 
vor: „Hi, ich bin Shirley.“ Ich kann es immer 
noch nicht fassen, ein Interview mit Shirley 
Manson. Bevor ich mich für diese Möglichkeit 
bedanken kann, plappert sie gut gelaunt los: 
„Ich liebe Deutschland. Nach dem Presse¬ 
marathon in Berlin und Köln blieb ich noch 
ein paar Tage in der Stadt und alle meine 
Freunde sagten, ich soll mir unbedingt noch 
Bremen ansehen, da es an vielen Ecken wie 
Berlin vor zehn Jahren sein soll. Und als dann 
deine Interviewanfrage über meinen Agenten 
kam, wollte ich es auf jeden Fall in die Tat 
umsetzen.“ 

Ein Kellner kommt an unseren Tisch. Shirley 
bestellt mit starkem schottischem Akzent, wel¬ 
chen sie trotz mittlerweile über zwanzig Jahren 
in den USA nicht abgelegt hat, eine Fritz Cola. 
Ich nehme noch ein Bier und komme dazu 
meine erste Frage zu stellen: „Und empfindest 
du das auch so?“ 

„Kann ich noch nicht sagen. Es gefällt mir 
bislang allerdings recht gut.“ 

„Ihr habt hier mit Garbage schon mal gespielt. 
Erinnerst du dich daran?“ 

„Wirklich“, sie ist erstaunt und denkt nach, 
„wann?“ 

„1995 glaube ich, zu der ersten Platte. Im 
Modernes.“ 

„Warst du da?“ 

„Nein, leider nicht. Das war kurz vor dem Bi¬ 
zarre Festival, auf dem ihr ein paar Tage später 
gespielt habt. Zusammen mit Weezer und 
NoFx, da war ich dann. Für beides hatte ich als 
Jugendlicher kein Geld.“ 

Gerade ist die Wiederveröffentlichung vom 
Garbage Album „Version 2.0“ zum Zwan¬ 
zigjährigen erschienen, zuvor war es einige 
Jahre ruhig geworden um die Band, bis nach 
einem etwas uninspirierten Best of Album, erst 
das sehr gute „Not your kind of people“ und 
dann das etwas schwächere „Strange Little 
Birds“ raus kam. Lange Zeit deutete vieles auf 
eine Auflösung der Band hin. In dieser Zeit 
hat Shirley sich vom Vorzeige-Riot-Girl, mit 
dauernder MTV Präsenz zu einer erwachsenen, 
selbstbewussten und verheirateten Frau ent¬ 
wickelt. Darauf angesprochen wiegelt sie ab: 
„So ist das nicht. Es mag vielleicht so wirken, 
weil mich nicht mehr so viel umhaut und ich 
nicht alles an mich ran lasse, aber tief in mir 
drin bin ich noch die gleiche Person, mit den 
gleichen Gefühlen und Einstellungen, ja sogar 
Ängsten wie vor zehn oder fünfzehn Jahren.“ 
Sie macht eine kurze Pause. Noch ehe ich 
weiter fragen kann, fährt sie fort: „Ich mochte 
es nie als Sexsymbol bezeichnet zu werden“, 
sie lacht laut auf, „das wird zum Glück auch 
immer weniger, je älter ich werde. Verstanden 
habe ich das sowieso nie, seit meiner Jugend 


fühle ich mich hässlich. Noch heute, wenn ich 
deprimiert bin, kann ich mein Aussehen nicht 
leiden. Wie kann man so einen Menschen als 
Sexsymbol beschreiben?“ 

Ich werfe ein: „Also, als ich 15 Jahre alt war, 
warst du für mich die absolut umwerfende Frau 
und ich hätte sonst was dafür gegeben, dich 
kennenzulernen. Durch deine Art, deinen Texte 
und die Musik hatte ich das Gefühl dich gut zu 
kennen. Ich dachte, ich wär der Richtige für 
dich.“ Ich lache verlegen und nehme einen 
tiefen Schluck von meinem Bier, sehe dass 
Shirley etwas rot angelaufen ist, aber dass sie 
sich freut. Für einen Moment ist sie wieder ein 
kleines Mädchen. 

Sie sagt schlicht: „Danke.“ Und dann nach 
einer Pause: „Aber warum?“ 

Jetzt bin ich es, der rot wird und sich erklären 
muss. „Ich weiß nicht. Ich nehme an eine 
Mischung aus allem. Die sexuell sehr offensi¬ 
ven Texte bzw. die Anspielungen darauf, was 
tendenziell erst mal auf ein großes Selbstver¬ 
trauen schließen ließ. Und gleichzeitig wirkten 
die Songs sehr selbstzweifelnd, ja fast schon 
depressiv. Dieser Gegensatz hat mich, glaube 
ich, fasziniert.“ Damit das alles ein Ende hat, 
winke ich den Kellner heran und bestelle ein 
neues Bier. Shirley frage ich: „Möchtest du 
auch noch was?" 

„Ich nehme auch so eins“, und zeigt dabei auf 
meine grüne Flasche. 

„Du hast Letztens mit einem Tweet zu Morris- 
seys Interviewaussaugen aus dem Spiegel 
für Wirbel gesorgt“, lenke ich auf ein anderes 
Thema, während wir auf das Bier warten. 

Sie stöhnt: „Morrissey hat einfach den Schuss 
nicht mehr gehört. Wie kann er ernsthaft Typen 
wie Kevin Spacey oder Harvey Weinstein ver¬ 
teidigen, denen nachgewiesen wurde, dass 
sie sich an Minderjährige und Frauen vergriffen 
haben, die das eindeutig nicht wollten. Noch 
immer nutzen Männer ihre Machtpositionen 
aus. In Hollywood ist das besonders schlimm. 
Da gibt es einfach nichts zu relativieren. Wenn 
Morrissey das nicht begriffen hat, dann hat er 
ein großes Problem.“ Bevor wir das Thema wei¬ 
ter vertiefen können fragt Shirley: „Hast du die 
remasterte Version von „Version 2.0“ gehört?" 
Ich bejahe. 

„Und wie findest du es?“, will sie neugierig 
wissen. 

„Ich weiß nicht“, erwidere ich ehrlich, „es ist 
komisch. Ich kenne das Album ja von 1998 
und fand es schon damals super, geradezu 
futuristisch.“ Shirley schaut mich gespannt an. 
Ich fahre fort: „Ja, und ich finde das Album 
jetzt immer noch gut. Aber es klingt etwas, aus 
der Zeit gefallen, wie aus einer Vergangenheit, 
die die Zukunft vorhersagte, die dann aber so 
nicht eingetroffen ist. Ergibt das irgendeinen 
Sinn?“ 

„Ich glaube ich weiß, was du meinst“, wirft 
sie ein, „das ist einerseits natürlich schade, 
dass du das so siehst. Aber wir sind trotzdem 
wahnsinnig stolz auf das Album und finden, es 
klingt durch die überarbeitete Produktion noch 
besser, als früher." 

„Das Album erscheint auf eurem eigenen 
Label. Wie kam es dazu?“, will ich wissen. 

„Wir kamen mit unserer alten Plattenfirma 
nicht mehr weiter. Erst zwangen sie uns zu 
diesem Best of Album, dann haben sie meine 
Soloplatte nicht rausgebracht. Es fühlte sich 
einfach richtig an diesen Schritt zu gehen. 
Unsere letzten beiden Alben haben wir eben¬ 
falls auf unserem Label rausgebracht. So sind 
wir einfach unabhängiger und können selber 
entscheiden.“ 

„Warum kam dein Solo-Album nie raus?“, 
hake ich nach. 

„Es war dem Label zu düster. Sie wollten was 
Poppiges von mir. So was wie die Any Lennox 
oder Lady Gaga des Alternative Rock. Das 
wollte ich nicht." 

„Werden wir jemals das Album zu hören 
bekommen?“ 
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„Ich hoffe es. Aber jetzt ist erst mal Garbage 
dran. Es macht Spaß mit den Jungs und den 
Songs unterwegs zu sein. Erstaunlicherweise 
sind viele unserer alten Fans immer noch 
dabei. Manche kommen nun sogar rpit Ihren 
Kindern zu den Konzerten. Das ist toll." 

Unser Bier kommt und Shirley trinkt direkt aus 
der Flasche. Ich bin genauso verliebt, wie als 
15-Jähriger. 

Claas 



12XU Disconnect - Stecker raus, Stecker rein 

DIY ist ja schon lange kein Konzept mehr, das 
der Punk- und anderen Untergrundszenen 
Vorbehalten wäre, sondern ist inzwischen 
auch im kulturellen Mittelstand zur Normalität 
geworden. Nicht zuletzt dank der Möglich¬ 
keiten zur digitalen Verbreitung von Musik ist 
der Rückgriff auf herkömmliche Label- und 
Vertriebsstrukturen nur noch eine von vielen 
K Optionen - aber definitiv keine Notwendigkeit. 

O So hat sich die Veröffentlichung von Musik 

L in klassischer DIY-Manier inzwischen bis in 

U alle Nischen von praktisch jeder Musikszene 

M ausgebreitet. 

N Insgesamt steckt da jetzt richtig viel Geld drin 

E und wo Geld ist, betreten auch immer Akteure 

N mit fragwürdigen Motiven die Bühne und ver¬ 

suchen ein Stück vom Kuchen abzukriegen. 
Ich sehe in den letzten Jahren eine Tendenz, 
für die Szene essentielle Infrastruktur in die 
Hände von zwielichtigen Investoren, wacke¬ 
ligen Startups, Hochstaplern und Betrügern 
zu legen. Gerade hat es mal wieder richtig 
geknallt. Was derzeit rund um die Musik- 
Crowdfunding Plattform Pledgemusic passiert 
ist einfach nur symptomatisch für die aktuelle 
Musikszene, die zunehmend von solchen 
kommerziell motivierten Plattformen abhängig 
wird. 

Crowdfunding stelle ich mir eigentlich in etwa 
so vor: Eine Band/ein Künstler möchte für 
irgendwas Geld einsammeln. Um z.B. eine 
Aufnahmesession, eine Vinyl-Pressung/Mas- 
tering oder ,nen klapprigen Van für die Tour zu 
finanzieren. Du willst ihnen dabei helfen. Also 
richtest du eine Möglichkeit ein, dass Leute 
dir dafür Kohle einzahlen können. Die tust du 
auf ein Bankkonto oder unter dein Kopfkissen. 
Wenn die Kampagne beendet ist, gibst du das 
Geld der Band und behälst einen zuvor verein¬ 
barten Anteil. Davon kannst du die laufenden 
Kosten bezahlen und wenn danach noch was 
übrig bleibt, kannst du das entweder selbst 
ausgeben oder in den Ausbau deines neuen 
Kleingewerbes stecken. 

...oder aber du kommst zum Schluss, dass 
deine Firma der neue Stern am Startup-Himmel 
sein wird und massiv auf Expansion setzen. 
Dafür musst du Geld ausgeben, das du noch 
nicht verdient hast. Stattdessen versuchst du 
Investoren zu überzeugen, dir den Zaster zu 
leihen. Du und deine Investoren bauen auf 
die Hoffnung, dass dein Unternehmen genug 
Staub aufwirbelt um weitere Geldgeber anzu¬ 
locken, der (im Grunde rein imaginäre) Wert 
deines Unternehmens steigt und idealerweise 
irgendwer dir letztendlich den Krempel kom¬ 


plett abkauft. Manchmal „funktioniert“ das 
und ein globaler Player wie Google, Apple, 
Facebook stellt dein ehemaliges Projekt mit¬ 
telfristig auf einen finanziell stabilen Unterbau. 
Meistens bleibt am Ende aber nur ein Haufen 
Schutt und Asche übrig. 

Pledgemusic hatte sich für die zweite Option 
entschieden und sich dafür mit zweifelhaften 
Geldgebern eingelassen. Unter anderem wäre 
da ein Typ namens Joshua Sason zu nennen, 
der die Mehrheit der Aktien am Unternehmen 
Pledgemusic besitzt und gegen den bereits ein 
Strafverfahren wegen eines (vermutlich davon 
unabhängigen) Aktienbetrugs läuft. Inwiefern 
die Schlappe von Pledgemusic mit ihm zusam¬ 
menhängt ist wohl noch unklar, aber es würde 
einfach passen wie Arsch auf Eimer. 

Im vergangenen Jahr wurde von immer 
später eintreffenden und häufig unvollständi¬ 
gen Auszahlungen an die Künstler berichtet, 
bis Pledgemusic im Februar endgültig alle 
Crowdfunding-Kampagnen sowie offensicht¬ 
lich auch alle Auszahlungen auf Eis gelegt 
hat. Der zum Verfassungszeitpunkt aktuelle 
Stand ist, dass man offenbar händeringend 
nach neuen Geldgebern sucht. Aber selbst 
wenn sich die Pleite des Unternehmens noch 
abwenden oder aufschieben lässt: Wer wird 
dieser Plattform jemals wieder vertrauen, 
nachdem Pledgemusic unzählige Künstler und 
Bands sowie deren Unterstützer verprellt und 
mit Sicherheit für massive finanzielle Probleme 
gesorgt hat? 

Dass es auch anders geht, beweist zum 
Beispiel Bandcamp. Dessen Macher haben 
die Plattform selbst sehr DIY-mäßig und ohne 
große Finanzspritzen hochgezogen. Einfach 
indem man die laufenden Kosten niedrig 
gehalten und von Anfang auf ein solides Busi¬ 
nessmodell gebaut hatte. Wir verkaufen deine 
Musik für dich, behalten dafür einen kleinen 
Anteil. So einfach. Und es hat funktioniert. Die 
Plattform ist organisch gewachsen zu dem was 
sie jetzt ist. 

Mehr an Pledgemusic erinnert dann wiederum 
Soundcloud, die nach Bandcamp wohl zweit¬ 
wichtigste Plattform für unabhängige Künstler 
derzeit. Die hatten von Anfang an kein solides 
Konzept zur Refinanzierung ihres Services und 
mussten schon mehrfach von offensichtlich 
lebensmüden Investoren „gerettet“ werden. 
Inzwischen scheint der (neue) Vorstand etwas 
zur Vernunft gekommen zu sein und hat sich 
auf ein zumindest plausibles Geschäftsmodell 
eingelassen: Künstler können jetzt ihre Musik 
über Soundcloud an weitere Streamingdienste 
und Downloadshops lizenzieren. Fragwür¬ 
dig finde ich aber die Entscheidung, keinen 
Gewinnanteil zu nehmen und stattdessen die 
Dienstleistung an ein monatliches Premium- 
Abo zu binden, was manchen Künstlern 
sicher mehr Kosten als potenzielle Einnahmen 
erzeugen wird. Dennoch, eine Entwicklung 
die zumindest ein wenig Hoffnung macht. 

Fragt sich jetzt nur wie lange das gut gehen 
kann, bis Spotify, Google oder Apple den 
Laden übernehmen, wenn sich das Konzept 
bewähren sollte. 

Und überhaupt stellt sich die Frage, ob das 
die Zukunft ist, die wir uns wünschen. Dass die 
Musikszene auf den Erfolg und die Entschei¬ 
dungen solcher Unternehmen angewiesen ist 
um weiterhin zu funktionieren - anstatt selbst 
Plattformen an den Start zu bringen, die klar 
definierte Dienstleistungen zu fairen Konditio¬ 
nen anbieten. Wenn möglich, ohne dabei im 
vorherrschenden Startup- und Investorencasi¬ 
no russisches Roulette zu spielen. 

Aber genug rumschwadroniert, hier ist ein 
bisschen diverser Musikkrempel, der im 12XU- 
versum neulich beeindruckt hat. 

Andv Human & The Reotoids - Psychic Side- 
kick 

[Total Punk Records/andyhumanthereptoids. 
bandcamp.com] 


Album Nummer zwei der Garage-/Postpunk- 
Kapelle aus Oakland verzichtet mal wieder 
auf große Überraschungen, ist dafür aber auch 
frei von Enttäuschungen und arbeitet einfach 
weiter an der Kultivierung ihres quirligen, un¬ 
verkennbar eigenen Sounds mit Rückständen 
von britischer 77er Schule sowie eindeutigen 
Spuren von Devo und ein bisschen Wire. Trotz 
der klaren Bezugspunkte sind AH&TR eine der 
wenigen Garagenbands unserer Zeit, deren 
Verwechslungspotenzial gegen Null tendiert. 

Tense Men - Ideal Meals 
[selbstveröffentlicht/tensemen. bandcamp, 
com] 

Ich hätte ja zuerst mal auf Austin, Boston oder 
Chicago getippt, aber diese nicht allzu britisch 
klingende Band kam doch tatsächlich aus 
London. Sehr beeindruckend ist die diszipli¬ 
nierte, eiskalte Konsequenz, mit der die Typen 
ihren minimalistischen und monotonen Post 
Punk zuverlässig mit unaufhaltsam rotierenden, 
mechanischen anti-Grooves aufladen, ihn 
letztendlich immer wieder aufs neue mit einer 
Wand aus Noise kollidieren lassen. Und dass 
solch repetitive Klangkunst auch in sechzehn 
Songs und einer für Genreverhältnisse üppigen 
Laufzeit von einer guten Dreiviertelstunde nicht 
mal die geringsten Abnutzungserscheinungen 
zeigt, das macht das kleine Wunder komplett. 
Oder ist es der perfekt schreddernde Vier¬ 
spursound, der ihre kantigen Arrangements so 
treffend zu transportieren vermag? 

Tense Men haben hier nach zwei noch etwas 
richtungslosen EPs zu ihrer Essenz gefunden, 
das gewisse Etwas eingefangen, das Ideal 
Meals selbst in der großen Masse von starken 
Veröffentlichungen im Postpunk-Genre 
herausstechen lässt. Ein bisschen sehe ich sie 


in der Nachbarschaft der frühen Rank/Xerox, K 

aber auch die markante Rhythmik von Man O 

Sized Action kommt mir ins Gedächtnis, die L 

sture Brachialität früher The Men, vereinzelt U 

auch mal Mission Of Burma oder ein wenig M 

The Fall der frühen Achtziger. Nur die besten N 

Referenzen also. Der Dämpfer an der Sache: E 

Die Aufnahmen haben offenbar schon ein N 


paar Jahre im Keller gelegen und die Band ist 
inzwischen aufgelöst. 

Murderer - I Did It All For You 

[Toxic State Records/murderernyc.bandcamp. 

com] 

Steilen Scheiß veranstaltet diese New Yorker 
Band auf ihrem Debütalbum in Form eines 
stark surreal anmutenden Sounds aus Post- 
und Hardcore, Post-, Blues- und Cowpunk. In 
etwa wie ein gemeinsamer Fiebertraum von 
Wymyns Prysyn und Gun Club. Ein stilistischer 
Frankensteinbastard, wie ich ihn so bislang 
noch nicht zu hören bekam. Und dabei so aus 
einem Guss, dass die Grenzen zwischen den 
Songs zunehmend verfließen, was letztendlich 
nur noch weiter zur unwirklichen Atmosphäre 
der Platte beiträgt. 

Powerplant - People In The Sun 
[Dreamland Syndicate / ppowerplant.band- 
camp.com] 

Das Londoner Ein-Mann Synth- und Gara¬ 
gepunk-Projekt legt nach einigen bereits 
sehr köstlichen Singles und EPs seinen ersten 
abendfüllenden Release vor. Ich muss sagen, 
damit toppt der Verantwortliche Theo Zhykha- 
ryev die bisherigen Kurzspieler noch um ein 
gutes Stück; die Platte besteht eigentlich nur 
aus waschechten Highlights. Ausgeprägter als 
bisher ist dabei ein gewisser psychedelischer 
Vibe, der mich an Pow! erinnert. Außerdem 
Pflichtprogramm für alle, die etwa Digital 
Leather, Ausmuteants, Deletions oder Leisure 
etwas abgewinnen können. 

Paint Thinner - The Sea Of Pulp 
[Öblek/ paintthinner.bandcamp.com] 

Hui! Was ein gesundes Minimum an Produk¬ 
tionsaufwand für einen Unterschied machen 
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kann, beweist der erste Langspieler von Paint 
Thinner aus Detroit/Kamen mir bei ihrem 
Demo vor ca. drei Jahren als Vergleich noch 
eher Wire so anno Chairs Missing in den Sinn, 
klingt das hier etwas weniger nach Ur-Post-/ 
Artpunk, dafür stärker nach Ur-Psychedelic-/ 
Spacerock, nach Pink Floyd der (mal ehrlich, 
einzig wahren) Syd Barret-Ära und frühen 
Hawkwind. Und das mitunter auch bei den 
Songs, die bereits auf dem Demo enthalten 
waren. Vereinzelt kann auch ein wenig Surf- 
Twang etwa an Crystal Stilts erinnern. Aber zu 
keinem Zeitpunkt lässt The Sea Of Pulp zweifei 
daran aufkommen, dass in ihm ein Herz aus 
Punk schlägt. 

Svart Katt - Allt blir nog bra 
[Adrian Recordings/ svartkatt.bandcamp.com] 
Svart Katt aus Stockholm und ihr leicht garagig 
angehauchter, melancholischer Punkrock 
machten in jüngerer Vergangenheit ja schon 
mit einer EP und einem Album auf sich auf¬ 
merksam, beide schon mehr als beachtlich. 

Mit ihrem neuesten Kurzspieler hat die Band 
aber ihr bisheriges Glanzstück geschaffen. 
Konnte man das frühere Songmaterial beson- y 
ders auf Albumlänge noch als etwas eintönig 
und simpel gestrickt bezeichnen, machen 
die neuen Songs einen gereiften, sorgfältig 
ausbalancierten Eindruck und bestätigen 
mein Bild von ihnen als eine Art schwedische 
Radioactivity, zu denen sie auch qualitativ 
zunehmend aufschließen. 

Cesped De Verdad - Chusma Ocre 
[Repetidor/cespeddeverdad.bandcamp, 
com] 

Was ist das denn für ein geiler Scheiß, den 
eine Band aus Valencia da veranstaltet? 

Begrüßt einen mit Post Punk in no-waviger 
Dissonanz und entwickelt sich darauf hin zu 
einem unberechenbaren Bastard, der einem 
unvermittelt hereinbrechende Hardcoreat- 
tacken, Versatzstücke von 90er Dischord- 
Postcore, ein bisschen Emogedöns, Mathrock 
und melodischem Indie Rock der vergange¬ 
nen Dekade um die Ohren haut. Über all dem 
schweben die unkonventionellen Harmonien 
ä la Sonic Youth der Daydream Nation-Ära 
als das verbindende Element, welches die 
seltsamen Klangkonstrukte zusammenhält. In 
der Gegenwart könnte man vage Vergleiche 
zu den Leipzigern Molde bemühen. 

Writhina Sauares - Out Of The Ether 
[Trouble In Mind/thewrithingsquares.band- 
camp.com] 

An zeitgenössischem Psychedelic- und 
Space-Gedöns mangelt es dieser Tage ja kei¬ 
neswegs, wohl aber an Bands die sich trauen, 
die allzu ausgetretenen Pfade zu verlassen 


und den etwas abgestanden riechenden Gen¬ 
res ein wenig Frische zu entlocken. Writhing 
Squares sind da eine so lobenswerte wie auch 
hochpotente Ausnahme. Eine Hälfte des Duos 
aus Philadelphia ist ansonsten noch bei den 
Postpunkern Taiwan Housing Project anzutref¬ 
fen, der andere Typ hat bei den stilistisch et¬ 
was näher gelagerten Purling Hiss seine Finger 
mit drin. 2016 fielen mir die beiden schon mal 
mit einem sehr appetitlichen Minialbum auf, 
aber der Nachfolger dävon ist noch mal ein 
ganz anderes Biest, dessen Sound einerseits 
eine deutliche Entschlackungskur durchlaufen 
hat, andererseits aber genau dadurch stark an 
Form gewonnen hat und ein bisschen danach 
klingt als träfen sich mal Suicide, mal eher Big 
Black mit Hawkwind (oder heute vielleicht: 
Destruction Unit), Chrome und MC5 zu einer 
bekifften Jamsession. Die minimal-lnstrumen- 
tierung aus 70er Roland-Style LoFi-Beats, Bass 
und wahlweise mit Saxofon oder kosmischen 
Synth-Sequenzen obendrauf, verpasst der 
Sache eine ganz eigene Klangfarbe. 

Digital Leather - FEEET 

[Stencil Trash Records/digitalleather.band- 

camp.com] 

Eine verdammt notwendige Compilation 
von Shawn Foree und seinem großartigen 
Synthpunk-Projekt Digital Leather ist seit kur¬ 
zem aus der guten Düsseldorfer Bude Stencil 
Trash zu bekommen. Forees Musik sauge 
ich mir seit anderthalb Jahrzehnten mit dem 
Strohhalm rein und kann immer noch nicht 
genug davon haben. Da kommt es gelegen, 
dass FEEET überwiegend die obskureren Ecken 
seiner umfangreichen Diskografie plündert. 

Die meisten Songs sind mal auf diversen Tapes 
erschienen,viele nun erstmals Digital und auf 
Vinyl zu bekommen.Das ganze klingt keines¬ 
wegs nach Krümeln vom Tisch, sondern ergibt 
in der Summe ein sehr starkes, homogenes Al¬ 
bum. Wer also einen guten Einstieg in die glei¬ 
chermaßen quirlige wie auch zappendustere 
Welt von Digital Leather sucht, wird hier fündig. 
Außerdem Pflicht für diejenigen, die zwar mit 
Forees Werk vertraut sind, aber nicht schon seit 
15 Jahren auf obskuren Labels erschienene 
Kassetten aus den Staaten importieren. Und 
auch alle anderen sollten hier noch zugreifen, 
weil das Teil einfach eine von Anfang bis Ende 
brilliante Platte ist. 

Tot - Untergang 

[Ogorekords/ tototot.bandcamp.com] 

Garage Punk mit deutschen Lyrics ist ja 
leider eine ziemlich rare Angelegenheit 
und genau das macht die Debüt-EP einer 
Band irgendwo aus Niedersachsen zu einer 
erfrischenden Anomalie. Musikalisch hält sich 
das am psychedelisch-spacerockigen Rand 


des Genrespektrums auf, erinnert mit seinen 
massiven Reverb- und Feedbackorgien z.B. an 
Destruction Unit oder die Australier Wash, aber 
auch große Teile der kalifornischen Oh Sees- 
Connection sind als Vergleich nicht ganz fehl 
am Platz. Zudem weckt ein leicht postpunkiger 
Unterton in Verbindung mit den minimal aber 
deutlich gehaltenen Texten Assoziationen zum 
Stuttgarter Unbehagen. Sauber! 

Droids Blood - Droids Blood 
[Selbstveröffentlicht/droidsblood.bandcamp, 
com] 

Bei Droids Blood aus Chicago sind zwei Ex- 
Mitglieder von Broken Prayer am Werk und 
erfüllen mit ihrem neuen Tape die Erwartun¬ 
gen, die schon vor einiger Zeit mit einem 
starken Demo geweckt wurden. Nach wie 
vor klingt das ein wenig nach ihrer Vorgän¬ 
gerband, aber auch nach aktuellen Bands 
auf der Schwelle zwischen Noise, Hard- und 
Postcore ä la Bad Breeding, Acrylics, Anxiety 
oder Arse, vielleicht auch ein wenig nach 
dem Post Punk von Diät. Das alles bekommt 
dann ein Säurebad aus Industrial-Samples 
und retrofuturistischen Synths verpasst, was so 
einen gewissen 80er Cyberpunk B-Movie Vibe 
heraufbeschwört. 

Abstract Sense - Realm 

[Mevzu Records/ abstractsense.bandcamp. 

com] 

Die Ein-Mann-Band Abstract Sense aka Ozan 
Bodur, der vor nicht allzu langer Zeit schon 
mal mit einer sehr, sehr starken Debüt-EP 
überraschte, hat jetzt offenbar seinen Wohnsitz 
von Istanbul nach Brüssel verlegt. Da möchte 
man doch gleich mal auf ,ne Tasse Kaffee 
vorbeischauen. Sein erster Langspieler nimmt 
jedenfalls die Fäden dort wieder auf, wo er 
bei der EP aufgebört hat, weitet aber sein 
klangliches Spektrum auch weiter aus, koket¬ 
tiert in z.B. in Jizz Jazz mit dem titelgebenden 
Genre oder taucht in Withdraw auch mal in 
psychedelisch-abgespacete Sphären ein. 
Ansonsten dominiert weiterhin seine markante 
Mischung aus Noise Rock, Post Punk und 90er 
Indierock, die von seiner mitreißenden und 
noch mal ein ganzes Stück ausgefeilteren 
Gitarrenarbeit irgendwo zwischen Wipers, 
Sonic Youth und Spurenelementen von Kurt 
Ebelhäuser (insbesondere sehe ich mich an 
frühe Scumbucket erinnert) das besondere 
Etwas verpasst bekommt. 
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Haste Fugazi aufm Cover verkaufste auch keine Ausgabe mehr (oder 
weniger), wobei das Foto von Felix aus Hamburg schon der absolute Brüller 
ist. AI stellt fest, daß er mit all den Bands, die um ihn herum alle gute fin¬ 
den, nichts anfangen kann, und was er bei Ebay so alles nicht bekommen 
hat, ich habe Angst vor dem Auslaufen meiner universitären Anstellung, 
Stone berichtet aus den Steinbrüchen des Claude Cerberes und eine neue 
Kolumne von Tuberkel Knuppertz, Fanzinelesern landauf landab bestens 
bekannt aus anderen Publikationen, namens Gestatten, Punk, Deutsch 
Punk! bei der der Meister alte, zum Teil vergessene Perlen des Genres zu 
entstauben versucht, ein wenig dazu Persönliches erzählt, und fängt mit 
der ersten Slime an, talk about the classics of love. Rätsel der Punkheit 
zeigt a) AI beim Zungenkuß mit Fränkie vom Blurr und b) AI 9 Monate da¬ 
nach, etwa so dick wie der daneben stehende O. aus HH. Eine glückliche 
Gewinnerin eines Preisausschreibens berichtet von der Party, auf die sie 
vom Trust eingeladen wurde, wir finden ein Cocktailcoresammelbild, 5 Sei¬ 
ten Trial bzw. deren Sänger Greg, die Fragen zu den massiven Antwortlawi¬ 
nen stellte Torsten, Fu Manchu haben wenig zu sagen und Stone beläßt es 
auch dabei, Jets to Brazil saugen einfach völlig im Interview, ich hätte sie 
dabei umbringen sollen! Maltes Hang zu Ska dürfte jedem Leser bekannt 
sein, wenn nicht, hier geht’s um Filibuster, Stone und Wavras waren bei 
Fugazi und widmen den Artikel EUCH den Lesern, also UNS zusammen, den 
Fans. Tolle Photos, wie das Cover auch, von Felix. Ednas Goldfish von Herrn 
Loddes, Spirit Caravan von Stoner Rock, Trans Megetti von mir mit fast so 
geilen hihi Fotos wie bei Fugazi, Garrison von Torsten, Zen Guerrilla von 
Dietmar, Good Riddance/SOIA von Sebastian W. und Christian Mössner, 
The year of our 
und Schluß. Kauf 
Motorpsycho sagt 
Nein, lieber Ame- 
rend Jörg Make 
Schwamm drüber. 


In folgenden Läden könnt Ihr das TRUST kaufen: 

CORE TEX REC., Oranienstr. 3, BERLIN 
GREEN HELL REC., Achtermannstr. 29, MÜNSTER 
ZENTR. SCHLACHTHOF, Gartenfeldstr. 57, WIESBADEN 
UNDERDOG, Ritterstr. 52, KÖLN 

HOT SHOT RECORDS, Knochenhauer Str. 20-25, BREMEN 
KINK REC., Alstater Str. 33, HEIDELBERG 
96RECORDS, Brückstr. 27, EMDEN 
TRUE REBEL STORE, Gr. Bergstraße 193, HAMBURG, 

ROTER SHOP, Poststr. 36 VELBERT 

GOLDEN SHOP, Fehrfeld 4, BREMEN 

TANTE GUERILLA, Luisenstr. 49, ST. WENDEL 

TANTE GUERILLA, Fleisstr. 44, TRIER 

ONKEL STEREO, Dellstr. 22, DUISBURG 

MO’S PLATTENLADEN, Rudolfstr. 17, KARLSRUHE 

FLIGHT 13, Stühlingerstr. 15, FREIBURG 


Wenn es im Laden eurer Wahl, oder in Deinem Laden, das Heft nicht gibt, 
kontaktiert uns !!! (Sollte es Läden geben die das Heft verkaufen und hier 
nicht aufgeführt sind - bitte melden) 
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Jeder kann das TRUST auf Konzerten und/oder an seine Freunde ver¬ 

kaufen! Für € 11.— (Vorkasse, incl. Porto) Schicken wir euch 
5 Hefte! Meldet euch!! 



lord von Torsten 
Bob Tilton oder 
Stone, AI erwidert, 
rican Steel, wäh- 
Up empfiehlt, naja. 


FUGAZI TRANS MEGETTI SICK OF IT ALL GOOD RIDDANCE 
EDNA'S GOLDFISH ZEN GUERILLA FU MANCHU GARRISON 
JETS TO BRAZIL THE YEAR OF OUR LORD & SO WEH ER 
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Bringen wir erst einmal das Ge¬ 
schäftliche hinter uns. Wir erhöhen 
den Preis für das TRUST. Nicht sofort, 
sondern erst ab der Nummer 196. 
Grund hierfür sind die seit der letz¬ 
ten Preiserhöhung vor genau vier 
Jahren gestiegenen Kosten bei der 
Papieranschaffung, dem Porto und 
dem Transport. Der neue Preis ist 
3,50 Euro. Das Abo kostet pro Jahr 
ab April 2 Euro mehr. Laufen¬ 
de Abos werden automa¬ 
tisch umgestellt. Die Förder- 
abos sind davon natürlich 
nicht betroffen. 

Und nun zu etwas völlig 
anderem. 

ABWÄRTS 

feiern ihr 40-jähriges Beste¬ 
hen am 21. Juni im Schan¬ 
zenzelt in Hamburg. Wir 
gratulieren. Und beglück¬ 
wünschen auch Stickman 
Records, die es in diesem 
Jahr immerhin schon seit 
einem Vierteljahrhundert 
gibt. Die dazugehörige Feier 
findet am 16. Mai in der 
Hamburger Markthalle mit 
MOTORPSYCHO 

und 

ELDER 

statt. 

Im Laufe des Jahres wird das 
Archiv der Jugendkulturen 
neue Räume auf dem Ge¬ 
lände der ehemaligen Berli¬ 
ner Bockbrauerei beziehen. 

Für die Restfinanzierung hat 
das Archiv eine Crowdfun- 
ding-Kampagne bei betterplace. 
org eingerichtet. Viel fehlte bei 
Redaktionsschluss nicht mehr, aber 
zumindest fehlte noch etwas. 

Was eigentlich nicht gefehlt hatte, 
war ein Throbblehead von „Skele- 
tim“, dem Maskottchen von 
RANCID. 

Jetzt hat die Welt auch das. 
Deutlich unterhaltsamer wird 
gewiss das in diesem Jahr zum 


achten Mal stattfindende Punkfilm¬ 
fest im Lichtblickkino in Berlin. Vom 
2. bis zum 5. Mai sind dort mehr als 
20 Filme zum Thema zu sehen, und 
natürlich gibt es auch Live-Musik. 
Vorher solltet ihr euch vielleicht 
noch einen Termin in den Kalender 
schreiben: In Bremen treten näm¬ 
lich am 18. April nach mehr als 20 
Jahren 


CAROL 

wieder auf. Ein verschollenes Al¬ 
bum soll auch endlich erscheinen. 
Vorläufig nichts mehr erscheinen 
wird - wegen Auflösung - von der 
Band 

TIGER PUSSY 
aus den Philippinen. 

Bevor wir uns den richtig schlech¬ 
ten Nachrichten zuwenden, sei 
noch mitgeteilt, dass es bei 


ALTE SAU 

einen Neuzugang gibt: Thomas 
Wenzel hat beschlossen jetzt auch 
noch bei der einen Hamburger 
Band einzusteigen, in der er noch 
nicht gespielt hat. 

Genug gescherzt. Für immer ge¬ 
gangen sind in den letzten Mona¬ 
ten Alex Brown von 

GORILLA BISCUITS. 

SIPE BY SIPE 
und anderen, Ton von 
BANGKOK ALCOHOL. 
Marc „Mates“ Maitland von 
WEEKS. 

BLOCKO 

und anderen, Andy Ander¬ 
son, der unter anderem für 
Iggy Pop, die 

SEX PISTOLS 

und 

THE CURE 

trommelte, Steve Jameson 
von 

WORLD DOMINATION ENTER¬ 

PRISES. 

Keith Flint von 

THE PRODIGY . 

Debi Martini von den 
RED AUNTS. 

William Brent Chobotar, bes¬ 
ser bekannt als Zippy Pin- 
head, der unter anderem bei 
THE PILS 

und 

THE STIFFS 

gespielt hat, der König der 
Surf-Gitarre, Dick Dale, 

Skip Groff, Eigentümer und 
Betreiber des legendären 
Plattenladens „Yesterday and 
Today Records“ in Washington, 
D.C., Peter Rüchel, Erfinder des 
WDR-Rockpalasts, und der Mann, 
der für den Zusammenhalt in der 
Musikszene wohl mehr getan hat 
als jeder andere: der Erfinder des 
Gaffer Tapes (nicht zu verwechseln 
mit Duct Tape), Ross Lowell. 
text: stone & dolf 
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TRUST VERLAG 
Dolf Hermannstädter 
Postfach 11 07 62 
28087 Bremen 
Tel. 0421/49 15 880 
e-mail: dolf@trust-zlne.de 
www.trust-zine.de 

MITARBEITER: 

Dolf, Stone, Jan, Jörg, Dietmar, Howie, Franco, Alva, 
Andre, Benni, Micka, Christian, Bela, Bastian, Sabrina, 
Claas, Christopher, Jonas, Julian, Lars, Daniel, Martin, 
Jöran, Marianne 

E-MITARBEITER-KONTAKT: 

alva: AlvaD@web.de 
bela: bela.a@web.de 
dietmar: dietmar@trust-zine.de 
howie: howie@hbhmedia.de 
jan: jan@trust-zine.de 
jörg: joerg@trust-zine.de 
mika: mikareckinnen@gmx.de 
stone: andreas.schnell@gmx.de 


FOTOS: 

Benni, Christian, Marc, 

Matthias, Benni S., Lukas & diverse Fotografen (siehe 
jeweiligen Artikel) 

LAYOUT: 

Andre, (www.vgrfk.com). 

Der, der mit Pritt klebte 

m*. 

ABO: 

-'■* 6 Ausgaben (=1 Jahr) für € 14.— 

. (Förderabo € 30.—) (Ausland € 22.—/Förderabo 
€ 45.— ) per Bar, Scheck oder Überweisung an 
D. Hermannstädter. 

Bitte angeben ob reguläres Abo (Bankverbindung 
nicht vergessen), oder Test Abo! 

Bitte Anschrift (leserlich) und Angabe, ab welcher 
Nummer (einschließlich) das Abo starten soll nicht 
vergessen! 



BANKVERBINDUNG: 

Stadtsparkasse Augsburg BIC AUGSDE77XXX 
IBAN DE04 720 500 00 081 055 1903. 

Bitte bei Überweisungen/Schecks immer 
die Rechnungsnummer oder den 
Verwendungszweck angeben! 

ISSN 1615-4347 
ANZEIGEN: 

Es gilt Anzeigenpreisliste XXIII/19. 

Für nähere Informationen bitte bei Dolf 
die Mediadaten (Preise, Formate, 
Redaktionschlüsse) für 2019 anfordern. 

Unverlangt eingesandte Manuskripte 
sind generell erwünscht, auch wenn für selbige 
keine Haftung übernommen werden kann. Die 
einzelnen Artikel geben jeweils die Meinung des 
Verfassers wieder und nicht die der Redaktion. 


TRUST #196 erscheint im Juni 19 
Redaktionsschluß hierfür ist der 
05. MA119 


new from FAT WHECK CHORDS! 



CLOWNS 

NATURE/NURTURE 

12 / 04/19 


TEENAGE 

B0TTLER0CKET 

STAY RAD! 

15 / 03/19 


C0KIE THE 
CLOWN 

YOU’RE WELCOME 

26 / 04/19 


CJ RAM0NE 

THE HOLY SPELL... 

10 / 05/19 


info and pre-order 


at, f atwreck.coro IJ^ 
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Hier beim Trust gibt es nur 
eine Regel: was dem/ 
der am Heft beteiligten 
Schreiber/in gefällt, ist aus¬ 
schlaggebend und hat gute 
Chancen reinzukommen. 

Nur die Terminredaktion 
soll fast alles nehmen, was 
reinkommt. 

Nach einem Vierteljahrhun¬ 
dert hat die die Schnauze 
voll, somit wird in Zukunft 
nur noch radikal subjektiv 
ausgewählt, nur noch 
Bands/Konzerte wo die 
Terminredaktion auch selbst 
hingehen würde oder der 
Meinung ist, das muss ins 
Heft. 

TRUST is TASTE! 

Wir beobachten sich wider¬ 
sprechende Entwicklungen. 
Einerseits finden wir es 
klasse, dass Touren heute 
im Gegensatz zu den 80er 
Jahren einfacher möglich 
sind durch die Etablierung 
des DIY Netzwerkes, zu dem 
das Trust - bei aller Beschei¬ 
denheit - auch einen nicht 
geringen Beitrag geleistet 
hat. Zum anderen denken 
wir, dass bei einer derartigen 
Masse an Bands auf Tour die 
Qualität einfach nicht mehr 
gewährleistet ist. Man geht 
auf Tour, weil es möglich 
ist oder »weil man Geld 
verdienen will«, nicht: weil es 
an der Zeit ist. 

Deshalb werden wir in Zu¬ 
kunft auswählen und veröf¬ 
fentlichen nur noch Termine, 
die ins TRUST passen. 

Hier sei aus gegebenem 
Anlass extra darauf hinge¬ 
wiesen das es sich hier nicht 
um Kooperationen oder Prä¬ 
sentationen mit Agenturen 
handelt. 

Die Rubrik in Zeiten von 
Internet ganz abzuschaffen 
kommt für uns erstmal nicht 
in Frage. Es war und ist uns 
immer ein Anliegen, zu zei¬ 
gen, wie lebendig die ganze 
Tourszene ist. Das dokumen¬ 
tieren wir seit 26 Jahren sehr 
gerne und mit Leidenschaft. 
Bis uns was anderes einfällt, 
wird dieser Relaunch erstmal 
jetzt so stattfinden 
wie angekündigt. Schreibt 
uns doch mal, was ihr dazu 
denkt und was für Kriterien 
es geben könnte, Tourter¬ 
mine aufzunehmen oder 
eben nicht. Bitte weiterhin 
alle Tour/Gig Termine an die 
Redaktion. 


AMYL & THE SNIFFERS 
11.04. Hamburg - Molotow 
15.04. Berlin - Zukunft am 
Ostkreuz 

16.04. München - Strom 
17.04. Köln - Buman & Sohn 


ANTENNA 

06.04. Dortmund - Rekorder 
26.04. Frankfurt a.M. - Klap¬ 
perfeld (+ Symmetry Lover) 
27.04. Saarbrücken - Blau (+ 
Symmetry Lover) 


BIG GRAVE/MY DISCO 
16.05. Nürnberg - Kantine 
17.05. Berlin - Urban Spree 
01.06. Winterthur - Gaswerk 
03.06. Würzburg - Cairo 
04.06. Hamburg - Schute 


BOUNCING SOULS 

27.10. Köln-Essigfabrik 

29.10. Hamburg - Markthalle 

30.10. Berlin-S036 

31.10. München - Backstage 


COLD KIDS 
01.04. Leipzig - Atari 


CONVERGE 

29.06. Berlin - Columbia 
Theater (+Candy, Sect) 
30.06. Köln - Essigfabrik 
(+Terror, Candy, Sect) 
04.07. Aschaffenburg - 
Colos Saal (+Candy, Sect) 


D.I. 

13.07. Aachen - Musik¬ 
bunker 

28.07. Karlsruhe - Alte 
Hackerei 


DUESENJAEGER 
02.05. Karlsruhe - Alte 
Hackerei (+Klotzs) 

03.05. Basel - Irrsinn Bar 
(+Klotzs) 

04.05. Zürich - Obenuse Fest 
5 (+Klotzs) 


EA 80 

05.04. Trier - Ex-Haus 
06.04. Mainz - Kuz 
17.05. Esslingen - Komma 
18.05. München - Kafe Kult 
29.06. Leipzig - Conne Island 
06.09. Hamburg - Knust 
07.09. Flensburg - Volxbad 

19.10. Göttingen-T-Keller 


FLESHTONES 
24.05. Luzern - Sedel 
25.05. Aggen - Raumstation 
Sternen 

26.05. Bern - Rössli Bar 
27.05. Köln - Sonic Ballroom 
28.05. Hamburg - Hafen¬ 
klang 

29.05. Essen - Freakshow 
30.05. Schüttorf - UJZ 
Komplex 

31.05. Offenburg - Spital¬ 
keller 

01.06. München - Glocken¬ 
bach Werkstatt 
04.06. Jena - Rosenkeller 
05.06. Frankfurt-WK 16 
06.06. Nürnberg - Kantine 
07.06. Berlin - Wild at Heart 


THE GET UP KIDS 
07.05. Hamburg - Markthalle 
10.05. Leipzig - Conne Island 
11.05. München - Backstage 
21.05. Wiesbaden - 
Schlachthof 
22.05. Berlin - S036 
23.05. Köln - Luxor 


GETS WORSE 

27.04. Tübingen - Epplehaus 
30.05. Trier 


HOTSNAKES 

04.06. Trier - Mergener Hof 
11.06. Bremen - Lila Eule 


JAWBREAKER 

01.05. Hamburg - Docks 

(+Beach Slang) 

04.05. Berlin - Astra (+Beach 
Slang) 

27.05. Wiesbaden - 
Schlachthof 

28:1)5. München - Backstage 
Werk 


JOHNNY MOPED 
25.04. Münster - Gleis 22 
26.04. Köln - Museum 


27.04. Berlin - Wild at Heart 
30.04. Wilhelmshaven - Kling 
Klang 

01.05. Hamburg - Hafen¬ 
klang 


JOSEPH BOYS 

26.04. Köln - Sonic Ballroom 
27.04. Düsseldorf-AK47 
17.05. Frankfurt am Main - 
Dreikönigskeller 
18.05. Karlsruhe - Alte 
Hackerei 

07.06. Osnabrück - Substanz 
08.06. Berlin - Schokoladen 
14.09. Düsseldorf-Tube 

26.10. Münster-Gleis 22 


KEN HETZEN 

29.05. Wiesbaden - Sabot 
(+ Lügen) 

30.05. Tübingen - Epplehaus 
(+ Lügen) 

31.05. Ravensburg - Reactor 
Rocks Fest (+ Lügen) 

01.06. Basel - Irrsinnbar (+ 
Lügen) 


LITBARSKI 

29.05. Hamburg - Men¬ 
schenzoo (+ Drunk Motor- 
cycle Boy) 

30.05. Köln - Limes (+ Drunk 
Motorcycle Boy) 

31.05. Solingen - Waldmeis¬ 
ter (+ Drunk Motorcycle Boy) 
01.06. Hannover - ELKA (+ 
Drunk Motorcycle Boy) 


LÜGEN 

24.05. Darmstadt - Öttinger 
Villa (+Tanzpalast Eden ) 
25.05. Dortmund - Rekorder 
(+ Tanzpalast Eden + Mag- 
debored) 

29.05. Wiesbaden - Sabot (+ 


Ken Hetzen) 

30.05. Tübingen - Epplehaus 
(+ Ken Hetzen) 

31.05. Ravensburg - Reactor 
Rocks Fest (+ Ken Hetzen) 
01.06. Basel - Irrsinnbar (+ 
Ken Hetzen) 

05.06. Marburg 

06.06. Erfurt - Hackebeil 

07.06. Zittau - Bunter Hund 


MELVINS 

28.06. München - Feierwerk 
02.07. Berlin - Festsaal 
Kreuzberg 

03.07. Hamburg - Logo 
04.07. Weinheim - Cafe 
Central 


NORDIC WALKING 
05.04. Schwerte - Rattenloch 
16.05. Mülheim-AZ 
28.06. Versmold - Cry Me 
A River 

29.06. Dortmund - Spastic 
Fantastic Fest FZW 


OH SEES 

30.08. München-Strom 
31.08. Berlin - Festsaal 
Kreuzberg 


PASCOW 

17.04. Hannover - Faust 
18.04. Jena - Kassabianca 
19.04. CH-Zürich - Dynamo 
20.04. Freiburg - Waldsee 
22.04. München - Strom 
23.04. Stuttgart - Universum 
24.04. Erlangen - E-Werk 
25.04. Köln - Gloria 
26.04. Berlin - S036 
27.04. Hamburg - Uebel & 
Gefährlich 

28.04. Leipzig - Conne Island 


POGENDROBLEM 
05.04. Siegen - VEB 
27.04. Lärz - Anchor Down 
Festival 

24.05. Witzenhausen - Club 
25.05. Zwickau - Barrikade 
27.07. Neggenharrie - 
Festival 


POSTFORD 

19.04. Frankfurt - Excess 
20.04. Jena - Haus 
21.04. Bremen - Belle Etage 
21.06. Essen - Dont Panic 
22.06. Hamburg - Störte 


PRIESTS 

21.05. Köln - Bumann & 
Sonntag 

22.05. München - Import/ 
Export 

23.05. Zürich - Rote Fabrik 
24.05. Heidelberg - Festival 
29.05. Berlin - Kantine 
30.05. Hamburg - Hafen¬ 
klang 


RAUCHEN 

12.04. Siegen-VEB (+ Sym¬ 
metry Lover) 

13.04. Koblenz - Jam Club (+ 
Abriss, Kackschlacht) 

17.05. Wien - Venster99 (+ 
Soul Glo, Lord Snow) 

24.05. Greifswald - Resist 
Reclaim Revolve Fest - Juz 
Klex 


SAMIAM 

25.04. Bremen - Tower 
27.04. Neunkirchen - Antat- 
tack Fest (+ Good Riddance, 
u.a.) 

28.04. Münster - Gleis 22 


THE SHRINE 

26.04. München - Backstage 
05.05. Karlsruhe - Alte 
Hackerei 


SOUL GLO 

04.05. Mainz - Haus Mai¬ 
nusch (+ Lord Snow) 

05.05. BEL Ghent (+ Lord 
Snow) 

06.05. Bremen (+ Lord Snow) 
07.05. Hamburg - Rote Flora 
(+ Lord Snow) 

08.05. Regensburg (+ Lord 
Snow) 

10.05. Berlin - Miss The Stars 
Fest (+ Lord Snow, Lentic 



Waters , Republic Of Dreams 
u.a.) 

11.05. Wermelskirchen- 
HeartcoreTage (+ Lord Snow, 
Vitamin X, u.a.) 

12.05. Prag - Eternia (+ Lord 
Snow) 

17.05. Wien - Venster99 (+ 
Lord Snow, Rauchen) 

18.05. Innsbruck - DeCentral 
(+ Lord Snow) 

19.05. Leipzig (+ Lord Snow) 


SUBHUMANS 

20.07. Hamburg - Hafen¬ 
klang 

23.07. Köln - Sonic Ballroom 
25.07. Weinheim - Cafe 
Central 

26.07. Peine - UJZ 


SYMMETRY LOVER 
12.04. Siegen-VEB (+ 
Rauchen) 

26.04. Frankfurt a.M. - 
Klapperfeld (+ Antenna) 
27.04. Saarbrücken - Blau (+ 
Antenna) 


TANZPALAST EDEN 
06.04. Mülheim - AZ (+ Lily 
Havoc u.a.) 

26.04. Nürnberg - Bela 
Lugosi 

27.04. Wien - ABC Soli 
Festival 

24.05. Darmstadt - Oettinger 
Villa (+ Lügen) 

25.05 Dortmund - Rekorder 
(+ Lügen) 

08.06. Meuchefitz Open Air 
09.06. Magdeburg - Liz (+ 
Kenny Kenny Oh Oh) 


TEENAGE BOTTLEROCKET 
22.04. Nürnberg - Desi Stadt¬ 
teilzentrum e. V. 

23.04. Hamburg - Molotow 
Skybar 

24.04. Berlin - Cassiopeia 
25.04. Dortmund - Bierschin¬ 
ken eats FZW 

26.04. Hannover - Mephisto 
28.04. Karlsruhe - Alte 
Hackerei 

01.05. Wels - Sbäm Fest 


YOUNG WIDOWS 
01.04. Hamburg - Hafen¬ 
klang 

02.04. Berlin - Urban Spree 
03.04. Leipzig - UT Connewitz 
06.04. Köln - Privat (+Orno- 
thologists) 











































HEIZUNGSKELLER 


KO SPIRIT COMPILATION 
OUT NOW 


KRANK 


up nexts 

RAD AFF AIR - Demo 2019 

SCOOTES KIDS MUST DIE - Can't Kill Enougk Tape 

still kot. 

AS A DAGGER - Know Your Kate Tape 
JA1ADA ~ s/t LP 

SEE. MORE. GLASS - Tomorrow Tape 


NOSPIRITM AIL01DE1. DE 





THE GO FASTERNUNS-GETDEAD- 
KELLERKOMMANDO • PÖBEL MC & MILLI DANCE 
TOTAL CHAOS • EMPOWERMENT • GRINDHOUSE 
DIE BULLEN • AFFENMESSERKAMPF • MISSSTAND 
GRAY NOIR • BANDCONTEST-GEWINNER 



SLOPE - ANTARES* HC BAXXTER 
WULFPÄCK • THE COME AND GO GOS 


FALSETRIP • JACKL UND DIE BIERPRESSEN 

,, .. R A 

12.-13. JULI 2019 


PRÖLSDORF 


OX ÜVEGiCS JE TOll th.mann 


W; Füll 




Kollektion 



blackleaf.de 

























BUSTERSHÜFFLE 

26.04.19 DE Unterwaldhausen @ Querbeat Festival 
27.04.19 DE Neunkirchen @ Ant Attack 
30.04.19 DE Helgoland @ Rock‘n‘Roll Butterfahrt 
01.05.19 DE Husum @ Speicher 
02.05.19 DE Kiel @ Kieler Schaubude 
03.05.19 DE Braunschweig @ B58 
04.05.19 DE Essen @ Don‘t Panic 


25.04.19 DE Düsseldorf @ Stone (Ratinger Hof) 

27.04.19 DE Neunkirchen @ Antattack Festival 

28.04.19 DE Wiesbaden @ Schlachthof 

29.04.19 DE Nuremberg @ Desi 

30.04.19 DE Ulm @ Roxy 

01.05.19 DE Munich @ Backstage 

02.05.19 AT Wels @ SBÄM Fest 


wopmcop 

25.04.19 DE Dortmund @ Bierschinken eats FZW 

26.04.19 DE Unterwaldhausen @ Querbeat Festival 

28.04.19 DE Bonn @ BLA 

29.04.19 DE Berlin @ Ramones Museum 

30.04.19 DE Leipzig @ Werk 2 

02.05.19 DE Oettingen @ Alte Turnhalle 

03.05.19 AT Wels @ SBÄM Fest 

04.05.19 CH Zürich @ Obenuse Fest 


DESCENDENTS 

26.06.19 AT Wels @ Alter Schlachthof 
28.06.19 DE Wiesbaden @ Schlachthof 
29.06.19 DE Cologne @ Live Music Hall 


'L£SS r HMMKE 

05.05.19 DE Leipzig @ Täubchenthal 
07.05.19 CH Fribourg @ Fri-Son 


'IPGM5 


01.05.19 - 03,05.19 AT Wels @ Sbäm Fest 
04.05.19 CH Zürich @ Obenuse Fest 
05.05.19 DE Weinheim @ Cafe Central & 


MAD CADDIES 


20.05.19 CH Fribourg @ Nouveau Monde 
21.05.19 DE Augsburg @ Spectrum Club 
22.05.19 DE Karlsruhe @ Die Stadtmitte 


S&nUam fe , 11 


05.05.19 DE Leipzig @ Taubchenthal 


m-mijY/jUL 


21.05.19 AT Vienna @ Arena 
22.05.19 DE Kassel @ ARM 
23.05.19 DE Aachen @ Musikbunker 
24.05.19 DE Essen @ Turock 




OfFicial distributor for your favorite bands 
T-shirts, sweatshirts, LPs, hats, CDs, Skateboards 

Buy their merch or get yours made here! 

www.badpress.de 


TefMaGe BdTtlFRdcKeT 


22.04.19 DE Nuremberg @ Desi 

23.04.19 DE Hamburg (a> Molotow (SkyBar) 

24.04.19 DE Berlin @ Cassiopeia 

25.04.19 DE Dortmund @ Bierschinken eats FZW 

26.04,19 DE Hannover @ Faust / Mephisto 

28.04.19 DE Karlsruhe @ Alte Hackerei 

01.05.19 AT Wels @ SBÄM FesT 


INFO & TICKETS 

WWW.DESTINYTOURBOOKING.COM 
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„The root of all evil is the heart of a black soul. A force that has lived 
all eternity. A never ending search for a truth never told. The loss of all 
hope and your dignity." 

(Slayer - South of Heaven, 1988) 

Interview mit 
Philipp Wolter 
von 

Vladimir 

Harkonnen 

Es hört sich echt blöd an, aber wenn es doch stimmt: Philipp Wolter aus 
Kiel, Sänger bei der tollen Thrash-Metal-HC-Punl$-Band Vladimir Har¬ 
konnen (VH), ist einfach ein norddeutsches Szene-Urgestein: seit vielen 
Jahren in verschiedenen Bands, Betreiber eines coolen Online-Zines, 
fanatischer Konzertgänger und Plattensammler der obersten Kajüte, 
eben einfach aktiver Teil der Szene. Ich finde es immer bewunderns¬ 
wert (und somit dokumentationswürdig), wenn jemand kontinuierlich 
in verschiedenen Feldern unserer Subkultur aktiv ist und yeah, Philipp 
gehörte schon viel früher mit einem Interview ins Trust (das es übrigens 
schon seit langer Zeit liest)... Und das holen wir hiermit gerne nach. 

Mint Spirit 

Live trafen wir uns allerdings bislang nur mal in der Schaubude in Kiel, 
als ich dort vor Jahren auf Tour mit Scheisse Minelli als Reporter dabei 
war. Glücklicherweise wiederholten wir ein Wiedersehen neulich bei 
einem Bierchen im Hafen von Labö, als ich an der Ostsee auf Urlaub 
war. Übrigens tauchte er in der letzten Zeit direkt zwei Mal mit schönen 
Gesprächen auf, zum einen wurde er Mitte 2017 im coolen Hamburger 
No Spirit Fanzine in der Ausgabe #3 interviewt und dann gab es Ende 
2017 im Mint Magazin #17 auch ein sehr geiles Portrait von ihm mit 
seiner riesigen Plattensammlung, das war in der Rubrik „Zuhause ist, 
wo die Sammlung steht: Mit Philipp Wolter, Punk- und Metal-Sammler 
aus Kiel“. Bevor es jetzt aber mit dem Gespräch losgeht, möchte ich 
euch noch einige Infos mitteilen. 

Der Wüstenplanet an der Ostsee-Küste 

2006 gründete sich VH im schönen Schleswig-Holstein (in Kiel bzw. 
Rendsburg). Tja, der Name bezieht sich auf den Baron aus der Ro¬ 
manserie „Der Wüstenplanet“ von Frank Herbert. Dazu wurde Philipp 
in einem Interview gefragt, ob er von dem Autor viel gelesen hat und 
wie das genau nochmal mit der Idee zu VH kam: „Ich habe neben 
dem „Dune“-Zyklus auch die gesamten Bücher von Herberts Sohn 
Brian und Kevin J. Anderson gelesen - ebenfalls empfehlenswert, 
allerdings mit weniger philosophischem Tiefgang. Witzigerweise kam 
gerade der Vorschlag für den Bandnamen von Nils, der die Bücher gar 
nicht kennt. Irgendwer warf „Harkonnen“ in den Raum und Nils sagte 
eher höhnisch: „Ja, genau, warum nicht gleich VLADIMIR HARKON¬ 
NEN?“. Und wir anderen haben zu Nils Entsetzen sofort begeistert „Das 
isses!“ gebrüllt“. Die statistische Angabe: die Band-Besetzung besteht 
neben Philip aus Eric Harkonnen (Trommler), Zarc Harkonnen (Gitarre, 
Gesang) und Andi Harkonnen (Bass, Gesang). Einige der ex-Bands 
der Leute könntet ihr kennen, denn man zockte bereits schon bei u.a. 
Bonehouse (da sang Philipp auch grossartigst, die Band sah ich dann 
auch mal live im Rheinland/NRW) oder auch Rasta Knast. 

Das Beste aus Thrash/Speedmetal und Hardcore-Punk 
Eine kleine Pressespiegel-Recherche zeigt: VH sind geil und das sage 
nicht nur ich. So reportierten die „Kieler Nachrichten“, dass hier „mit 
unbändiger Leidenschaft Hardcore vom Feinsten“ geboten werde. 
Unser Bela schrieb in Trust #166: „VLADIMIR HARKONNEN vereinen 
das Beste aus Thrash/Speedmetal, Hardcore und Hardcorepunk der 
letzten 20 bis 30 Jahre und das mit einer technischen Perfektion, wie 
es derzeit wohl kaum einer anderen deutschen Band dieses Genres 
gelingen mag.“ Der für mich ebenfalls sehr einleuchtende Amazon- 
Kommentar zu der „Into Dreadnought Fever"-Scheibe der Jungs 
befand: „Vladimir Harkonnen drehen Punkrock, Hardcore und Death 
Metal munter durch den Fleischwolf, das Ergebnis klingt wie ein Mix 
aus Turbonegro, Entombed, Bad Religion und Sick Of It All“. Yeah! 

HC ohne Punk kann nix 

Zur Person von Philipp möchte ich noch ergänzen: einerseits ist er der 
punkige Oldschool-Thrasher, dazu erläuterte er in einem Online-Inter- 
view: „Wie du weißt, trage ich zum Beispiel eine Kutte, auf der sich Pat¬ 


ches tummeln von ABFUKK, JUDAS PRIEST, SAINT VITUS, HAMMERHEAD, 
WOLFPACK, PENTAGRAM ... Da machen wir also aus unserem Herzen 
keine Mördergrube - das ist vielmehr ganz offiziell so, dass wir alle Me¬ 
tal und Hardcore/Punk lieben. Metal ist geil, wenn er laut und schäbig 
ist. Gib uns jederzeit die rohe Power von VENOM, WARFARE, MOTÖR- 
HEAD, TANK oder SLAYER - Frühphase jeweils. Und lass uns in Ruhe mit 
Primaten-„Hardcore" der mackerhaften Sorte! Ohne den Einfluss von 
Punk kann Hardcore ganz fix eine fade Suppe werden“. Das fand ich 
eine sehr gute Bemerkung, vielleicht ist das generell die Dialektik im 
HC-Punk: Punk ohne HC ist auch irgendwann sehr öde. Aber HC ohne 
Punk ist ganz ganz großer Mist, Lösung: HC-Punk! Leute, kauft die VH- 
Platten und macht Gigs mit der Band, es wird euer Schaden nicht sein. 

School s out for summer (onlv)! 

Unglaubliche kreative Meister-Transfer-Leistung hier von mir jetzt, ein 
Alice Cooper-Zitat auf einen Lehrer zu münzen, denn genauso ist es: 
Philipp ist Lehrer von Beruf. „Fuck my school“ (Replacements)? „High 
school society, everyone is an ass, everyone lives in the past“ (Circle 
One)? “Old school, new school, egal, Hauptsache, ich habe eine 
Schule besucht" (Volksmund“)? Diesbezüglich wurde Philipp in einem 
Interview online mit der Frage konfrontiert (die ich zuerst ähnlich 
stellen wollte): „Wie verbindet sich denn dein linkes Weltbild und 
unangepasstes Aussehen mit dem doch eher konservativen Beruf?“, 
dazu antwortete er: „Ja, ich habe im Grunde bereits vor der Gründung 
von Bonehouse auf Lehramt studiert und dieses Ziel nach ungefähr 15 
Jahren schließlich erreicht. Ich bin in der Tat jetzt verbeamteter Pauker 
in den Fächern Geschichte und Deutsch am Gymnasium. Ich war sehr 
gespannt, ob ich irgendwann aufgrund meiner Aktivitäten mit meinen 
Bands Probleme bekomme, vor allem, weil ich mich nie in irgend¬ 
welchen Aussagen zurückgehalten habe hinsichtlich systemkritischer 
Inhalte. Und was soll ich sagen? Der Job macht viel Spaß! Erstaunli¬ 
cherweise habe ich bisher nie Probleme bekommen. Das stimmt einen 
natürlich auch nachdenklich: letztlich scheint es in diversen Kollegien 
liberaler zuzugehen, als es alte Feindbilder gerne wahrhaben wollen. 
Zumindest in meinem Kollegium herrscht eine angenehme offene At¬ 
mosphäre. Es gibt sicherlich Berufe, die langweiliger sind und die auch 
in Sachen Klamotten deutlich mehr Konformität erwarten, auch wenn 
es natürlich nervige Seiten gibt und uns eine zunehmende Bürokrati¬ 
sierung und praxisferne „Reformen“ aufgedrückt werden. Ich will, das 
muss ich ganz klar sagen, aber niemanden indoktrinieren, provoziere 
natürlich in Oberstufenkursen gerne mal, aber mit starren ideologi¬ 
schen Dogmen habe ich nichts am Hut“. 

Und ich meine, wer außer einem echten Fan würde in einem Konzertbe¬ 
richt seiner Band sowas schreiben wie Philipp: „Das gefällt mir alles 
derart gut, dass ich vor Begeisterung einen kleinen Handstand auf der 
Bühne wage. Noch denkwürdiger: Zarc verguckt sich einmal in der 
Setlist und stimmt einen anderen Song als der Rest von uns an. Immerhin 
merken wir es - MOTÖRHEAD sollen ja mal eine ganze Tour lang auf¬ 
grund eines Kommunikationsfehlers an einer Stelle im Set zwei Songs auf 
einmal gespielt haben... Herrlicher Auftritt, einer derjenigen, bei denen 
so ziemlich alles stimmt“. Und nun viel Spaß mit dem Interview! 

Great on stage: Bon Scott, Campino, Tobias Scheisse, Philipp Wolter 

Wobei: Moooooment, ich kenne euch doch ganz genau: wenn 
ich hier im Verlauf des Gespräches mein wirklich ernst gemeintes 
Kompliment an den echt tollen VH-Frontmann anbringe (auch schon 
bei Bonehouse war er einfach klasse live!) und ihn in eine Reihe stelle 
mit „born to be on stage and entertain people“-Sängern, die ich geil 
finde, dann denkt ihr sicherlich „Haha, der ganz alte Trick! Das Trust 
ist also jetzt schon so tief gesunken, hat keinerlei Ideen mehr und 
interviewt nun auch noch seine alten Stammleser und schmiert denen 
Honig um den Bart, nicht schlechter Versuch, leider völlig durch¬ 
schaubar!“... Nö, ich finde wirklich, dass Bon Scott, Campino, Tobias 
Scheisse und eben Philipp geile Frontleute auf der Bühne sind. Ihr wisst, 
dass ich AC/DC und die Hosen (bis Learning English I 1992) sehr liebe, 
von daher waren diese Vergleiche klar. Man sieht es bei alten Videos, 
egal ob kleine oder riesige Gigs und man muss deren Musik auch 
nicht mögen, aber man kann nicht abstreiten, dass die dafür gemacht 
sind, auf einer Bühne Menschen zu begeistern. Die leb(t)en das, ich 
finde, das sieht man sofort, die agieren irgendwie so lässig mit dem 
Publikum. Das kann man eventuell lernen, bei der Mannheimer Pop- 
Akademie gibt’s da sicher längst schon Kurse dafür, aber ich vermute, 
dass das denen einfach im Blut liegt. Zu Hammerhead habe ich ein 
durchaus ambivalentes Verhältnis (was euch auch vielleicht bekannt 
sein könnte, weil ich u.a. darüber in der #133 mit der Band beim Inter¬ 
view in Linz am Rhein zusammen mit Trustler Matze gesprochen habe). 
Aber hey: Tobias ist ein toller Sänger und absolut geiler Entertrainer auf 
der Bühne, das steht eben ohne jeden Zweifel auch fest für mich. Und 
Philipp ist in derselben Liga (ihmo), mir doch latte, ob Trust-Stammleser 
oder nicht. So, das noch dazu und ich weiß, ihr glaubt mir trotzdem 
nicht, aber mehr kann ich jetzt auch nicht sagen. Kick it! 

Born to loose - live to win 

Wir machten das Interview im Chat-Stil, d.h. ich hatte alle Fragen 
vorher recherchiert und an ihn gemailt, er beantwortete dann immer 
einzelne Blöcke und ich hatte hier und da mal Rückfragen. Das führte 
an einer Stelle dazu, dass ich etwas ausuferndend freestyle-assozierte, 
ich kommunizierte das mit Phlipp, dass ich da keineswegs beabsich¬ 
tigte, mich da in den Vordergrund zu produzieren, sondern bei so 
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spontan Rückfragen immer das Kürzen vergesse, es ist sein Interview 
und wenn er will, kann er auch diese lange Frage von mir direkt 
löschen. Nö, alles gut, meinte er. Nicht, das ihr nachher wieder denkt, 
ich laber den hier zu! Smiley. 

Hi Philipp, in den frühen 80er wurdest du durch Slime und Iron Maiden 

infiziert, wie kam der Schritt vom „passiven“ Fan zum aktiven Mitmi¬ 

scher? 

Moin Jan, erst mal möchte ich sagen, dass ich mich sehr über dieses 
Interview freue! Als jemand, der das TRUST seit Jahrzehnten liest, ist es 
natürlich einfach schön, mal selbst im Heft mit einem Interview ver¬ 
treten zu sein. Voll aufregend, ey! Und ich sehe schon bei der ersten 
Frage, dass du über mich verdammt gut Bescheid weißt. Copy & Paste 
aus alten Interviews fällt schon mal weg, haha! Es stimmt aber, eine 
meiner ersten Kassetten war mit IRON MAIDEN und SLIME bespielt. 
Neulich hat sich meine Freundin eine olle Gebrauchtkarre gekauft, in 
der zu meiner Freude noch ein Tapedeck ist. Da hab ich die erwähnte 
Kassette aus meiner Sammlung rausgekramt - das Biest läuft noch. 
Ähnlich kurios bespielt stand gleich ein Exemplar daneben mit auf 
der einen Seite EMILS und auf der anderen ein SLAYER-Livebootleg mit 
dem seltsamen Namen „Titantic Tits“. Aber ich schweife ab: Schon 
früh fragte mich ein Schul¬ 
kumpel, ob ich Bock hätte, für 
die Schülerzeitung (DIY Print 
natürlich, wir reden ja über die 
Achtziger) Konzertreviews zu 
verfassen. Das hab ich getan 
und zack! war ich am Haken. 

Ich habe dann später für di¬ 
verse Punk- und Metalfanzines 
geschrieben, u.a. füs WANKER- 
Zine, BOOT MURDER NEWS, UN¬ 
BROKEN METAL, Gastbeiträge 
fürs PLASTIC BOMB und seit 15 
Jahren fürs E-Zine DreMuFueS- 
tias, habe seit dieser Zeit auch 
unzählige Fanzines gekauft 
und gehortet. Sammler oder 
Horder...? 

Denkst du oft romantisch an 

deine Zeit bei Bonehouse 

zurück? 

Die Zeit ist für mich bis auf 
ganz wenige Ausnahmen 
wirklich sehr positiv besetzt. 

„Romantisch" allerdings nicht 
in einem verklärenden Sinne, 
es ist schon okay, dass nach 
13 Jahren dann auch Schluss 
war. Sagte ja schon Jensen: 

„13 Jahre sind zu langeeee“... 

Danach ging es auch direkt 
los mit VLADIMIR HARKONNEN. 

Im nächsten Jahr übrigens 
auch schon 13 Jahre Bande¬ 
xistenz. Ich widerspreche also 
Jensen auch gleich wieder 
und hoffe, dass wir noch 
ganz lange so weitermachen 
können. Das Bandgefüge und 
die Stimmung bei VLADIMIR 
HARKONNEN sind super, 
besser als ganz am Schluss 
bei BONEHOUSE. Von daher 
blicke ich eher nach vorne, 
als ständig von alten Zeiten zu 
schwärmen. 

VH spielt „Thrash flavoured 
HC“, habt ihr bestimmte Lieblings- und Hassbands? 

Hass ist ein Antrieb beim Musikmachen, da sagste was. Generell 
mögen wir keinen produktionstechnisch aufgeblähten Plastikkram. 

Wir treffen uns bei diversen Old School Punk- und Metalbands in einer 
Schnittmenge, also z.B. NOMEANSNO, EXODUS, DEAD KENNEDYS, 
VENOM, POISON IDEA, SNFU oder NAPALM DEATH. Das schlägt sich nur 
bedingt in unserem eigenen Songwriting nieder, aber irgendwie gibt 
es natürlich schon gewisse Trademarks wie eingängige, melodische 
Refrains/Chöre und generell eher ein flottes Tempo. Wir haben ja zwei 
Brüder in der Band, Zarc (g) und Eric (d). Die sitzen im Bandbus meist 
vorne und haben somit die Macht über die Musik. Die beiden spielen 
leider häufig so einen Musiker-Frickel-Kram, den kein normaler 
Mensch ertragen kann. Da sind wir froh, wenn sie einfach mal stump¬ 
fes Geballer anmachen... 

Ihr covert „Schweineherbst“ von Slime und wart ja auch mal Vorband 

bei denen, wie waren die drauf backstage, nett? 

Das war natürlich sehr interessant. Wir haben „Schweineherbst“ für 
eine EP aufgenommen, ich hatte vorher mit Alex Schwers Kontakt 
aufgenommen und höflicherweise vorher mal nachgefragt. Beim 
SLIME-Auftritt auf dem Hamburger Hafengeburtstag 2016 konnte ich 
der Band dann die fertigen Platten überreichen. Da hatten wir schon 


’nen entspannten Schnack. Später (Ende 2017) ergab sich dann die 
Möglichkeit, mit SLIME in Husum und Lübeck zu spielen. Zwei unserer 
Lieblingsläden, der Speicher und das Treibsand. Am ersten Tag muss¬ 
ten wir uns erst mal alle kennen lernen, das war noch eher so höflich¬ 
distanziert. SLIME hatten am ersten Tag auch nicht ihren Mischer 
dabei und waren etwas angespannt. Das war am zweiten Tag dann 
besser und besonders Dirk Jora, der ja irgendwie immer am meisten 
Internat-Hate abbekommt, war total sympathisch. Ich hab echt lange 
mit ihm geredet und gefeiert, es stimmt mal einfach nicht, dass der 
oberflächlich sei oder was immer über ihn behauptet wird. Ich hab 
ihn als sehr offen und interessiert wahrgenommen. Im Gegensatz zu 
anderen Leuten, manchmal gerade in vergleichsweise „kleineren“ 
Bands, hat Dicken auch nicht ständig von sich oder von SLIME erzählt. 
Er sagt übrigens wirklich ständig „Digger" oder „Ey, Diggi!“. Eins ist bei 
solchen Auftritten klar: Man ist da wirklich „Vorgruppe“. Wir haben 
zum Beispiel unser Schlagzeug vor das von Schwers gestellt, und da 
kaum noch Platz auf der Bühne war, haben wir uns so wie NOMEANS¬ 
NO aufgestellt, also das Schlagzeug seitlich vorne, wir alle in einer 
Reihe. Das ist aber auch in Ordnung so und war uns vorher bewusst. 
Am zweiten Tag gab es ein kleines Absprachemissverständnis und wir 
hatten keinen Teppich für Erics Schlagzeug mit. Da ist der Veranstalter, 

Stöllchen vom Speicher Husum, 
kurz nach Hause gefahren, hat 
seinen Wohnzimmerteppich 
geholt und meinte nur: „Könnt 
ihr ruhig einsauen, der ist eh 
voller Flecken!“ 

Haha, klasse, so soll es doch 

sein. Und yeah, schön zu hören, 

dass die bzw. der live nett sind. 

Die 80er Sachen sind ausnahms¬ 

los toll, klar, aber ich weiß nicht, 
Slime in 80er verpasst weil zu 

jung, 90er verpasst weil zu weit 

weg bzw. weiss ich nicht mehr, 

jetzt kürzlich erst in Frankfurt 

zum ersten Mal gesehen. War 

komisch. Ich meine, „Alptraum“ 

haben sie gespielt, da war 
alles gut. Aber irgendwie sehr 

rockig halt. Und so komisches 

Riot-Demo-Lärm-Intro. Fand ich 

unnötig. Weiss doch jeder, dass 

die Streetfighter sind, egal. Aber 

hier, wat: es gibt ein SLAYER- 

Livebootleg namens „Titantic 

Tits“? Tja, dann hat sich das 
Interview schon gelohnt, wird be¬ 

sorgt! Du Arsch hast die bestimmt 
in den 80er gesehen oder? 

Ich hab SLIME in den 80ern auch 
knapp verpasst, weil ich noch 
zu jung war. Die haben Anfang 
der 80er in Kiel gespielt, ich 
hab es sogar mitbekommen. 

Ein Kumpel wollte hin, hat aber 
so hart vorgeglüht, dass er 
besoffen im Bus eingepennt ist 
und viel zu spät an irgendeiner 
Endhaltestelle im Nirgendwo 
aufgewacht ist. Die Leute, die 
da waren, erzählen meist, dass 
sie sich an unzählige Schlä¬ 
gereien erinnern. Soviel zur 
Verklärung von Punk in den 
80ern..._Bei den Neunziger 
Konzerten war ich aber zwei 
Mal dabei, das war schon super 
und „Schweineherbst“ eins ihrer stärksten Alben. Irgendwie haben 
SLIME ja schon immer polarisiert. In meiner Pressung von der „Alle 
gegen Alle“ ist so’n Beizettel, in dem sie ankündigen, sich aufzulösen, 
weil sie keinen Bock mehr auf das ganze Gemecker hätten. Ich finde 
die aktuelle Besetzung tatsächlich gut. Live bringen die das meiner 
Meinung nach immer noch gut rüber und spielen sehr lange und mit 
viel Bock. Über den Akustikblock könnte man natürlich streiten, haha._ 
Dieser SLAYER-Bootleg klingt sogar ganz geil, ist von '87. Araya macht 
noch richtig lange Ansagen vor den Songs. Ja, SLAYER hab ich auf 
der „Reign In Blood"-Tour in Hamburg gesehen. Das war unfassbar 
beeindruckend. Da waren übrigens auch sehr viele Hardcore/Punk- 
Menschen anwesend. Der Pit war schön wild und ging vom ersten bis 
zum letzten Song. 

Ihr pendelt zwischen Sozialkritik und Hedonismus, dass gefällt mir 

sehr, eben undogmatisch linke Politik und Party. Könnt ihr bei den 

Punk-Gigs in AJZs dann mehr saufen, weil dort eh nur „preaching to 

the converted“ stattfindet und bei den Metal-Club-Gigs haut ihr dann 

mehr politische Botschaften raus? Du hast ja mal gesagt, dass ihr bei 

Metal-Gigs gerne antifaschistische Statements abliefert, aber auch kei¬ 

ne „spaßfeindliche Predigerband“ seid, dann wiederum aber auch nicht 
nur plumpe „Let’s kick some ass“-Plattitüden absondert. Gefällt mir! 
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Ach, also so’n kleiner Umtrunk geht eigentlich überall. Wenn es 
schon umsonst ist... Wobei wir damit erst so richtig nach d e m auftr i tt 
währ e nd d e s ouftr i tts kurz vorm Auftritt anfangen. Generell überlege 
ich mir eigentlich nicht vorher, was ich so sagen möchte. Es kommt 
sehr auf die Situation an, was uns zum Beispiel so aus dem Publikum 
zugerufen wird oder ob es irgendwas Aktuelles gibt, was mich gerade 
beschäftigt. Aber stimmt schon: Gerade wenn ich das Gefühl habe, 
dass es ein eher unpolitischer Laden ist, dann reizt das natürlich. Muss 
aber natürlich auch nicht zwingend sein, mit dem „preaching to the 
converted“ bringst du das schon treffend auf den Punkt. Meist spielt 
man ja doch in AZs unter „Gleichgesinnten“, da musste schon anders 
provozieren und zum Beispiel die Discokugel von der Decke hauen. 
Yeah, ich finds eh bemerkenswert, was für ein geiler Frontmann du 

bist, das wollte ich unbedingt loswerden! Ich spiele selber als Bassist 

und Sänger bei ’ner HC-Band, aber ich fühle mich immer unwohl als 

Sänger auf der Bühne. Ich verpacks irgendwie nich „mit dem Ego“, 

weil: sind zu wenig Leute da, ist blöd. Egal, halt mehr saufen. Sind 

zu viele da, bin ich zu nervös. Egal, mehr saufen. Sind aber „genau 

richtig“ viele und die guten Freunde und die netten Leute da, freut 

man sich so dolle, dass man sich schon im Vorfeld total abschiesst, 

ich brings einfach nicht. Du dagegen scheinst dich pudelwohl auf 

der Bühne zu fühlen, also jetzt auch nicht „zu selbstverliebt“ oder so, 

einfach gut! Es gibt einfach so Leute, die gehören auf eine Bühne, um 

Menschen mit ihrer Kunst zu „entertainen“, ich denke da speziell an 

Bon Scott, Campino, Tobias Scheisse - und dich. Qi! Smiley. 

Hahaha! Bon Scott, Campino, Tobias Scheisse - ja, nee, ist klar! Ist 
aber tatsächlich so, dass ich mich auf der Bühne wohl fühle. Ich bin 
da echt irgendwie ganz bei mir, ganz egal was jür ’ne Scheiße sonst 
gerade im Leben passiert. Da kann ich meinen Film fahren. Häufig 
weiß ich danach gar nicht mehr, was exakt alles so passiert ist. Im 
Ansatz weiß ich aber, was du meinst. Gerade wenn eine gewisse 
Erwartungshaltung der Besucherinnen spürbar wird, kommt Druck 
ins Spiel, der sich in Nervosität äußern kann. Bei mir ist das zum Glück 
spätestens aber weg, wenn es wirklich losgeht, manchmal auch 
schon bei einer gelungenen Panik-Entschlackung direkt vorm Auftritt. 
Unser Trust-Bela erwähnte mal in einer (eigentlich guten) Besprechung 

von euch, dass er die etwgs dick aufgetragenen Gitarren und Chöre 

etwas anbiedernd fand. Stören euch „kritische" Reviews, manche 

nehmen das ja direkt als Aburteilung als Mensch. Klar, jeder will gerne 

gelobt werden 

Ja, hab ich gelesen. Ich lese die meisten Reviews und finde es total 
interessant, eine Rückmeldung in dieser Art zu bekommen. In diesem 
konkreten Fall fand ich diese kritische Anmerkung sogar förderlich. 

Wir haben es meiner Meinung nach mit den „0-ho-ho-ho“-Chören in 
der Vergangenheit auch schon übertrieben. Das muss nicht in jedem 
Song stattfinden, insofern war das für die bandinterne Diskussion auch 
ein Impuls. Wir haben für die nächste Vladi-Veröffentlichung eh mal 
etwas ganz Anderes versucht, und zwar die totale Reduktion. Es wird 
neun Songs in 13 Minuten geben, die sehr komprimiert sind. Aber um 
nochmal zur Frage zurückzukehren: Eine „Aburteilung als Mensch“ 
habe ich noch nie wahrgenommen, gerade der Gitarrensound ist ja 
eine extreme Geschmacksfrage. Ich bin da in meinen Hörgewohn¬ 
heiten mittlerweile auch eher weg von zu dicken Sounds und mag es 
eher basisch und mit weniger Zerre. 

Im Plastic Bomb wurde hervorgehoben, dass „die Twin Gitarren-Har- 

monien eine gewisse Liebe zu Iron Maiden durchschimmern“ lassen, 

laut eurer Facebook-Seite habt ihr aber (momentan?) nur einen 

Gitarristen? Seid ihr Maiden-Fans? 

Yeah, unbedingt! Das ist eine der Bands, auf die wir uns alle einigen 
können! Krass, was die immer noch abliefern, gerade live. Wir waren 
mal zu fünft, genau genommen gab es schon zwei Fünfer-Besetzun¬ 
gen in unserer Biografie. Tobi ist leider ausgestiegen, weil er nicht 
mehr ausreichend Zeit fand. Wir haben dann entschieden, dass ihm 
die Tür offensteht, wenn sich seine Lebenssituation ändern sollte. Und 
ansonsten machen wir halt zu viert weiter. Es gibt einige Stücke, die 
damit aus der Setlist geflogen sind, weil sie doch sehr für zwei Gitarren 
komponiert sind, aber das sind nur wenige. Es funktioniert auch so 
sehr gut, Zarc ist halt ein krasser Gitarrist, bei dem ich schwören könn¬ 
te, dass ich manchmal aus dem Augenwinkel zwei Extratentakel aus 
seinem Leib herauswachsen sehe, die auf dem Griffbrett mitrums- 
chreddern. 

Ihr habt eine EP und zwei LPs veröffentlicht, wo steigt man als Interes¬ 

sierter Laie am besten ein? Wie seid ihr zu Break the Silence Records 
gekommen? 

Ich glaube, unser bisheriges Referenzwerk ist „die blaue Platte“, also 
unser zweites Album „Into Dreadnought Fever“. Der Ulf Nagel hat da 
’ne herrlich natürliche Produktion hinbekommen. Davon spielen wir 
auch noch live viele Stücke, zum Beispiel „Perfect Storm“, „Reign 
In Vlad“, „Black Metal Duckface“, „Into Dreadnought Fever“ oder 
„Frontex Fuckers“. Die nächste VÖ wird wieder ganz anders, wie 
vorhin schon erwähnt. Sehr kurze und meist schnelle Stücke, die wir 
auch schon alle aufgenommen haben, fehlt nur noch der Gesang. 
Ballo von BREAK THE SILENCE ist ein alter Freund, den ich noch aus 
BONEHOUSE-Zeiten kenne. Da hatten wir häufiger auf von ihm veran¬ 
stalteten Konzerten im Raum Verden gezockt. Legendär zum Beispiel 
ein Konzert mit abschließender Proberaumsession bis zum nächsten 
Morgen im JUZ „Dampfmühle“. Jedenfalls hatten wir unser erstes Al¬ 
bum als CD fertig und da sagte Ballo, dass es die Platte unbedingt auf 
Vinyl geben müsse - und zwar auf seinem Label! Die beiden anderen 


Platten waren dann Kooperationen mit mehreren Labels, u.a. TOANOL, 
MASS PROD, JANML RECORDS / MAJA VON LOBECK, FRONTCORE und, 
NETWORK OF FRIENDS. Alles Freunde von uns, was es ermöglicht, alles 
entspannt ohne nervige Verträge zu organisieren. 

VH-Ziel ist Wacken, Nuclear Blast Deal und Support-Tour für Megadeth 

oder? 

Haha, nicht wirklich! Es ist zwar mal ganz interessant, einen Blick 
in diese fremde Welt der Rockstars zu werfen, aber am wohlsten 
fühlen wir uns in besetzten Häusern, autonomen Zentren wie der 
Alten Meierei Kiel, Hafermarkt Flensburg oder Substanz Osnabrück. 

Im Substanz waren wir gerade vor zwei Tagen, das war so herrlich 
mit Party im Innenhof, stilistisch unterschiedlichen Bands, veganem 
Essen und Pennplätzen direkt im Haus. Meist kann man in solchen 
Zentren auch davon ausgehen, dass es Freiräume sind, in denen die 
Besucherinnen selten belästigt oder dumm angemacht werden, im 
Substanz gab es z.B. Awareness Teams, zu denen man gehen kann, 
wenn man sich diesbezüglich unwohl fühlt. „Große Shows" spielen wir 
dagegen sehr selten, es ist dann ganz spannend, das mal kennen¬ 
zulernen, aber wenn zum Beispiel die Soundleute die Auflage haben, 
erst bei der „Hauptband“ die Anlage ganz hochzufahren, dann sind 
das Spielchen, die wir echt nicht brauchen. 

Wechseln wir das Thema mal von VH weg. Es gibt sozialkritische Bands 

im Metal, aber oft geht es um persönliche Freiheit und Kameradschaft, 

so richtig linkspolitisch wie Punk sind bzw. waren selbst linke Metal- 

Bands wie Kreator, Sacred Reich oder Bolt Thrower nie oder? Ich find’s 

immer spannend, dass die Texte oft eher so dünne „Horror/Fantasy“- 

topics sind (für mich!), gleichwohl für viele ihr Leben bedeuten. 

Das ist wirklich eine sehr interessante Frage! Bei HC/Punk geht es 
häufig um die essentiellen Themen. Den Kampf gegen repressive Struk¬ 
turen, den Erhalt von Freiräumen oder wenigstens den morgendlichen 
Kaffee (DESCENDENTS, „Coffee Mug“). Und dann stellen sich da irgend¬ 
welche Metalbands hin, singen über Kerker und Drachen - und vor der 
Bühne stehen Tausende von mitsingenden Leuten, die derart emotional 
berührt werden, dass häufig sogar Tränen kullern. Was ist da los? Du 
fragst ja im Grunde den Richtigen, da ich Punk und Metal gleicherma¬ 
ßen mag (ist übrigens gar nicht so selten). Dennoch muss ich bei dieser 
Frage hart nachdenken. Die Attraktivität von Heavy Metal scheint ja 
ungebrochen, ich habe zum Beispiel in den letzten Jahren beobachtet, 
dass sehr viele junge Menschen nachkommen, was im Punkrock leider 
nicht ganz so stark zu beobachten ist. Vielleicht ist es bei der textlichen 
Seite so, dass dieses Unpolitische sogar als positiv empfunden wird. 
Dass umgekehrt eine dezidiert linkspolitische Haltung vielen zu krass 
ist? Leiderfinden Hufeisentheorien wie die Behauptung, Antifaschisten 
seien genau so „schlimm“ wie Faschisten viele Anhänger*innen. Ich 
habe da schon häufig Diskussionen geführt und bin immer wieder 
entsetzt. Das muss man sich mal vorstellen: Demnach sei also eine 
indifferente Wegguck-Haltung die optimale Position und wer sich Fa- 
schos in den Weg stelle, handele falsch. Das ist ganz übel. Zum Glück 
sind nicht alle so, immerhin gibt es Bands wie die, die du genannt hast. 
Und recht neu ist die Entwicklung, dass in autonomen Zentren linke 
Black Metal Bands spielen. Hoffentlich wird diese Gegenbewegung 
zum NSBM noch viel stärker. Jetzt ist das mit den dünnen Topics immer 
noch nicht ganz geklärt. Erst mal könnte man darauf hinweisen, dass 
es auch ein Punk-Subgenre gibt, welches unpolitisch ist, nämlich Horror 
Punk, der ja wie die MISFITS eigentlich nur über Quatsch singt. Dieser 
Quatsch kann aber auch faszinieren. Gerade im Metal wird häufig 
eine sehr bildreiche Sprache verwendet, die durchaus seinen Reiz hat. 
Wenn man sich ein Beispiel wie SLAYERs „South Of Heaven“ anguckt, 
könnte das möglicherweise der Schlüssel sein: „The root of all evil is 
the heart of a black soul. / A force that has lived all eternity. / A never 
ending search for a truth never told. / The loss of all hope and your 
dignity.” Das wirkt gerade dadurch, dass es vielfältig interpretierbar 
ist. Was ist diese “root of all evil”? Es könnte dein fieser Boss sein oder 
der/die Ex-Partner*in oder einfach der verfaulte Backenzahn, der dich 
peinigt. In jedem Fall stehst du in der ersten Reihe, drohst mit geballten 
und erhobenen Fäusten einem wahrscheinlich nicht existierendem 
Gott und brüllst mit Schaum vorm Mund mit. 

Warum ist das eigentlich so, dass Norddeutschland immer mehr Punk 

und der Süden immer eher HC war? Weil der Süden näher an den USA 

liegt, haha? Oder weil der skandinavische und britische Einfluss im 

Norden stärker ist? 

Verstehe ich auch nicht ganz. Wahrscheinlich liegt es jeweils an ein 
paar aktiven Menschen, die den Kern einer Bewegung ausmachen. 
Manchmal braucht es ja nur eine aktive Konzertgruppe, die einen 
ganzen Raum musikalisch (und möglicherweise auch inhaltlich) prä¬ 
gen kann. Wenn die sich dann stilistisch stärker im Punk verödet sieht, 
veranstaltet sie natürlich entsprechende Bands. Dann waren SLIME 
sehr prägend für den Norden, vielleicht auch der von dir erwähnte 
skandinavische und britische Einfluss (ich glaube, dieser Faktor ist we¬ 
niger wichtig, denn tatsächlich fahren echt wenige Nasen für Konzerte 
zum Beispiel nach Dänemark, obwohl es von Kiel oder Flensburg aus 
ein Katzensprung wäre). Im Süden waren dann möglicherweise ande¬ 
re Bands einflussreicher. Ist für mich schwer zu beantworten, weil mir 
Punk und Hardcore viel bedeuten, beide auch untrennbar verbunden 
sind - Hardcore ohne Punkeinfluss geht jedenfalls gar nicht, finde ich. 
Wie ist die Kieler Szene, gibt’s Unity oder jeder für sich? Wo gehst du 

am liebsten saufen in der City? 

Seit einiger Zeit ist das wieder ganz gut. Es gibt einige neue Kon¬ 
zertgruppen, die sich mit frischen Ideen und Konzepten einbringen. 
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Und natürlich seit Jahren aktive wie die INFERNAL CRUST BRIGADE, 
die seit Jahren in der Alten Meierei für die ganz finstere Schiene 
zuständig sind. Die machen fast wöchentlich Black Metal, Doom, 
Sludge und anderen Krach. Nennen muss man auch die JUST A LITTLE 
BIT DANGEROUS-Gruppe, die in Läden wie der Hansastr. 48 (uraltes 
alternatives Kommunikationszentrum), dem Medusa (winziger Schup¬ 
pen, saugemütlich, im Konzertbereich recht neu dabei), dem FKK 
(Fahrradkombinat Kiel in den Räumen einer ehemaligen Kunsthoch¬ 
schule - super) oder auch in der Alten Meierei Punkrock und Hardcore 
machen. Recht frisch gegründet ist die Konzertgruppe BIKINI KIEL, die 
Impulse in der Gender-Diskussion setzen: „Frauen, Lesben, Queers, 
Trans*- und lnter*Personen haben es in der ohnehin harten Musikszene 
nicht leicht. Wir wissen: wer unterdrückt wird, entfaltet sich nicht, zeigt 
daher keine Teilhabe und wird entsprechend auch nicht in Betracht 
gezogen. Wir wissen, dass der Weg auf die Bühne ein holprigerer 
und die Unterstützung eine rarere ist, genau wie Können und Wille oft 
abgesprochen und schnell das gesamte künstlerische Dasein infrage 
gestellt wird. Auch in der Punk- und Hardcore-Szene. Deshalb haben 
wir uns entschieden, innerhalb „unserer“ Szene einen Ort von Frauen 
und Queers für FLTQI*s zu schaffen und uns gegenseitig das zu geben, 
was wir so oft missen: Respekt, Kraft, Mut und Begeisterung. Auch 
im alternativen/linken/nicht-kommerziellen Spektrum finden sich 
sexistische Strukturen; der Veranstaltungsbereich ist männerdominiert 
und nicht selten sind Konzerte von Frauen- oder queer*-Feindlichkeit 
geprägt. Wir wollen als Veranstalterinnen eine Atmosphäre schaffen, 
in der jede_r sich wohlfühlen kann. Unsere Devise ist: Freiräume nicht 
nur zu nutzbaren, sondern auch rücksichtsvollen und stärkenden Räu¬ 
men zu machen.“ Ich finde das super, die haben neulich HYSTERESE 
und NO SUGAR veranstaltet, war klasse. Ge'rade die zitierte Position 
stößt natürlich auch bei einigen auf Unverständnis, von daher kann 
nicht so ohne Weiteres von „Unity“ gesprochen werden, aber ohne 
Diskurs wäre es ja auch langweilig. Komisch finde ich allerdings Leute, 
die wirklich nur zu Konzerten in dem einen Laden gehen, meinet¬ 
wegen der noch gar nicht erwähnten Schaubude (super!). Wenn 
dieselbe Band dann später woanders spielt, bleiben diese Leute weg. 
Hart stränge. Ich persönlich gehe am liebsten in die Alte Meierei. Das 
alte Gemäuer hat eine reiche Geschichte und auch eine der besten 
Anlagen, die ein AZ haben kann. 

Cool, ja, die Alte Meierei ist echt der Hammer! Hey, ich will nochmal 

„kurz“ etwas zu deiner sehr guten Antwort in Bezug auf Metal vs. Punk 

nachtragen. Ich wollte mich da gar nicht sooo drüber „erheben", so 

Richtung „Hier wir intellektuellen Punk-Fans mit unseren tollen sozialkri¬ 

tischen Texten“ und „Dort die tumben Metaller mit ihren Fantasy-Lyrics“ 
(na gut, ein bisschen, haha). Ich hab mich neulich mit einem Ü55 

Jahre-Metal-Kumpel länger unterhalten und was er so sagte, was ihn 

am Heavy Metal fasziniert, das wären diese Hymnen auf die persönli¬ 

che Freiheit, auf den Lebensstil (was auch immer der dann konkret ist), 
sein Ding durchzuziehen, nicht aufzugeben und auch dieses Kame¬ 

radschafts- Zusammenstehen-Ding. Also Freundschaft, Unity und „Fuck 
you all I am the law“! Das fand ich verwirrend, weil sehr überraschend 

nahe am Punk-Spirit, weil genau das finde ich ja auch an Punk so geil. 

Gut, dann ist immer diese Kritik, dass es im Metal immer dieses Eska- 

pistische gibt, dieses Fliehen in Parallelwelten. Aber das gibt’s im Punk 

und HC ja nun auch, wenn man sieht, wie gerne deutsche Bands den 

harten NY HC nachmachen, obwohl sie aus der gut begüterten Mittel¬ 

schicht kommen und nicht aus dem Ghetto. Insofern das einzige, was 
ich als unique an Punk verstehe, ist dieses Underdog-/Loser-lmage, die 

Metaller sind viel stärker an Sieger-Positionen orientiert oder? Klar, da 

gibt’s natürlich auch mal traurige Songs, Balladen usw„ natürlich. Aber 

ich fand früher zum Beispiel im Gymi, dass in der Raucherecke immer 

die coolen Metaller standen und die Indie-Fans waren immer etwas 

abseits. Haha, vielleicht sind die Metaler aber auch einfach nur ehrlich 

und dadurch authentischer? AC/DC, die ich über alles liebe, die haben 

immer gesagt, dass sie ins Stadion und dass sie Millionär werden wol¬ 

len. Kann man scheisse finden, klar, ich gehe auch am liebsten in die 
DIY-Läden, aber zumindest sind sie ehrlich. Weil vielleicht kokettieren 

die Punks nur mit dem Verlierer-Image, obwohl sie eigentlich auch sehr 

gerne den Sunset Boulevard entlang fahren würden und mit drei Blon¬ 

dinen im Arm im schwarzen Porsche-Cabrio zum Stadion-Gig cruisen 
möchten? Aber vielleicht doch jetzt total platt runter gebrochen: Punk 

gleich Johnny Thunders - Born to loose. Metal gleich Motörhead - Live 

to win. Oder auch auf einem Festival: Manowar kommen als Headliner 

mit Harleys auf die Bühne. NOFX ein Tag später auf Dreirädern. Haha, 

ja ok, schiefe Vergleiche, du weißt, was ich meine. Auch wenn die 

Ästhetik manchmal ganz anders ist und auch mehr so diese Härte 

betont wird, im Grunde scheinen beide Fraktionen sich viel näher zu 

sein, als man immer so denken würde. Und von Metal-Punk, Crossover, 

Grindcore, Thrash-Metal mal ganz abgesehen. Ich dachte früher auch 

immer, der Metaler an sich ist auch so ein Technik-Depp, „meine Gitar¬ 

re und hier, mein Noise-Pedal, blablabla“, aber das stimmt nicht, dass 
ist bei Punks genauso! 

Dieses Siegertyp-Ding gibt es sicherlich bei diversen Metalbands, aber 
es gab auch schon immer die Underdog/Loser-Seite. Denk mal an 
IRON MAIDEN mit „Running Free“: „Out of money, out of luck“. Oder 
JUDAS PRIEST in “Breaking The Law": “There I was completely wasted, 
out of work and down / All inside it’s so frustrating as I drift from town 
to town”. Oder die britischen MORE in "Way Of The World": “Oh, I know 
the way of the world / there can’t be no future for me". Da sieht man 
durchaus ähnliche Wurzeln - Arbeiterklasse, soziale Deklassierung 


durch Armut, Arbeitslosigkeit etc. Und wenn man mal den Sprung 
in die Neunziger macht, dann kommen da ja zum Teil schon diese 
Postrock- und Post Metal-Sachen, in denen die Texte eher sensibel, 
zerbrechlich, unsicher usw. sind. Da hat sich das also gewandelt 
und es hat sich gezeigt, dass so ein Genre doch facettenreicher und 
wandlungsfähiger ist als früher gedacht. Mich hat das mal sehr beein¬ 
druckt, als der Sänger von DEPRESSIVE AGE bei einem Festival gesagt 
hat: „Wir spielen für all die schwachen Seelen.“ Aber klar gibt es 
dieses Rockstarding im Metal sicherlich häufiger, auch hat das Genre 
immer noch mit Machobullshit und Sexismus retardierte Beispiele 
aufzuweisen. Zu dem Aspekt der Freiheit: Das ist wirklich sehr stark 
ausgeprägt in Heavy Metal Lyrics, Fenriz von DARKTHRONE hat es mal 
sinngemäß so ausgedrückt, dass Punk für ihn der Sound zur Revolution 
sei, Metal eher der zur Freiheit. 

Was mir da noch einfällt: bis du als u.a. Metal-Fan zufällig auch Fuß¬ 

ball-Fan? Weil ich nur mal bei ’ner WM oder so einige Spiele schaue, 
ich hab mich da kürzlich gefragt, warum es zum Beispiel bei diesen 

riesigen Metal-Festivals wie eben Wacken oder auch bei Gigs von Iron 

Maiden, Guns n’Roses oder Metallica es da nie so diese total sinnlose 

„Spieler-lnterviews“-Tradition gibt. Du weißt schon, direkt nach 90 

Minuten Hochleistungssport diese sinnfreien Dialoge im TV nach dem 

Motto „Bastian, wie hast du das eins null gemacht in der 89. Minute?" 

oder „Mats, warum hast du den Ball nicht reingemacht kurz vor der 

Halbzeit?“. Da könnte man ja echt auch Steve Harris direkt nach zwei 

Stunden Konzert befragen, „Wieso hast du in der vierten Minute bei 

„Run to the Hills“ das Solo anders gespielt?“. Oder „Herr Axl Rose, was 

war da los beim ersten Refrain von „Paradise City"? Naja, ein Kumpel 

meinte, beim Fussball gibt’s halt diese Konkurrenz-Situation, wo nicht 

klar ist, wer gewinnt, bei Gigs gewinnt immer die Band, ok. Ähem ja, 

das auch als Letztes nachgereicht zum Thema Metal. Ich schätze, 

beim nächsten Vladi-Konzert in Kiel stehe ICH da mit dem Mikro und 

befrage DICH direkt nach dem Auftritt!!! Smiley. 

Geniale Idee! „Warum war Ihre Band heute so scheiße? Woran hat’s 
gelegen?“. Und dann kommt so’n Rumgestotter wie bei diesem Inter¬ 
netklassiker: „Ja, gut, woran hat’s gelegen? Das ist natürlich immer 
so die Frage. Ich sag natürlich immer, woran hat’s gelegen. Hä, da 
fragt man sich nachher natürlich immer, woran's gelegen hat. Ich sag 
immer, woran’s gelegen hat fragst dich immer. Woran hat’s gelegen, 
äh, äh jagut, ich sag mal so, woran hat's gelegen. Da sagt man 
natürlich immer, fragt man sich woran hat es gelegen und fragt man 
sich immer woran’s gelegen hat. Ist so.“ DAS wäre dann auch meine 
Antwort in Kiel an dich. Ist so. Ich hab übrigens null Plan von Fußball. 
Zum Glück! Bleibt mehr Zeit zum Musikhören. 

Wir sprachen ja eben über die Szene in Kiel. Hast du nie überlegt, mal 

woanders hinzuziehen, nach Hamburg wollen sicher viele? 

Natürlich überlegt man das immer mal, Kiel ist im Vergleich zu Ham¬ 
burg oder Berlin dann doch sehr dörflich. Ich fühle mich in Metropolen 
tatsächlich ganz wohl. Den Absprung aus Kiel hab ich dann aber 
doch nie geschafft. Beziehung, Haustier, Band, Beruf... Und die Größe 
der Plattensammlung erzeugt da eine wachsende Hemmnis. Wobei 
ein Kumpel gerade nach Australien ausgewandert ist. Da wurde seine 
ähnlich große Sammlung halt in Containern verschifft. Geht alles, man 
muss dann nur während der Zeit der Überfahrt diese Alpträume von 
auf den Meeresgrund sinkenden Containern ertragen... 

Meine Eltern haben ja ihren Alterssitz in fucking Labö, stimmt ei¬ 

gentlich die Anekdote, dass Kieler Punks da mal mit der Fähre rüber 
fuhren, um dort Rabatz zu machen? Gibt’s sonst noch was zu Labö 

zu sagen? Letztens im Hafen sieben Euro für ein Krabbenbrötchen 

bezahlt, Asis. 

Laboe, Aller! Das haben wir jahrelang gemacht, die sogenannte 
Saufdampferfahrt. Es wurde immer populärer, irgendwann wurde die 
Zahl der Zecken dreistellig, die Ghettoblaster lauter und es häuften 
sich Zwischenfälle und Proteste. Es wurde dann so organisiert, dass 
die Punks an verschiedenen Anlegestellen zugestiegen sind, sodass 
unsere Intention nicht sofort offenbar wurde. In Laboe wurde dann 
ein wenig Nacktbaden veranstaltet und dann ging es zurück. Ist in 
den letzten Jahren leider eingeschlafen, das könnte man mal wieder 
reaktivieren! Die Saufdampferszenen hat übrigens ein Zeichner für den 
Sampler „Buschmesser, Äxte, Alles - Punkrock ut Kiel“ verewigt. Da 
sind auch VLADIMIR HARKONNEN und BONEHOUSE druff, lohnt sich! 

Ich hab übrigens in Laboe Zivildienst gemacht, in einem Pflegeheim 
neben dieser Mühle. Damals noch 20 Monate und nur jedes zweite 
Wochenende frei. Damit die mir weniger zahlen müssen, haben sie mir 
immer so ein karges Abendbrot in Form von Butter in so einer Kugel 
aus Alufolie, Schwarzbrot und ein wenig Aufschnitt mitgegeben. Die 
Butter ist mir mal auf einem direkt nach der Schicht besuchten Punk¬ 
konzert entwendet worden - jemand hat sie vor die Bühne geworfen 
und danach geriet die ganze Tanzgesellschaft auf dem eingeschmier¬ 
ten Boden ins Rutschen und es kam zu etlichen Blessuren. 

Du bist ja Deutsch-Lehrer auf ’nem Gymi, ich habe kürzlich mal wieder 

von Kafka „Der Prozess“ aus meinen damaligen Deutsch-Kurs von vor 

25 Jahren gelesen, er ist der Meister oder? Läufst du da auch schön 

mit der Matte rum? 

Das ist korrekt. Deutsch und Geschichte sind meine Fächer. Kafka 
ist wirklich der Meister. Lese ich sowohl privat als auch in der Schule 
sehr gern. Vor circa zwei Jahren habe ich zuletzt „Die Verwandlung“ 
mit einer Oberstufenklasse gelesen und behandelt. Da kann man so 
unfassbar viel herausholen. Eigentlich ist das Punkrock! „Der Prozess“ 
war vor einigen Jahren übrigens mal Korridorthema. In den Zentral- 
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aufgaben zum Abitur gab es dann ein Kapitel vom „Schloss“ und die 
Schülerinnen sollten ein Zusatzkapitel schreiben - in textnah kafkaes- 
kem Stil natürlich. In einer zweiten Aufgabe sollten sie dann begründen, 
warum sie es so geschrieben haben. „Der Prozess“ ist immer noch ak¬ 
tuell, finde ich - diese Kritik an der Bürokratisierung, Entmenschlichung, 
die Hilflosigkeit des Individuums in einer entfremdeten Welt. Ganz 
harter Tobak.Jnner Schule trage ich meist ’nen Zopf, sonst schränkt die 
Matte meinen Blickwinkel ein und ich kann nicht alle Schandtaten der 
Rabauken sehen. Aber tatsächlich ist sowas heutzutage kein Thema 
mehr, ein Kollege hat zum Beispiel arschlange Dreads. 

Du hast es in einem ausführlichen Statement gut formuliert, warum du 

noch in der Szene dabei bist nach all den Jahren, eben, dass dir in der 

Szene nie langweilig wird und du dich immer noch ärgerst, einen Gig 

oder eine Party verpasst zu haben. Punk/Metal ist für viele in jungen 

Jahren eine Phase, für dich zählen aber immer noch die Musik und die 

dort transportierten Inhalte, „Das ist mein Ding und das wird mich auch 

bis ins Grab beschäftigen“. Stimmt das noch so? 

Ja, total. Gerade jetzt leben wir in einer aufregenden Phase, finde 
ich. Wer hätte früher gedacht, dass Punkbands über Jahrzehnte 
existieren werden, dass die Musiker*innen noch mit über 60 auf die 
Bühne gehen? Von vielen Bands muss man sich verabschieden und 
schon in zehn Jahren wird das 
Bild extrem verändert sein. Ich 
habe gerade MDC gesehen 
und fand es faszinierend zu 
sehen, wie diese alten Recken, 
denen du die Jahrzehnte D.I.Y.- 
Punk echt ansiehst, auf der 
Bühne immer noch schlagen. 

Dave Dictor war danach so 
hart auf Sendung und hat mit 
allen, die es wollten, gesabbelt 
wie ein Wasserfall. Das finde 
ich inspirierend! Und natürlich 
reißen erstaunlich viele neue, 
junge Bands ordentlich was 
weg. Ich versuche, so viel wie 
möglich mitzubekommen und 
aufzusaugen. Auch das Herum¬ 
fahren mit der eigenen Band 
lässt einen ja ständig neue Orte 
und Menschen kennenlernen, 
eigentlich ist das mit das Beste 
an der Sache. 

Du bist ja auch fanatischer Plat¬ 

tensammler. Junge, Butter bei 
de Fische, wie viele Expedit-Re¬ 

gale und was ist die geilste und 
oder teuerste LP, die du hast? 

Ich hab halt Anfang/Mitte der 
Achtziger angefangen und nie 
damit aufgehört. Wobei ich 
auch wirklich nur Platten kaufe, 
um sie auch zu hören, bei mir 
stehen keine eingeschweißten 
Alben herum. Die Quantität ist 
mir dabei wumpe, ich habe nie 
gezählt. Ich hab mal versucht, 
die Scheiben bis Discogs 
einzugeben, aber das ist ja mal 
echt eine langweilige Tätigkeit, 
ich hatte schon bei „A“ keinen 
Bock mehr. Die Frage nach der 
Geilheit ist gar nicht so einfach 
zu beantworten, eben dachte 
ich noch „Feel The Darkness“, 
doch gerade läuft „Denim And 
Leather“, verdammt. Über¬ 
trieben teure Alben kaufe ich mir eigentlich nicht, hab mal 70 Euro 
für WARNINGs „Watching From A Distance“ ausgegeben. Aber viele 
Sachen sind natürlich extrem im Wert gestiegen, die ich einfach bei 
Erscheinen zu einem regulären Preis abgeerntet habe. Ist aber auch 
egal, denn ich wird wohl eh nie was davon verkaufen. 

Was bedeutet eigentlich der Name deines e-Zines „dremufuestias“? 

Vielleicht magst du hierzu noch ein paar Takte erzählen, du schreibst 

ja viele Konzertberichte dort, die immer sehr anschaulich zu lesen 

sind, es gibt Konzertankündigungen und einiges mehr. Ich finde sol¬ 

che online-Termin-Seiten immer toll, aber es ist ja keine reine Termine- 
Seite, mehr ein online Zine? 

Dieses e-Zine hat ein Kumpel vor fünfzehn Jahren ins Leben gerufen. 
Der Name ist ein Akronym für „Dreckige Musik fuer stinkende Asis“. 

Im Grunde kann jede’r dort mitschreiben, wobei selbstverständlich 
diskriminierende Inhalt jeglicher Art abgelehnt werden. Es gibt einen 
redaktionellen Kern, der sich über die Jahre schleichend verändert. 
Danke für das Kompliment! Ich versuche, über die meisten von mir 
besuchten Konzerte und Festivals etwas zu schreiben. Ansonsten gibt’s 
Interviews, Rezis, das Übliche eben. Eine reine Termine-Seite ist es also 
definitiv nicht, auch kann niemand inhaltlich Einfluss nehmen. Macht 
Laune! 


Ebenso verfasst du viele Gig-Berichte von VH für eure Homepage, 

warst du immer schon eine Leseratte, die dann auch gerne schreibt? 

Ganz genau! Ich lese natürlich ständig, hab aber auch Bock, selbst 
was zu schreiben. Diese „Tagebuch“-Einträge für die Homepage ent¬ 
sprangen der Überlegung, dass wir irgendetwas bieten wollen, was es 
auf den sozialen Netzwerken nicht gibt. Für die blaue Platte haben wir 
die bis dahin vorhandenen Einträge zusammengefasst und in einem 
gedruckten Heft veröffentlicht, also als Bonus zum Vinyl. Fortsetzung 
folgt vielleicht, genug Material für Teil zwei wäre vorhanden... 

Meine letzten drei Fragen: du bist schon ganz lange Abonnent von 

uns, danke für deinen Support. Hier kannst du dem Trust mal das sa¬ 

gen, was du uns schon immer sagen wolltest Wenn es kritisch ist, muss 
ich es leider löschen, haha. 

Abonnent nicht, aber ich hole mir das TRUST gerne am Bahnhofskiosk. 
Ich finde, dass das TRUST eine ganz eigene Marke hat. Wenn man 
sich mal vergleichbare deutsche Fanzines anguckt, dann zieht ihr 
total euer Ding durch. Es kommt rein, worauf ihr Bock habt, nicht, was 
gerade angesagt ist. Sogar das PLASTIC BOMB hat sich diesbezüglich 
ja sehr verändert. Das ist auch nicht zwangsläufig schlecht, ergibt sich 
ja auch aus einem redaktionellen Wandel heraus. Trotz der Vielzahl 

der Autoren gibt es aber schon 
einen gewissen typischen 
TRUST-Stil. Einige Autoren sch¬ 
reiben ansprechend kritisch, 
andere schon fast schlecht 
gelaunt, was durchaus seinen 
Reiz hat. Ich mag übrigens 
auch das Layout und dieses auf 
Kilometer sichtbare Logo. 

Was für Bands würdest du 

mal gerne im Trust sehen? 

Oder Features? Diese von dir 

angesprochene Entwicklung 

- Black Metal in den AJZs - ist 

echt bemerkenswert... Ich 

schätze aber, die 30 seitige 

Maiden-Special-Ausgabe wird 

schwierig, hahg. 

Das wäre schon mal ein inte¬ 
ressanter Ansatz: linker Black 
Metal bzw. Post Metal. Da 
könnte man einige der Fragen, 
die du mir gestellt hast, weiter 
vertiefen und mal nachfragen: 
Gibt es da eine regelrechte 
vernetzte Szene? Was mögen 
diese Bands inhaltlich und mu¬ 
sikalisch am Black Metal, was 
lehnen sie ab? Diverse Vertreter 
waren auch schon im Heft. 

Oder mal ein Festivalspecial: 
Welche Schwierigkeiten gibt 
es für die Veranstalterinnen, 
welche Intention steckt 
dahinter, noch ein Festival 
zu veranstalten? An Bands: 
GLOOMSTER, ORÄNGÄTTÄNG, 
MÖRDER, SARKAST, KRATZER, 
HELMUT COOL, STALLION, WIE- 
GEDOOD, AFFENMESSERKAMPF, 
ROBINSON KRAUSE, AUTHOR & 
PUNISHER... 

Und jetzt wirklich am Ende 

noch meine Standard-Frage: 

AC/DC oder KISS und wenn ja, 

warum? Danke für deine Zeit 

und hoffentlich bis bald mal 

wieder live! 

Ich mag ja beide Bands. AC/DC natürlich vor allem in der Bon-Scott- 
Phase, logisch. Leider pisst die Band sich gerade selbst nachhaltig ans 
eigene Denkmal. Hoffentlich nehmen die nicht wirklich auch noch ein 
Album mit Axl Rose auf. Und bei KISS mag ich die ersten sechs Alben, 
die kann man gar nicht häufig genug hören. Ich stehe aber auch auf 
die Disco-Alben „Dynasty“ und „Unmasked“. Die frühen Achtziger 
mit „Creatures In The Night", „Lick It Up“ und „Animalize“ sind auch 
noch ganz geil, danach bin ich albentechnisch raus, live sind die 
aber immer noch ein großer Spaß, wenn man sich auf Defizite bei Paul 
Stanleys Gesang einstellen kann. Auf diese komplexe Frage kann 
man also nur differenziert antworten: 70er Jahre: beide! 80er Jahre: 
AC/DC. 90er Jahre: AC/DC, jetzt: KISS. Yeah, wir sehen uns, wenn wir 
uns sehen! Vielleicht in Laboe bei einem überteuerten Fischbötchen! 

Interview: Jan Röhlk 

Kontakt: vladimirharkonnen.de, facebook.com/Vladimir-Harkon- 
nen-172278279462280/, dremufuestias.de 
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Brücken 
bauen! 
Bauabschnitt: 
Beijing Berlin/ 
Bremen! 

Interview mit Nevin Domer von Genjing Records und Fanzui 
Xiangfa 

Wenn wir von alten Hochkulturen reden, sprechen wir in der 
Regel von antiken Griechenland oder dem römischen Reich. In 
Zentraleuropa vergessen wir meistens, dass als unsere Vorfahren 
sich noch mit Holzkeulen vor der Höhle auf die Omme gekloppt 
haben, in China schon 2.600 Jahre vor unsecer Zeitrechnung Aku¬ 
punktur Teil der chinesischen Medizin war. 1.000 Jahre vor Beginn 
unserer Zeitrechnung wurde der Kompass in China erfunden, die 
Chinesen selbst erkundeten in der Zeit schon die Meere. Noch 
wichtiger: um das Jahr 700 wurde die erste Zeitung in Beijing ge¬ 
druckt. Ob sie die Fanzine-Qualität vom Trust hatte, ist leider nicht 
überliefert, zeigt aber, wer eigentlich den Buchdruck erfunden 
hat. Hätten die Anführer der Ming-Dynastie nicht um das Jahr 1500 
entschieden, die Schifffahrt nahezu komplett einzustellen, wer 
weiß, wie sich die Geschichte entwickelt hätte. 

In Beijing ist diese Hochkultur noch an vielen Stellen zu erleben. 
Die verbotene Stadt ist nur eines von vielen Sinnbildern dafür. 

Auch die Große Mauer zeugt noch heute davon. Im Jahr 2008 
durfte ich für knapp zwei Wochen Beijing und Umgebung besu¬ 
chen. Ich war Teilnehmer einer zivilgesellschaftlichen Konferenz, 
arbeitete an einer Veröffentlichung zur europäischen Freihan¬ 
delspolitik gegenüber China und traf in diesem Kontext einige 
Wissenschaftler. Nebenbei erkundete ich die Stadt, machte 
Photos und genoss die fremde Welt. Beijing war damals, kurz 
nach den Olympischen Spielen, ein interessanter Ort und man 
spürte, dass die Stadt mitten in einem Umbruch steckte. Große 
Kaufhäuser, bunte Werbung auf der einen Seite, Bedrohung für die 
historischen Wohngebiete (Hutongs) und kulturelle Einrichtungen 
auf der anderen Seite. Wirtschaftliche „Entwicklung“ und einige 
persönliche Freiheiten schienen im Einklang zu stehen. Doch von 
der Kultur, die mich interessierte, konnte ich nicht viel finden. 
Punkkonzerte fanden leider während meines Besuchs nicht statt 
(oder ich konnte sie nicht finden) und die Kontaktaufnahme über 
das Internet scheiterte häufig an meinen nur sehr rudimentären 
Chinesisch Kenntnissen. Ich besucht das damals schon hippe 
Künstlerviertel Dashanzi (798). Heute stellt hier unter anderem Ai 
Wei Wei aus. Schon damals zeichnete sich dort eine Gentrifizie- 
rung und Kommerzialisierung ab, die mich irritierte und mir die 
Faszination nahm. Zudem erinnere ich mich daran, wie ich in 
einem Musikladen einige CDs kaufte, darunter CDs von SMZB, The 
PK 14 und Ouch, weil deren CDs irgendwie nach Punk aussahen 
bzw. ich SMZB von ihrem Release auf Nasty Vinyl kannte. Abends 
ging ich noch auf ein Konzert einer experimentellen Band, die zu 
schwarz-weiß Stummfilmen irgendeinen Noize-Teppich wob. Die 
einzige Erinnerung an den Abend ist, dass auf beiden Kabinen¬ 
türen der Herrentoilette EA80 gepinselt war und ich aufgrund des 
obskuren Ambientes nach zwei Bier den Laden wieder verließ. 

In den kommenden Jahren ist mein musikalisches Interesse eher 
südlich gewandert und Punk in China habe ich nur sehr punktuell 
in arte-Dokus oder wenigen Artikeln verfolgt. 

Auf Genjing Records bin ich daher vor einiger Zeit durch Zufall 
gestoßen. Ich besaß ein paar der Singles des Labels, vor allem 
von Fanzui Xiangfa (Auf Deutsch: Kriminelle Idee). Wenn mich 
nicht alles täuscht, habe ich deren erste Single im Rumah Api, 
einem besetzten Laden in Kuala Lumpur (Malaysia) gekauft, da 
sie sich eine Split-Single mit der malaysischen Emoviolence Band 
Daighila teilen. In der Vorbereitung auf das Tiny Ghosts Interview 
(Trust #187) habe ich mich mit deren Labels beschäftigt und bin 
erneut auf Genjing Records gestoßen. Die Single „Alien in a box" 
von Tiny Ghosts kam unter anderem in China auf dem Label aus 
Beijing heraus. Nevin von Genjing-Records ist ein alter Freund des 
Schlagzeugers. Ein wenig weitere Recherche und meine eklatan¬ 
ten Wissenslücken darüber, was ich China gerade passiert, waren 


dann Ansporn genug, ein Interview mit Nevin zu führen. Here you 
go: 

Hallo Nevin, ich kann es nicht glauben, aber seit der ersten 

Anfrage ist mehr als ein Jahr vergangen. Entschuldige mich bitte 

dgfür. Dgnke auf jeden Fgll, dgss Du Dir die Zeit nimmst. Lgss uns 

beginnen. Ich habe eine kurze Recherche im Netz gemacht und 

raus gefunden, dass Du ein US-Amerikaner in Beijing bist. Was hat 

Dich dorthin gebracht? Seit wann bist Du in China? 

Hi, schön mit Dir zu sprechen. Ich bin aus Baltimore, Maryland, in 
den Vereinigten Staaten. Aber ich lebe in Beijing und bin seit 2005 
dort in der lokalen Szene aktiv. Das erste Mal nach China kam 
> ich für einen Auslandaufenthalt im Jahr 1999. Das war im Rahmen 
meines Studiums für ein Jahr. Ich lebte damals in Dalian und hörte 
Gerüchte von einer Punkszene in der Stadt. Doch bei meinen Trips 
nach Beijing war ich nicht in der Lage eine der extrem schwierig 
zu findenden Underground-Shows ausfindig zu machen. Ich konn¬ 
te dafür allerdings einige Tapes und CDs erwerben und hatte somit 
weitere Indizien, dass etwas Spannendes hier passierte. 

Nach meinem Abschluss zog ich für einige Jahre nach Korea. 

Dort studierte ich die koreanische Sprache und die Kultur, bevor 
ich im Jahr 2005 nach China zurückkehrte, dieses Mal direkt nach 
Beijing. Zu der Zeit war es mein Ziel, eine Band zu gründen und live 
zu spielen. Eine Sache führte jedoch zur Anderen und ich fing an, 
einen Veranstaltungsort und dann ein Plattenlabel zu verwalten. 
Seitdem bin ich in der chinesischen Szene aktiv. 

Du selbst wirst in diesem Jahr das zehnjährige Jubiläum von Dei¬ 

nem Label Genjing Records feiern. Wie hat alles angefangen? 
Genjing beggnn, als meine Band, Fanzui Xiangfa, in Europa tourte. 
Wir wollten eine Vinyl 7inch speziell für diese Tour veröffentli¬ 
chen. Ich verabredete mit mehreren Labels in Europa, den USA 
und Japan eine gemeinsame Veröffentlichung und beschloss 
dann selbst, ein Label zu gründen. Wir wussten, dass viele 
Plattensammler*innen und Fans im Westen immer noch Vinyl be¬ 
vorzugen. Daher dachten wir, eine Veröffentlichung als 7inch wür¬ 
de uns helfen ein Publikum zu erreichen, das uns möglicherweise 
nicht ernst nimmt, wenn wir nur auf CDs veröffentlichen würden. 
Nachdem wir das Projekt begonnen hatten, wurde mir klar, dass 
ich auch anderen chinesischen Bands helfen kann, die bereits im 
Ausland touren und auf Vinyl veröffentlichen wollen. 

Gibt es einen Musikstil, den Du auf Deinem Label bevorzugst? 

Mehr Hgrdcore oder Grindcore? Klassischer Punk oder Post-Punk? 

Genjing ist stilistisch guerbeet. Ich veröffentliche Sachen, die ich 
persönlich interessant finde und von denen ich denke, dass sie für 
die lokale Szene relevant sind. Ich glaube, ich neige zu Punk und 
Post-Punk, aber ihr könnt auch experimentelle Musik, Folk- und 
Post-Rock sowie elektronische Musik im Programm finden. Jede 
Veröffentlichung hat ihre ganz eigene Geschichte. Jedes Release 
hat sich zu einem bestimmten Zeitpunkt und an einem bestimmten 
Ort richtig und wichtig angefühlt. Alles in allem hoffe ich, dass 
Genjing in der gesamten chinesischen Underground-Szene unter¬ 
schiedliche Trends und Blüten der Kreativität repräsentieren kann. 
Du hast mit Deinem Label einen klaren Fokus auf DIY Under¬ 

ground-Punk und Hardcore Bands aus China. Gibt es überhaupt 
einen Mainstream und populären Punk in China? 

Ja, seit 2008 gibt es eine Art mittlere Schichte von Bands, die 
nicht ganz Underground sind, aber auch keinen Mainstream-Pop 
spielen. Dies sind die Künstlerinnen, die die großen Rockfestivals 
im ganzen Land spielen und eine größere Aufmerksamkeit in den 
Medien erhalten können. Die meisten dieser Bands sind nicht wirk¬ 
liche Punkbands. Alle greifen mehr oder weniger Elemente des 
chinesischen Pop auf. Allerdings haben einige der älteren Punk- 
Bands, wie Brain Failure und Reflector, diesen Sprung gemacht. Sie 
haben ihre Musik geglättet und man kann sie mit einigen der po¬ 
puläreren Pop-Punk-Bands in den USA vergleichen. Obwohl diese 
Bands authentische Underground-Wurzeln haben, bin ich mir nicht 
sicher, ob ich ihren aktuellen Musikstil noch Punk nennen würde. 
Zurück zu Deinem Label und die etwas gemeine Frage: Was ist 

Deine Lieblingsveröffentlichung auf Deinem eigenen Label? 

Das ist wirklich eine schwere Frage und für mich nahezu un¬ 
möglich zu beantworten. Ich habe eine persönliche Verbindung 
zu allen Bands auf Genjing. Jede Veröffentlichung ist aus einer 
bestimmten Idee entstanden, die meine Begeisterung entfacht 
hat. Genjing hat keinen konsistenten Stil. Ich versuche vielmehr 
eine interessante Zusammenarbeit zwischen Bands, bildenden 
Künstlerinnen und zwischen verschiedenen Szenen zu initiieren 
und zu dokumentieren. Dies macht jede Veröffentlichung für mich 
besonders und repräsentiert oft einen bestimmten Moment in 
meinem Leben. Wenn es jedoch einen Song gibt, der mich immer 
noch kickt, wenn ich ihn höre, dann ist es „History“ von Duck Fight 
Goose von ihrer „History“ 7inch. 

7inch ist ein gutes Stichwort. Du veröffentlichst ja eine große An¬ 

zahl an Split 7inches. Was ist der Grund dafür? Die Kosten zu teilen 
oder tatsächlich die Songs an neue Leute zu bringen? 

Es geht mir eigentlich nur darum, die Bands einem neuen Publi¬ 
kum vorzustellen. Mein Hauptziel mit Genjing ist es, Brücken zu 
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bauen. Ich arbeite gerne mit ausländischen Bands zusammen, 
die daran interessiert sind, durch China zu touren. Genauso gerne 
arbeite ich mit chinesischen Bands, die sich bemühen, ins Ausland 
zu gehen. Indem ich die richtigen Bands zusammenbringe, kann 
ich ihnen helfen sich gegenseitig zu unterstützen. Dabei entstehen 
im besten Falle stärkere Verbindungen zwischen der chinesischen 
Szene und der jeweiligen Szene im Ausland. Für mich besteht die 
Kunst des Plattenlabels darin, eine Community zu schaffen. Die 
Community, die ich pflegen möchte, überschreitet die internatio¬ 
nalen Grenzen. 

Wie verkaufst Du Vinyl in China? Wie wichtig sind Konzerte und 

live Spielen dafür? Wie viele Platten werden über die Ladentheken 

verkauft? Gibt es irgendwelche guten Plattenläden in Beijing? 

Als ich mit Genjing anfing, konnte man in China gar kein Vinyl 
verkaufen. Dafür gab es einfach kein Publikum. In den letzten 
Jahren wurde das Sammeln von Vinyl jedoch immer mehr zu ei¬ 
nem Trend. Es gibt sehr wenige Plattenläden im ganzen Land, die 
auch Platten von lokalen Indie-Bands in ihr Sortiment aufnehmen. 
Die wenigen, die es tun, verfügen meistens über einen großen 
Internet-Mailorder. Die meisten Sammlerinnen und Fans sind es 
gewohnt, Platten online zu bestellen statt einen physischen Laden 
zu besuchen. Platten bei Liveshows zu verkaufen ist immer noch 
das Beste. Aber ich arbeite auch eng mit Indie Music zusammen, 
einem Plattenladen in der Gulou East Street in Beijing, um Fans 
und Sammlerinnen im ganzen Land zu erreichen. 

Wo last Du die Platten produzieren? Wird alles in China gepresst? 

Oder doch Übersee? Ist der Import nach China einfach? 

Ich presse den größten Teil meines Vinyls jm Ausland. Am Anfang 
war dies eine reine Notwendigkeit, da es in China keine Vinyl- 
Produktion gab. In den letzten Jahren wurden jedoch mehrere 
Presswerke eröffnet und die meisten Vinyl-Schallplatten chine¬ 
sischer Bands werden im Inland produziert. Es gibt jedoch einen 
Zensurprozess, den ausländische Bands unmöglich passieren kön¬ 
nen. Deshalb lasse ich immer noch das gesamte Vinyl im Ausland 
pressen. Da es verboten ist, „kulturelles Material“ zu importieren, 
muss ich es dann einschmuggeln. Der Import ist also nicht so ein¬ 
fach, aber ich habe Wege gefunden, dass es funktioniert. 

Es wäre ja jetzt interessant, mehr Informationen zu erhalten, wie 

Du Dein Material genau importierst. Aber ich befürchte, dass dies 

auch die chinesische Regierung interessieren könnte, haha. 

Ich schmuggle meine Schallplatte in kleinen Mengen aus dem 
Ausland rein. Ich kann die Platten nicht wirklich in großen Mengen 
verschicken, also muss ich sie tatsächlich physisch über die 
Grenze tragen. Wenn ich zu viele Kopien bei mir habe, wird ein 
Alarm ausgelöst. Das Ganze kostet viel Zeit und Geld, aber es ist 
zunehmend der einzige Weg. 

Du hast die Bedeutung des Artworks schon angedeutet. Wie 

wichtig ist Dir, Künstlerinnen und Bands zusammenzubringen? Wie 

wählst Du die Künstlerinnen aus? Welche findest Du besonders 

aut und haben diese einen Punk-Background? 

Die Wahl der Künstlerin oder des Künstlers hängt von der Veröffent¬ 
lichung ab. Manchmal ist sie/er ein*e Freund*in der Band. In der 
Regel ziehe ich es aber vor, jemanden zu engagieren, die/der 
völlig unabhängig ist und in keiner Verbindung zur Band steht, mir 
deren/dessen Arbeit aber passend zur Musik erscheint. Wenn zum 
Beispiel ein Split-Release zwei Bands zusammenbringt, die aus un¬ 
terschiedlichen, geographischen Szenen kommen, sagen wir eine 
Band aus Deutschland und eine Band aus China, dann versuche 
ich für das Artwork dieses Release eine*n talentierte^ Künstlerin 
aus der bildenden Kunstszene zu finden, die/der zuvor nicht mit 
den Bands in Verbindung gebracht wurde. Ich bin der Meinung, 
dass diese „Fremdbestäubung“ (im Original: cross-pollination) es 
den Fans ermöglicht, neue, gleichgesinnte, kreative Communities 
zu entdecken, auf die sie sonst vielleicht nicht gestoßen wären. 
Einige Beispiele für Künstlerinnen: Das Cover der Deadly Cradle 
Death/The Telescopes-Split (Bild und Musik: https://genjin- 
grecords.bandcamp.com/album/split-7-7) wurde vom sehr 
produktiven Graffiti-Künstler EXAS aus Beijing erstellt wurde (Mehr 
Infos: http://genjingrecords.com/archives/7154). Das Cover für 
die Carsick Cars/Flavour Crystals wurde von Tony Cheong von 
Guangzhou’s Sensitive Word (Infos: http://genjingrecords.com/ 
archives/6394) angefertigt. 

Du spielst bzw, warst in mindestens zwei Bands in China. Struqqle 

Session - eine Band mit anderen Expats, die in China leben - und 

Fanzui Xianqfa. Kannst Du die Bands beschreiben? Ist es einfach 

Konzerte zu spielen? Wie ist es zu touren? 

Ich habe hier in mehreren Bands gespielt, aber die beiden 
aktivsten waren Fanzui Xiangfa und Struggle Session. Fanzui 
Xiangfa wurde 2006 gegründet und bestand aus Expats und 
Einheimischen. Wir haben mehrfach in China sowie in Europa 
und Südostasien getourt. Unser Sound war Hardcore-Punk a la 
DS-13. Der DS-13-Gitarrist Jonas Lyxzen war bei uns auch Schlag¬ 
zeuger. Die Touren waren zu dieser Zeit ziemlich gut und viele 
Zuschauerinnen kamen für etwas Schweres und Schnelles heraus, 
obwohl ich nicht glaube, dass viele von ihnen unsere Musik 


wirklich verstanden haben. Die 2016 gegründeten Struggle Session 
bestehen aus Expats aus den USA, Kanada und Australien. Wir 
spielen eine Mischung aus Hardcore, Grindcore und Powervio- 
lence. Wir waren international in Südamerika, Spanien, Marokko, 
Korea und Australien auf Tour und spielen regelmäßig in China. 

Die Besucher*innenzahlen in Peking sind recht gut, aber es ist viel 
schwieriger, Fans aus den anderen Städten zu mobilisieren als 
noch vor zehn Jahren. Während das Publikum kleiner geworden 
ist, sind sie gleichzeitig heute anspruchsvoller. Aber die, die zu 
Shows herauskommen, verstehen normalerweise die Art von 
Musik, die wir spielen, und sind Fans der Band. 

Insgesamt ist das chinesische Publikum mittlerweile viel besser 
mit Musik vertraut und bietet sowohl für lokale Bands als auch für 
Touren von nicht-chinesischen Bands viel mehr Möglichkeiten. Es 
gibt viel mehr Konzertbesucher*innen als zuvor, aber diese sind 
in der Regel viel wählerischer und fokussieren sich auf bestimmte 
Musikstile bzw. bevorzugen einfach gewisse Musikstile. 

Fanzui Xianqfa singen über politische Themen, wie die Beschissen¬ 

heit von Flaggen oder Umweltverschmutzung. Welche Bedeutung 
haben die Texte für die Band? Habt ihr wegen Eurer Texte schon 

Probleme bekommen? Wie ist das Feedback des Publikums? 

Für Fanzui Xiangfa waren die Texte immer extrem wichtig. Die 
Band bestand aus lokalen, chinesischen Mitgliedern und Auslän¬ 
dern. Jedoch waren es immer die chinesischen Bandmitglieder, 
die die Texte verfassten. Als Expats gaben wir weder Ratschlä¬ 
ge noch Richtungen vor, waren aber mit dem, was die Texte 
ausdrückten, völlig einverstanden. Wir waren alle auf derselben 
Seite und waren damals einige der wenigen politischen Punks in 
der chinesischen Szene. Wir hatten zu dieser Zeit nie Probleme, 
aber wir wussten immer, dass bestimmte Wege für uns versperrt 
waren. Wir hätten nie große Festivals oder Shows spielen können. 
Wir hätten niemals auf einem offiziellen, chinesischen Label 
veröffentlichen oder mit ihnen arbeiten können. So mussten wir im 
Underground bleiben. All das war für uns vollkommen in Ordnung. 
Was in China in den letzten Jahren passierte, hat diese Dinge 
jedoch verändert. Wir würden es heute definitiv schwerer haben 
zu spielen. 

Wie haben sich denn die Dinge in den letzten knapp 15 Jahren 

verändert? Was sind die Hotspots der Szene in China, Beiinq, 

Shanghai, oder Städte, von denen wir in Deutschland wahrschein¬ 

lich noch nie gehört haben? 

Die chinesische Szene hat sich in den letzten fünfzehn Jahren 
ebenso wie China insgesamt drastisch verändert. Im Jahr 2005 
gab es schon ein gutes Netzwerk für Punk im ganzen Land und 
jede Stadt hatte ihre eigene, größere Punkband. Ich erinnere 
mich, wie ich herumgereist bin und SMZB in Wuhan, The Last 
Choice in Changsha, Banana Peel in Guilin, No Name in Xi’an, 
Angry Jerks in Nanjing, Mortal Fools in Shanghai usw. gesehen 
habe. Beijing hatte allerdings eine größere Szene mit zehn bis 
zwanzig aktiven Punkbands zur damaligen Zeit, sodass aus die¬ 
sem Grund viele Musiker*innen nach Beijing zogen. Die Situation 
hat sich dahingehend seitdem nicht so stark geändert, aber neue 
Städte sind in der Punk-Szene wichtig geworden, da sich dort 
neue Bands bildeten. Einige der älteren Städte sind heute weniger 
wichtig, da sich die wichtigen Bands dort aufgelöst haben. Es gab 
auch eine Verschiebung von Punk zu Post-Punk und Indie, was 
die Anzahl der Bands verringerte, aber Punk beginnt sich in den 
letzten Jahren wieder zu erholen. 

Ich bin mir nicht sicher, aber ich meine in einem Interview gelesen 

zu haben, dass es sehr schwer sei für Punk-Bands Orte zum Spielen 

zu finden. Viele der Shows finden ja in kommerziellen Diskotheken 

oder Bars statt. Gibt es eine eigene Infrastruktur von Punks? Gibt es 

unabhängige Künstlerinnen, besetzte Häuser und Bars die Punk 

und Hardcore Bands unterstützen? 

Aktuell ist es eigentlich ziemlich einfach, Orte zum Spielen in Chi¬ 
na zu finden. Diese Veranstaltungsorte sind Geschäftsräume, Bars 
und Wohnhäuser, aber sie sind offen für Punk und Hardcore. Städ¬ 
te wie Beijing bieten jede Nacht Underground-Shows, darunter 
sind zwei bis vier Punk-Shows pro Woche. Squats und DIY-Veran¬ 
staltungsorte sind überhaupt nicht üblich und es gibt sehr wenige 
wirklich selbstverwaltete Orte im Land. Um es zusammenzufassen, 
es gibt keinen Mangel an Plätzen für Underground-Punk-Acts. 

Es wirkt auf mich, als hätte es vor gut zehn Jahren in Europa ein 

großes Interesse an chinesischer Musik gegeben. Bands waren 

auf Tour, Beijing Bubbles als Film wurde veröffentlicht, es gab 

auch einige Bücher (u.a. im Jahr 2009 von Tanja Trash: Maisbier 

und Buttertee), SMZB und einige andere veröffentlichten Platten 

auch in Deutschland. Hast Du das Gefühl, dass die internationalen 

Verbindungen besser werden (immer mehr der großen Bands 

spielen heute in China) und gleichzeitig nimmt das Interesse der 

Punk/Hardcore-Szene in Europa an chinesischer Musik ab? Viel¬ 

leicht weil sie heute weniger „exotisch“ wirkt? 

Es gibt definitiv mehr ausländische Bands, die heutzutage durch 
China touren. Es scheint, als hätten wir jede Woche mindestens 
zwei bis vier Shows von ausländischen Bands und viele von 
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ihnen sind Punk- und Hardcore-Bands. Die meisten Bands, die 
hier touren, kommen aus dem Underground. Es wirkt allerdings 
so als neigten wir dazu, nicht allzu viele der ganz großen Namen 
zu bekommen. Äber Bands wie DOA, MDC, Descendents, Mike 
Watt, Fucked Up und The Boys haben alle in letzter Zeit in China 
gespielt. Es gibt auch mehr chinesische Bands, die in den USA und 
Europa im Ausland touren, insbesondere Demerit und Gum Bleed, 
aber auch Rolling Bowling und Hell City. Ich denke, die Medien 
sind heute weniger an chinesischem Punk interessiert, da es nicht 
mehr so schockierend ist, wie früher. Dafür fangen aber immer 
mehr Leute an, die Musik ernst zu nehmen. Ich hoffe, dass wir 
weiterhin echte Brücken auf gegenseitigem Verständnis aufbauen 
werden. 

Welche Bands aus China sollten wir uns unbedingt mal anhören? 

Einige der international aktiveren Bands beinhalten Demerit, Gum 
Bleed und Rolling Bowling. SMZB sind die älteste Punkband im 
Land und alle Fans von chinesischem Punk sollten sie kennen. 

Neue Bands wie Disanxian, D-Crash, Hang Nail, Hell City und Xiao 
Wang sollte man sich auch mal ansehen. Und natürlich möchte 
ich gerne jede*n auffordern, auch meine Bands Fanzui Xiangfa 
und Struggle Session aus zu checken. Am einfachsten geht das 
auf dem von mir betriebenen YouTube-Kanal, der „Chinese Punk 
and Hardcore“ heißt und wo ich regelmäßig klassische Alben 
hochlade, die ansonsten nur sehr schwer aufzufinden sind (s. Links 
am Ende des Interviews). 

Würdest Du sagen, es gibt etwas Einzigartiges im chinesischen 

Punk/Hardcore und wenn ja, was ist das? „ 

Ja, das gibt es schon in China. Auf der einen Seite gibt es diese 
Bands, die die gleichen Einflüsse und Sounds haben, wie Punk- 
und Hardcore-Musiker*innen auf der ganzen Welt. Sie alle kennen 
die großen Bands wie die Ramones, The Clash und Sex Pistols. In 
zunehmendem Maße haben die Leute auch Kenntnis von all den 
kleinen DIY-Acts aus der ganzen Welt. Diese Bands spielen die 
gleichen Instrumente und sind vom selben Sinn für Mode beein¬ 
flusst. Sie leben jedoch in einer bestimmten sozialen, wirtschaftli¬ 
chen und kulturellen Situation. Das spiegelt sich wiederum in der 
Musik wider. Vielleicht sind es ihre Texte, die für China besonders 
sind, vielleicht die Verwendung von bestimmten Sounds oder tra¬ 
ditionellen Instrumenten, oder vielleicht spiegeln sie nur wider, wie 
es ist, wenn ein*e junge*r Beijinger*in im Hier und Heute lebt. Wie 
überall auf der Welt gibt es hier gute Musik und sie wird mit einer 
eigenen lokalen Prägung produziert. 

China als Land hat ja sehr viele Minderheiten. Sind diese Minder¬ 

heiten in der Punkszene repräsentiert? 

In China gibt es 55 offiziell anerkannte Minderheiten. In der 
Punkszene gibt es Musiker*innen, die aus diesen Minderheiten 
kommen. Normalerweise weißt Du nicht, ob die Musiker*innen 
aus einer dieser Minderheiten stammen, es sei denn. Du fragst. 

Die meisten von ihnen sind einfach nicht sofort als Mitglieder einer 
Minderheit erkennbar. Die beiden Minderheiten, die heute Re¬ 
pressionen ausgesetzt sind, sind Tibeter und Uiguren. Während ich 
mehrere Uiguren getroffen habe, die in der Underground-Szene in 
Beijing gespielt haben, habe ich bisher nur eine Tibeterin getrof¬ 
fen. Sie spielte in einer Band, die ethnische tibetische Melodien 
mit Rock vermischt. 

Bist Du im Kontakt mit im Ausland lebenden Chinesinnen über 

Dein Label? 

Bin ich, aber tatsächlich eher über die Touren im Ausland, die 
ich für chinesische Bands organisiere. Die meisten Chinesinnen, 
die ich im Ausland kenne, sind ausländische Studierende vom 
chinesischen Festland, die bereits in der Szene aktiv waren, bevor 
sie ins Ausland gingen. Ich hoffe, dass mehr Menschen außerhalb 
Chinas, sowohl ethnische Chinesinnen als auch andere, etwas 
über die Bands und die Szene erfahren werden. Dies ist eine 
meiner nächsten großen Aufgaben: die Bekanntheit dieser Bands 
außerhalb Chinas zu verbessern. 

Wir haben viel über Bands und die chinesische Musikszene ge¬ 

sprochen. Gibt es in China Fanzines? Wird Print als Medium noch 
verwendet? Oder sind alle Punks nur noch im Internet? Wie ist die 

Debattenkultur in den chinesischen sozialen Medien? 

Leider gibt es keine oder nur sehr wenige Zines. Im Süden gibt 
es eher eine Zine-Szene mit Verbindungen nach Hongkong und 
Taiwan. Diese Szene wird jedoch angetrieben von der dortigen 
Kunstszene. Zeitschriften und Zines waren in China Ende der 1990er 
Jahre bis etwa zum Jahr 2004 sehr wichtig. Seitdem passiert der 
Großteil des DIY-Schreibens online. In den letzten Jahren ist die 
Anzahl der öffentlichen Accounts bei WeChat stark angestiegen. 
WeChat funktioniert ähnlich wie Facebook-Seiten, aber die Pos¬ 
tings sind in der Regel längere Artikel. Dies hat zu einem Anstieg 
neuer Texte in der Underground-Szene geführt. Diese Texte sind 
über Dein Smartphone abrufbar und somit ist das eine sehr effekti¬ 
ve Methode Texte zu verbreiten, besonders in einem Land, in dem 
praktisch jede*r ein Smartphone besitzt. Natürlich kann alles was 
online ist schnell verschwinden, wenn es anstößig ist. Täglich wer¬ 
den jedoch so viele Artikel veröffentlicht, dass nur die krassesten 


Texte gegen die Regierung ins Visier genommen werden. 

Es gab zuletzt in deutschen Medien einige Artikel über die neuen 

sozialen Kontrollmechanismen im Land, wie zum Beispiel dem 

China Social Credit System. Wie viele Punkte bekommst du, wenn 

Du Punk bist? Zählt ein Mohawk oder ein Tattoo extra? Und ohne 

Spaß: Wird in einer Szene darüber diskutiert und gibt es Ängste? 

Chinas neues soziales Kreditsystem ist noch nicht voll zum Tragen 
gekommen. Und wie bei so vielen Dingen ist das westliche Ver¬ 
ständnis von China schwierig. China ist bei Weitem nicht so mo¬ 
nolithisch, wie wir es uns wünschen würden. China verändert sich 
und die Regierung erweitert ihre Macht, hin zu einer direkteren 
Kontrolle. Der größte Druck besteht jedoch weiterhin in Form der 
Bürokratie. Anstelle eines allgegenwärtigen autoritären Systems 
begegnest Du einem Heruntersickern von Macht und Kontrolle hin 
zu Personen, die nur denjenigen gegenüber verantwortlich sind, 
die sich direkt über ihnen befinden. Dies ermöglicht Variationen 
der Macht, die sich der lokalen Situation und den agierenden Per¬ 
sonen anpassen. Dieses System basiert darauf, sich gegenseitig 
zu kennen. Das schafft kleine Freiheiten im System. Es schafft aber 
auch ein konservatives Umfeld der Selbstzensur, in dem niemand 
etwas riskieren möchte. Zumindest nichts, was jemanden, der hö¬ 
her im System steht, missfallen könnte. Während der Westen also 
versucht, China zu verstehen, bleiben die tatsächlichen Kontroll¬ 
mechanismen viel stärker in dem sozialen und gesellschaftlichen 
System verborgen. Wenn Du dazu weitere Informationen suchst, 
lies mal den Artikel von Radii China (https://radiichina.com/into- 
the-black-mirror-the-truth-behind-chinas-social-credit-system/). 

Es gab unter westlichen Beobachter*innen sehr große Hoffnung, 

dass sich China nach den Olympischen Spielen 2008 in Beijing 

öffnen würde. Es scheint, dass das Gegenteil passiert ist. Ein¬ 

schränkungen für NGOs und Aktivistinnen sind wesentlich stärker 
geworden. Ist die Punkszene davon betroffen? 

Die Kultur ist davon definitiv betroffen, wenn auch nicht auf die 
eher einfache Art und Weise, wie wir uns das im Westen vorstellen. 
Es ist unmöglich zu sagen, wie die Dinge anders aussehen würden 
unter anderen Rahmenbedingungen, denn die einheimischen 
Künstlerinnen spiegeln ihre Erfahrungen in Chinas sozialem und 
politischem Umfeld auf jede erdenkliche Weise wider. Under- 
ground-Punkbands dürfen existieren, aber es gibt sehr unscharfe 
und undeutliche Linien und Grenzen. Je mehr und je deutlicher 
Du diese überschreitest, desto mehr Einschränkungen wirst Du 
erfahren. Die Menschen lernen auch, wo sich Grenzen befinden 
und vermeiden die Überschreitung auf kreative Art und Weise. 
Oder sie zensieren sich selbst. Das bedeutet nicht, dass es keine 
Musiker*innen und Bands gibt, die sich äußern würden. Es gibt die¬ 
jenigen, die Metaphern oder Allegorien verwenden, und diejeni¬ 
gen, die Situationen vermeiden, die sie selbst gefährden könnten. 
Ich würde gerne mehr persönliche Freiheiten in China sehen, aber 
ich würde auch gerne mehr gemeinschaftliche Freiheiten im Wes¬ 
ten sehen, wie das Recht auf angemessene Unterkunft, Bildung, 
Gesundheitsfürsorge und angemessene Ernährung. Dies gilt vor 
allem für die Zentren des neoliberalen Kapitalismus. Als Punk muss 
ich sagen, lasst uns alle zusammen kämpfen, um diese Welt zu 
einem besseren Ort zu machen. 

Sehr schöne Schlussworte, die ich nur unterstützen kann. Vielen 

Dank für das Interview! 

Mika 

Homepage: 

http://genjingrecords.com/ 

https://fanzuixiangfa.bandcamp.com/ 

Fanzui Xiangfa are: 

Kuang Ma - Drums/Vocals 
Ni Fan - Guitar/Vocals 
Mao Bing - Bass/Vocals 
Chong Zhuang - Guitar 
Liu Liu - Vocals 

Fanzui Xiangfa Discography: 

- 2006 Criminal Minds (Eigenvertrieb) 

- 2009 Split 7inch mit Daighila ( Genjing, tenzenmen, Revulsion, 
Eastcore) 

- 2010 Split 7inch mit SS20 (Genjing, W.I.F.A.G.E.N.A., Crapoulet) 

- 2011 7inch (Genjing, Depraved & Devilish, Crapoulet, tenzen¬ 
men, Kawaii, Up The Punx) 

- 2014 Split 7inch mit Bad Nerve (Genjing) 

- 2014 Discography 2006 - 2014 (Genjing) 

China Punk and Hardcore (YouTube-Channel): 
https://bit.ly/2TN7YgE 

Gesamte Discography von Fanzui Xiangfa (YouTube): 
https://youtu.be/eUhigt49qNE 
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Über das 
Rezept für 
Lieblings¬ 
platten 

Interview mit Gouge Away 

Wann habt ihr das letzte Mal eine Band für Euch 
entdeckt? Eine, die Euch umhaut. Ihr hört die Platte 
rauf und runter. Sie ist Euer Soundtrack, wenn Ihr 
in der Abenddämmerung durch die Straßen zieht. 
Sie bringt Euch dazu, in lauen Sommernächten viel 
zu schnell mit dem Fahrrad nach Mause zu rasen. 
Oder im Auto den Refrain mitzubrüllen und dabei 
die Faust zu recken. Die Texte sprechen Euch aus 
dem Herzen und ihr könnt einfach nicht still sitzen, 
wenn Ihr sie hört. Die Musik bewegt Euch. Sie trifft 
einen Nerv - Euren Nerv. Wann ist es Euch das 
letzte Mal passiert? 

Umso älter man wird und je mehr Hardcorejahre 
man auf dem Buckel hat, desto seltener passiert 
genau das. Irgendwann, das ist der natürliche 
Lauf der Dinge, legt man am liebsten die gleichen 
altbekannten Scheiben auf, die wie gute alte 
Freunde zum Leben dazugehören. Alles Neue wird 
in der eigenen Wahrnehmung immer mehr zum 
Aufguss des schon dagewesenen. Hat man alles 
schon mal gehört. Und mit der ein oder anderen 
musikalischen Entwicklung hält man nicht mehr 
mit. Nichts haut einen mehr um. 

Als ich mich Ende Dezember 2018 im Feiertags¬ 
blues aus reiner Langeweile durch Best of-2018-Lis- 
ten von solchen Bekannten durchkämpfte, deren 
Musikgeschmack ich durchaus vertraue, hatte ich 
eine Art Offenbarung. Es machte Klick. Der Funke 
sprang über und das Feuer war entfacht. Ich ent¬ 
deckte eine Band für mich, die seitdem zu meinem 
Soundtrack geworden ist. Eine dieser Platten, die 
ich sicherlich auch noch in zehn Jahren auflegen 
werde, genauso, wie ich meinen besten Freund in 
der alten Heimat anrufe. Immer dann, wenn mich 
die Sehnsucht packt. Die Band heißt Gouge Away 
und die Platte Burnt Sugar. 

Was ist das Rezept für eine Platte, die so etwas 
auszulösen vermag? Ich weiß es nicht genau, 
aber an dem Beispiel Burnt Sugar lässt sich eine 
Theorie entwickeln. Man nehme etwas Altver¬ 
trautes. In diesem Fall ist das der Gitarrensound 
der 90er - etwas Grunge, Post-Hardcore und eine 
gute Portion Rock. Und dann packe man etwas 
Eigenes dazu, in dem Fall der bewusst imperfekte 
halbgesprochen, halbgekreischte Gesang. Dazu 
kommen Texte, die direkt und ehrlich sind, wie ein 
Fausthieb. 

Ich hatte die Gelegenheit Sängerin Christina Mi¬ 
chelle und Drummer Tommy Cantwell für das Trust 


ein paar Fragen zu stellen. Lest selbst. 

Euer aktuelles Album Burnt Sugar hat einen ei¬ 
genen Sound. Es erinnert an den Sound der 90er. 
Warum glaubt ihr, ist das so? Geht ihr zu euren 

Wurzeln zurück als Kinder der 90er? 

Christina: In den frühen Phasen des Schreibens von 
Burnt Sugar begannen wir eine Playlist zu erstellen, 
wo wir Musikideen miteinander teilen konnten, 
und es stellte sich heraus, dass wir einige Über¬ 
einstimmungen in unserem Geschmack hatten. 
Besonders Bands wie Unwound, Jesus Lizard und 
Nirvana. Ich denke, das hat uns wirklich geholfen, 
die Richtung, in die wir gehen wollten, zu finden. 
Tommy: Wir alle lieben 90er-Punk und Hardcore, 
aber es war nicht unbedingt davon abgeleitet. Wir 
schöpften auch viel Inspiration von neueren Bands 
wie Comadre, Paint it Black und Ceremony. Ich 
denke, Musik zu schreiben mit der Du Dich wohl 
fühlst und vertraut bist hat einen natürlichen Reiz. 
Und das haben wir definitiv getan. Aber wir haben 
auch versucht, unserer Komfortzone zu verlassen 
und an Riffs und Arrangements zu denken, die für 
uns neu waren. 

Die Songtexte auf Burnt Sugar sind sehr eindring¬ 

lich. Einige von ihnen sprechen mir aus dem Her¬ 
zen. Was ist die Geschichte hinter diesen Songs? 
Christina: Danke! Die erste Textsammlung, die für 
Burnt Sugar geschrieben wurde, war für „Disso- 
ciation“. Ich hatte eine Episode, in der ich mich 
vor Tommy wirklich heftig dissoziierte und es jagte 
uns beiden Angst ein. Es war ein Weckruf, den ich 
wirklich brauchte um mich mit meiner eigenen 
psychischen Gesundheit auseinanderzusetzen und 
das, was mit mir los war nicht mehr zu ignorieren. 
Der Titel des Songs ist sehr direkt. Es ist genau das, 
worum es in dem Song geht. Das fing an, zum Leit¬ 
motiv zu werden, sich diesen Fragen der psychi¬ 
schen Gesundheit direkt zu stellen und damit offen 
umzugehen. 

„Only Friend“ bezieht sich auf Paranoia. Es geht 
um meine Beziehung zur Angst und wie sie 
manchmal da ist um mich zu schützen. Aber wenn 
ich mich dann auf sie verlasse und ihr zu viel Raum 
gebe, hindert sie mich daran, ein normales und 
gesundes Leben zu führen. 

Während des gesamten Schreibens von Burnt 
Sugar begann meine Mutter, gesundheitliche 
Komplikationen zu haben. Sie hatte ein Problem 
mit ihrem Herzen, wurde aber ständig falsch diag¬ 
nostiziert und nach Hause geschickt. Es gab eine 
Zeit, in der wir 3 Mal in 2 Tagen in die Notaufnahme 
mussten und niemand sie ernst nahm. Es stellte 
sich heraus, dass ihr Herz undicht war und sie ope¬ 
riert werden musste. Es war ein sehr langwieriger 
Prozess, und es war wirklich schwer meine Mutter 
in diesem Zustand zu sehen. In meinen Augen ist 
sie jung und es ist wirklich schwer, sich Gedanken 
darüber machen zum müssen, sich auf einmal um 
seine Eltern kümmern zu müssen. Sie war immer 
die Person, die sich um mich gekümmert hat, nicht 
umgekehrt. 

„Fed Up“ wurde an einem der Tage geschrieben, 
an denen ich das Krankenhaus verließ. Es wur- 
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de zur Routine für mich zurück zu ihrem Haus zu 
fahren und in meinem geparkten Auto vor ihrem 
Briefkasten zu heulen. 

Wenn ich an die Platte denke, denke ich an 
diese Songs, die die Richtung meines Schreibens 
geprägt haben. Alles führte dazu, sich selbst mehr 
über Dinge wie Hoffnungslosigkeit und Depressio¬ 
nen bewusst zu werden. Die Songs handeln mehr 
von meinem spezifischen mentalen Zustand in die¬ 
sen Zeiten als von den Auslösern, die mich dorthin 
gebracht hat. 

Lieder über negative Erfahrungen zu schreiben, 

hilft Dir das persönlich? Wie ist es, sie dann live zu 

spielen? 

Christina: Es hilft mir definitiv, darüber zu schrei¬ 
ben. Ich weiß nicht 
wirklich, was ich 
sonst noch tun würde, 
weil ich zu feige bin, 
professionelle Hilfe 
zu bekommen. Diese 
Songs live zu spielen 
ist immer ein ein¬ 
zigartiges Erlebnis. 

Manchmal bringen 
sie mich zurück zu 
den Momenten, die 
mich veranlasst ha¬ 
ben, sie zu schreiben. 

Und manchmal kann 
ich sie mit neuen 
Dingen in Verbindung 
bringen. Nachdem 
ich „Slow Drown“ 
ein paar Mal live 
gespielt habe, hat 
sich die Bedeutung 
des Songs für mich 
geändert. Als ich den 
Song schrieb, war ich 
müde, die ganze Zeit 
für Menschen da zu 
sein, die nie für mich 
da waren, wenn ich 
Hilfe brauchte. Aber 
nachdem das ein 
paar Monate lang 
geschmort hatte, fühl¬ 
te ich mich, als sollte 
es weniger darum gehen, erschöpft zu sein, weil 
ich eine Hand leihe, als vielmehr darum, etwas 
von dieser Energie, die ich so leichtfertig hergebe, 
in mich selbst zu investieren. 

Was war Eure Erfahrung nach der Veröffentlichung 

des letzten Albums? Was war die Resonanz und 

wie fühlte es sich an? 

Tommy: Wir haben viele wirklich großartige Rück¬ 
meldungen erhalten, seit die Platte veröffentlicht 
wurde. Es ist schön, all die freundlichen Worte von 
Freunden und unbekannten Leuten zu hören. Es ist 
so schwer, nachdem man monatelang jeden Tag 
die Songs gespielt und gehört hat, weil man dann 
manchmal irgendwie nicht mehr weiß, ob sie gut 
sind oder nicht. 


Christina: Wir haben die Songs zu diesem Zeitpunkt 
millionenfach gehört, so dass alles anfing, wie 
Brei zu klingen. Ich habe eine Weile wirklich mit 
mir gerungen zu checken, ob das alles gut war. 

Die Songs live zu spielen ist eine andere Erfahrung 
als die Platte zu hören. Und nachdem ich mir eine 
lange Pause von ihr gegönnt habe, konnte ich sie 
kürzlich mal wieder hören und sie tatsächlich als 
das sehen, was sie ist. Ich hatte die Chance, da zu 
sitzen und einfach zuzuhören, anstatt sie ausein¬ 
ander zu nehmen und nach Unvollkommenheiten 
zu suchen. Ich bin jetzt zufrieden damit. Ich sah sie 
immer als einen notwendigen Schritt zum nächs¬ 
ten Projekt, das wir am Ende schreiben, und ich 
betrachte es sogar als unsere erste Platte dieser 

Band. Ich denke, das 
ist der Ausgangspunkt, 
den wir uns gewünscht 
haben und der unseren 
kollektiven und indivi¬ 
duellen Geschmack 
repräsentiert. 

Wie viel Zeit verbringt 

ihr mit der Band? Ver¬ 

dient ihr damit euren 
Lebensunterhalt, oder 

wenn nicht, was macht 

ihr um eure Rechnun¬ 

gen zu bezahlen? 
Christina:_lch verbringe 
ungesund viel Zeit mit 
der Band. Es gibt so 
viel Arbeit hinter den 
Kulissen, was die Leute 
wahrscheinlich nicht 
merken. Alles, was wir 
tun, vom Shirtdesign bis 
hin zur Tour, vom Flyer 
bis zum Song, beginnt 
mit einer Idee. Leider 
leben wir nicht davon. 
Eigentlich habe ich 
nach der letzten Tour 
gemerkt, dass das, was 
ich in 15 Tagen auf Tour 
gemacht habe, das 
ist, was ich in 2 oder 3 
Schichten in meinem 
aktuellen Job mache. 
Ich habe Glück, dass ich einen Restaurantjob 
habe, zu dem ich immer zurück kann. Aber es 
war nicht immer so easy. Früher war ich in diesem 
Kreislauf gefangen von auf Tour gehen, einen 
neuen Job suchen, auf Tour gehen, einen neuen 
Job suchen, und so weiter. Jeder von uns arbeitet 
entweder in der Lebensmittelindustrie oder kommt 
nach Hause und sucht sich wieder einen neuen 
Job. Es ist nur schwer, denn heutzutage sind wir 
nur noch für ein bis zwei Wochen zu Hause. Ich 
verkaufe meine Kleidung oder so ziemlich alles, 
was geht, wenn ich Rechnungen bezahlen muss. 
Mir gehen aber langsam die Sachen aus. 

Was ist Eure Erfahrung damit, eine irgendwie 

berühmte Hardcore-Band zu werden? Habt ihr 
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dadurch positive oder auch negative Veränderun¬ 

gen erlebt? 

Christina: Ich glaube nicht, dass wir uns für irgend¬ 
wie berühmt halten würden, aber es war wirklich 
cool zu erleben, wie die Dinge so geworden sind, 
wie sie jetzt sind! Als wir diese Band gegründet ha¬ 
ben, sollte es nur etwas nebenbei sein um so einen 
Juckreiz zu bekämpfen, den ich hatte. Ich wollte 
ein Demo aufnehmen und eine Show spielen. Und 
das war ehrlich gesagt alles, was ich da über¬ 
haupt gesehen habe. Es ist einfach unglaublich. 
Wir können Dinge tun, die mein jüngeres Selbst 
sich nicht vorstellen könnte. Wir konnten mit Bands 
spielen, die ich seit meiner Kindheit verehre. Wir 
sind auf Deathwish, meinem Traumlabel. Ich hätte 
nie gedacht, dass ich 
einen Fuß in ein ande¬ 
res Land setzen würde, 
und definitiv hätte ich 
nie gedacht, dass es 
mit dieser Band dazu 
kommt. Und es fühlt 
sich an, als ob wir an 
diesem Punkt das, was 
wir erreichen wol¬ 
len, auch erreichen 
können. 

Das einzige Negative, 
das damit einhergeht, 
ist, so oft von zu Hause 
weg zu sein. Es wird 
immer schwieriger, im 
Leben meiner Freun¬ 
de und Familie eine 
große Rolle zu spielen, 
aber ich versuche 
mein Bestes, um Ihnen 
zu zeigen, dass ich 
mich um sie sorge, 
auch wenn ich weit 
weg bin. 

Wie ist es für dich per¬ 

sönlich, Christina, eine 
Frau in einer Band zu 

sein, die in letzter Zeit 

vermehrt Aufmerk¬ 

samkeit für die Musik 
bekommen hat, die ihr 

macht? Hast Du eine 
Veränderung aufgrund des wachsenden Interesses 

bemerkt? 

Christina: Es gibt definitiv mehr Creeps in meinem 
Posteingang! Aber abgesehen davon ist es schön, 
in einer Zeit zu leben, in der es zur Norm wird, ein 
Nicht-Mann in einer tourenden Band zu sein, wenn 
es nicht schon die Norm ist. Als ich anfing, zu 
Shows zu gehen bis zu dem Zeitpunkt, als ich diese 
Band anfing, fühlte ich mich dabei sehr allein. Vie¬ 
le Nichtmänner haben sehr hart dafür gearbeitet, 
den Weg zu dem zu ebnen, was wir heute haben, 
und ich fühle mich so glücklich, Teil davon zu 
sein. Ich dachte sogar vor kurzem darüber nach, 
wie auf YouTube, wenn jemand einen ignoranten 
Kommentar hinterlässt, es wahrscheinlicher, ist 


dass die Leute das abstellen, zu im Gegensatz zu 
vor ein paar Jahren, als es viel häufiger war, dass 
die Leute Scheißverhalten eher mitgemacht ha¬ 
ben. Es macht mich sehr glücklich, überall Frauen 
zu treffen, die in Bands sind, Bands gründen oder 
eine Band gründen wollen. Es ist so ein warmes 
und vollwertiges Gefühl, Menschen zu haben, mit 
denen ich mich identifizieren kann. 

Die Leute sind sehr daran interessiert zu erfahren, 

ob ihr bald auf Tour gehen werdet und ob ihr nach 

Deutschland kommt. Ist ein Album für 2019 in 

Arbeit? 

Tommy: Wir kommen im Juli nach Deutschland! 

Wir arbeiten derzeit nicht an einer neuen Veröf¬ 
fentlichung, da wir so viel auf Tour waren, aber wir 

haben neue Son¬ 
gideen für das, was 
als nächstes kommt, 
entwickelt. 

Welche sind Eure Lieb¬ 

lingsbands? Habt ihr 
eine All time-favorite- 

Lieblinqsplatte? Was 

hört Ihr im Moment? 

Tommy: Im Moment 
sind einige meiner Fa¬ 
voriten Fugazi, Radio- 
head, Good Riddance, 
Land of Talk und SZA. 
Ich habe auch viel 
Funk und Jazz gehört, 
wie Curtis Mayfield, 
Marvin Gaye und John 
Coltrane, und wir ha¬ 
ben gerade Japanese 
Breakfast gesehen und 
die sind unglaublich. 
Meine Lieblingsplatte? 
Das ändert sich immer, 
aber ich mag Drivel by 
Prema (Equal Vision) 
sehr gerne. Das war 
die erste Platte, die 
mich wirklich erken¬ 
nen lassen hat, dass 
es keine Regeln beim 
Musik machen gibt. 
Christina: Seit kurzem 
bin ich total in Choir 
Boy, Japanese Breakfast und Culture Abuse. 
Könntest du mir einen Gefallen tun und den fol¬ 

genden Satz vervollständigen und dann erklären: 
Musik ist mein. 

Christina: Musik ist mein Mittel der Wahl um mich 
auszudrücken. Es ist das, was ich brauche, um 
meine Stimmung zu heben oder mich zum Training 
zu motivieren. Es macht Spaß, dazu zu tanzen, 
was auch meine Stimmung hebt. Ich singe immer, 
auch wenn es für mich allein beim Putzen ist. 

Vielen Dank für diese Gelegenheit! 

Interview: Claude Müller 
Kontakt: www.gougeaway.com 
Fotos: Cameron Smith 
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Letztes Jahr gab es zwei, neue Bands, die ich 
besonders euphorisch abgefeiert habe. Zum 
einen SPIRITUAL CRAMP aus San Franzisko, die 
zwar begeistert von meiner Interviewanfrage 
vorerst Motivation zeigten> aber selbst nach 
mehrmaligen nachhacken, sich nie wieder 
bei mir meldeten. Wobei ich mir inzwischen 
bei solchen Einzelfällen, nur noch denke: Shit 
Happens - Pech gehabt! Deutlich schneller ging 
es bei SLUMB PARTY aus Nottingham/UK, wo es 
gerade mal drei Tage dauerte, bis die Antworten 
bei mir eintrudelten. Aber das nur am Rande, 
sind es eben nur die kleinen aber feinen Unter¬ 
schiede und kurzweiligen Anekdoten, aus dem 
Alltag eines Fanzine-Schreibers ;-). Weshalb 
SLUMB PARTY für meinen Geschmack, so positiv 
aus dem üblichen Punk und Hardcore-Kosmos 
ausbrechen, liegt daran das sie einen relativ 
eigenständigen, leicht schrägen, aber dennoch 
extrem mitreißenden Sound spielen und bei 
vollem enthusiastischen Einsatz ALLES geben. Ich 
kann mich von ihrem Saxophon geschwänger¬ 
ten Postpunk (aber bitte PUNK in Großbuchsta¬ 
ben), einfach nicht widersetzen und frage mich 
fortlaufend, wieso die nicht der nächste, große 
Hype sind? Denn dagegen empfinde ich das 
letzte IDLES-Album „Joy as an Act of Resistance“ 
fast schon als mittelmäßig (obwohl ich deren 
Debüt noch abfeierte). Aber vielleicht geht mir 
auch mal wieder, nur die anwachsende Popula¬ 
rität, zunehmend auf den Sack, gepaart mit dem 
Hintergedanken, dass sich da doch mindestens 
genauso, energische Bands im lebendig-pulsie- 
renden Hintergrund verbergen. Bands die wegen 
ihres Geheimtippstatus, es noch viel mehr Wert 
sind entdeckt oder befragt zu werden, um sie 
aus ihrer Schattenwelt herauszuholen. Und ich 
denke, genau das sollte doch der Beweggrund, 
die Motivationsquelle eines guten Fanzines oder 
auch Musikmagazins sein, um neben ein paar 
bekannteren oder klassischen Acts, vor allem, 
auf gute, neue Nachkommen aufmerksam zu 
machen, sie zur Sprache kommen zu lassen, 
um ihnen Gehör zu verschaffen... SLUMB PARTY 
sind dafür ein gutes Beispiel, denn sie hinterlas¬ 
sen bei mir auf Knopfdruck gute Laune, ohne in 
irgendwelche, belanglosen oder nichtssagen¬ 
den Funpunk-Ambitionen zu verfallen. Stattdes- 
sen besitzen sie diesen ironischen, zynischen, 
aber dennoch Attitüdereichen Unterton, den ich 
am Punk seit jeher liebe. Und so lief auch ihre 
gleichnamige 4-Song Single und insbesondere 
die LP „Happy Now“, an die knappe 50 Mal über 
den Plattenteller. Was für meine Verhältnisse 
sehr viel ist, so schaffen es die meisten anderen 
Vinyls nur auf geschätzte 15-20 Durchläufe. So 
jetzt aber genug von der Statistik und auf zum 
Interview. 

Das Interview wurde geführt mit Dom: Bass/Vo- 
cals, Jess: Drums/Vocals und Joey: Vocals. 


Ich empfinde euren Sound so heiß, so elektrisie¬ 

rend, dass ich mir gut vorstellen könnte, dass ihr 
in ein, zwei Jahren der heiße, neue Scheiß seid. 

Aber wenn ich SLUMB PARTY meinen Freunden 

zeige, finden die euch oft zu überdreht, abge¬ 

fahren oder artsvfartsv. Die haben halt keinen 
Geschmack ;-). Wie sieht es mit eurer Populari¬ 

tät aus? Seid ihr mehr ein Underqroundtyp oder 
gibt es um euch, einen kleinen Hype zu vermel¬ 

den? 

Joey: Wir sind definitiv eine Underground-Band. 
Die Aufnahmen zu unserem Album haben gut 
funktioniert und wir sind dankbar, auf solch 
einem großartigen Label wie Drunken Sailor 
zu sein. Auf unsere Konzerte kommen immer 
mehr Zuschauer und ich denke, unser Ruf als 
aufregende Live-Band verbreitet sich. Aber ich 
verstehe es auch, wenn uns manche Leute als 
zu schräg empfinden. Auch wenn wir uns als 
Punkband verstehen, mag ich dieses verrückte 
und aufgedrehte sehr gerne. Ich glaube, dass 
wir schwer von Roxy Music beeinflusst werden. 
Wir mögen auch den No Wave/Punk Funk- 
Sound von Bands wie The Contortions oder The 
Pop Group. Es gibt nicht viele aktuelle UK-Bands, 
mit denen wir eine Affinität haben, aber dafür 
gibt es viele amerikanische Bands, die den glei¬ 
chen Post Punk-Sound zu lieben scheinen, wie 
wir, z.B. Gauche, Pili, Material Girls, Priests und 
Downtown Boys. Auch Bands wie Crack Cloud 
und Viagra Boys finden wir großartig. 

Dom: Im Moment sind wir noch sehr im Under¬ 
ground verwurzelt und nur innerhalb der Mu¬ 
sikszene in Nottingham und in der restlichen 
DIY-Szene in Großbritannien etwas bekannter. 
Und wir sind auch nicht wirklich aktiv oder be¬ 
müht darum, einen Hype zu erzeugen, sondern 
wir versuchen, unseren Sound zu etwas interes¬ 
santem weiterzuentwickeln, auf den man gut 
tanzen kann, aber dessen Attitüde und Ursprung 
im Punk und Postpunk liegt. Es gibt auf der gan¬ 
zen Welt, viele großartige Bands, die wir für ihre 
Eigenständigkeit bewundern. Bands die anders 
klingen, aber nicht vollständig Avantgarde sind 
und es wäre großartig, mit genau solchen Bands 
zu spielen und in jener Szene mehr Popularität 
zu bekommen. Auf der anderen Seite macht es 
auch Spaß, das DIY-Punk-Publikum mit unserer 
Musik zu überraschen und wir hoffen, dieses 
Jahr in Großbritannien und Europa vor einigen 
neuen Zuschauern spielen zu können. 

Jess: Wir sind definitiv eine Underground-Band, 
unser Album verkauft sich ganz gut und wir 
hatten das Glück, Shows mit einigen unserer 
Lieblingsbands zu spielen, darunter Thee Oh 
Sees, Sleaford Mods, TV Crime, Lower Slaughter, 
Priests, Küken, Omni, Duds und Downtown Boys. 
Slumber Party heißt Pyjama Party, aber was be¬ 

deutet SLUMB PARTY? 

Dom: Ich erinnere mich daran, als wir mit dem 
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Bandnamen ankamen und Jess gemeint hatte: 
„Slumb Party ist eine Übernachtungsmöglichkeit 
in einer Hocke, für zahnlose Crackheads und 
ausgebrannte Träumer. In Ermangelung eines 
Pyjamas gibt es eine mit Scheiße befleckte 
Hose und einen Teppich voller Staubmilben zum 
aufrollen.“ Es ist ein ziemlich extremes Bild, aber 
ich denke, die Idee war eine Pyjama-Party, auf 
einem primitiveren Niveau. Nehmen wir an, wir 
haben nicht die beste Auswahl an Nagellack 
und müssen eine abgenutzte John Waters VHS 
anschauen. Wir könnten vielleicht etwas Musik 
spielen... eine Party steigen lassen. Lassen Sie es 
uns wissen, wenn Sie daran interessiert sind. 

Ich empfinde es sehr erfrischend, dass ihr was zu 

sagen habt und eine Attitüde übermittelt, aber 

dennoch der Humor und die Ironie nicht zu kurz 

kommt. Statt ausgelutschten Parolen oder Welt¬ 

schmerzfloskeln. versucht ihr die Themen eher 
humorvoll anzugehen. Was Wollt ihr in euern 

Texten ausdrücken? Und wie wichtig ist euch der 

Spaß? 

Joey: Die Hauptsache war für uns Spaß zu ha¬ 
ben, das ist das Ziel, das wir uns vorgenommen 
haben. Wir können über ernste Themen singen, 
aber wir wollen nicht die Köpfe und die Stim¬ 
mung der Menschen nach unten drücken. Es 
gibt eine Attitüde, aber das Publikum kann auch 
einfach nur drauf los schreien und tanzen. Ich 
bin froh, dass der Humor durchkommt, ich kann 
ernste Bands nicht leiden. Ich liebe australische 
Bands wie Eddy Current Suppression Ring, Total 
Control und Cosmic Psychos. Australier ha¬ 
ben immer die besten Texte. Es war eine große 
Sache für uns, das der australische Produzent 
Mikey Young das Album gemastert hatte. 

Jess: Nun, das Durchschnittsalter der Band liegt 
bei 33 Jahren, also ist es an der Zeit, dass wir 
unseren Scheiß zusammenbringen, und ich 
denke, als Band tragen wir fast ein Gefühl der 
Enttäuschung darüber, wie sich einige Aspekte 
unseres Lebens entwickelt haben und einen 
Teil dieses Zynismus (oder Realismus?), ist in 
unserem Songwriting eingedrungen ... aber wir 
versuchen darüber zu lachen und nicht zu sehr 
zu weinen :) 

Bei dem Song „Happy Now“ singst du in den 

ersten Zeilen „You are so close. But Miles away, 

with double lives. We die everyday“. Habt ihr 

das Gefühl, das die meisten Leute ihr Leben 

verschwenden? Und was macht ihr um dem 

entgegenzuwirken? 

Jess: Ich denke, die meisten von uns ver¬ 
schwenden ihre Zeit, indem sie ihre Bauchge¬ 
fühle ignorieren. Wenn Sie nach dem „einfachen 
Ausweg“ einer Situation suchen und versuchen, 
zum Beispiel Änderungen oder Konflikte zu 
vermeiden, wird die Problematik später auf sie 
wieder zurückkommen, um Sie in den Hintern zu 
beißen. Aber wenn Sie etwas aus dieser Erfah¬ 


rung mitnehmen und vielleicht daraus lernen 
können, dann ist es auch keine wirkliche Ver¬ 
schwendung. 

Überhaupt nehmt ihr das Phänomen „Glück“ 

ständig aufs Korn. Was geht euch bei der gesell¬ 

schaftlichen Suche nach Glück, an meisten auf 
den Nerv? 

Dom: Es gab eine kurzlebige Agenda der Regie¬ 
rung, die vor nicht allzu langer Zeit als „Glück¬ 
sagenda“ bezeichnet wurde. Ich denke, ein Teil 
davon entwickelte sich zu einer Obsession für 
das Wohlergehen im Land. Es gibt eine ziemlich 
dunkle Seite der Institutionen, die das Leben für 
die Bevölkerung weniger angenehm machen, 
aber es ist die Aufgabe des Einzelnen, sich selbst 
durch die Techniken zu verbessern, die gerade 
aktuell sind. Es ist nichts Falsches daran, sich 
um sich selbst zu kümmern, aber es fühlt sich 
manchmal an, als müsste man dafür die Massen 
anfeuern. Niemand muss ständig glücklich sein, 
es wird Höhen und Tiefen geben, und wir versu¬ 
chen, die Höhen und Tiefen zu überwinden und 
uns von der Manie inspirieren zu lassen, wäh¬ 
rend wir gleichzeitig versuchen, zu lachen. 

Jess: Ich denke, die Ironie liegt vielleicht dar¬ 
in, dass die meisten Dinge, die „uns“ im Leben 
glücklich machen sollen, am Ende ins traurige, 
wütende, schuldige, besorgte oder beschämen¬ 
de Umschlägen. Das Leben ist harte Arbeit. 

Joey: Einer der Haupteinflüsse des Albums war 
die Arbeit von Ivor Cutler (Anmk: ein britischer 
Dichter, Songwriter und Komiker, der durch 
regelmäßige Auftritte bei BBC oder Aufnahme- 
sessions bei John Peel Bekanntheit erlangte), 
wir haben ihm im Tour-Van viel gehört und der 
Song „l’m Happy“ hat wirklich die Art und Weise 
zusammengefasst, in der wir uns fühlten. „I’m 
happy, Pm happy, l’m happy and Tll punch the 
man who say’s l’m not“. 

Nun bleibt ihr von der Frage natürlich nicht ver¬ 

schont - Was macht euch glücklich? 

Jess: Was mich glücklich macht, sind die einfa¬ 
chen Dinge im Leben, wie ein guter Schlaf. 

Joey: Musik, ist das Beste im Leben. Ich habe 
einen Plattenladen in Nottingham und bin glück¬ 
lich, den ganzen Tag von Musik umgeben zu 
sein. 

Und was macht euch im Gegensatz unglücklich 

und pisst euch derzeit an meisten an? 

Dom: Es ist nicht allzu schwer, im Moment in 
Großbritannien zu leben und unglücklich zu sein, 
aber abgesehen von all dem, denke ich, dass 
es an Gemeinschaft und Kollaboration fehlt, 
die manchmal zu Szenen werden. Einige Leute, 
die ihre Version der Regeln jedem vorschreiben 
wollen, können einen den Spaß an kreativen 
Dingen rauben. 

Jess: Ich hasse es, wenn ich von anderen Leuten 
gehetzt werde (ich bin zu 90% zu spät). Ich has¬ 
se es auch, von Männern gesagt zu bekommen. 
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dass ich „härter oder schneller“ spielen soll. 

Joey: Leerlauf. 

Ihr stammt aus Nottingham. Was hat England 

und insbesondere Nottingham, derzeit an guten 

Bands, Labels, Zines etc, zu bieten? 

Dom: Nottingham ist eine relativ kleine Stadt, 
aber es gibt eine ziemlich aktive DIY-Szene, 
die das Leben interessant macht. Es gibt Bands 
wie Sleaford Mods, Rattle, TV Crime, Grey Hairs, 
Bloody Head, X-Rays, The Hip Priests, Kagoule & 
Babe Punch, die sich alle sehr unterschiedlich 
anhören, aber alle sind gut in dem, was sie tun, 
und wir haben sehr unterschiedliche Geschmä¬ 
cker innerhalb der Band. Unsere Freundin Tara 
Hill hat einige Zeichnungen von Ivor Cutlers 
Hüten in unserer Plattenbeilage angefertigt und 
sie macht großartige Kunst, Poster und Zines. Es 
gibt auch Steve Larder, der in dem Zine „Rum 
Lad“ über sein Leben schreibt und mit Bands 
auf Tour geht. Und generell ein guter Typ ist, Kim 
Thompson, ein Horror-besessenes Mega Babe, 
das psychedelische, freche Kunst macht. 

Joey: Unser Gitarrist Phil betreibt auch eine groß¬ 
artige DIY-Location und Aufnahmestudio na¬ 
mens JT Soar, der als aufregender und wichtiger 
Knotenpunkt für Nottingham’s DIY-Szene hervor¬ 
geht. Wir haben dort unser Album aufgenom¬ 
men und üben dort auch. Bands wie Sleaford 
Mods, TV Crime und The Hip Priests haben im JT 
Soar ihre neuen Alben aufgenommen. 

Bei manchen Songs singt auch eure Schlagzeu¬ 

gerin Jess, für meinen Geschmack könnte sie 
viel öfters singen, denn sie hat eine coole und 

schöne Stimme. Hatte Jess schon zuvor in ande¬ 

ren Bands gesungen? 

Jess: Vielen Dank! Ich spiele seit fast 20 Jahren 
Schlagzeug und singe in Bands. „Lips“ war für 
mich eine Premiere aus Sicht des Songwriting 
und der Lead Vocals. Ich habe es genossen und 
wäre bereit, mehr zu tun, auch die anderen in 
der Band unterstützen das. Ich spiele seit Jahren 
in Bands mit Joey (unsere letzte Band hieß White 
Finger) und ich habe das Gefühl, dass sich unse¬ 
re Vocals sehr gut ergänzen. 

Auf was für eine Art von Unfall, bezieht sich der 

Song „Accident“? 

Joey: Der Unfall des Lebens selbst. Ich fühlte 
mich gefangen in einer unendlichen Schleife von 
Arbeit/Stress/Langeweile-es fühlte sich an, als 
hätte ich keine Orientierung mehr, so dass der 
Alltag ein ungewollter Akt war. Mein Leben war 
der Unfall, ungeplant und außerhalb meiner Kont¬ 
rolle... Ich kann jetzt darüber lachen. 

Jess: Haha! Nun, ich denke, es geht darum, 
eines Tages aufzuwachen und entweder zu 
erkennen, dass Sie sich selbst angepisst haben, 
oder dass Sie den größten Teil Ihres Erwachse¬ 
nenlebens in einer Beziehung mit jemandem 
verbracht haben, der nicht der gleichen Mei¬ 
nung über das Leben und das Denken geteilt 


hatte, um am Schluss zu denken „Fuuuuuck“! 

Wie bin ich hier gelandet und was zum Teufel 
mache ich dagegen? 

Bei was handelt es sich um den „True Crime 

Club“? 

Joey: Es geht um das Distanzieren, das los lassen 
und sich selbst zu finden, im Focus auf sein Le¬ 
ben und der Arbeit. In dem Text geht es darum, 
darauf zu warten, dass etwas passiert, aber nicht 
die Energie zu besitzen, um darauf zu reagie¬ 
ren. Der True Crime Club ist etwas, das ich und 
ein Freund auf Facebook ins Leben riefen. Wir 
empfahlen Podcasts über Kriminal-Dokumen¬ 
tationen, von denen wir gesehen oder gelesen 
haben, und beschlossen, den True Crime Club 
zu gründen. 

In „Midlife Crisis“ singt ihr „the worst decision 

that i’ve ever made - midlife crisis“. Wie weit 

steht ihr von der Midlife Crisis entfernt? 

Joey: Frag mich am 20. März noch einmal ... 
Werde ich jemals erwachsen? 

Jess: Ich glaube, ich habe meine Midlife Crisis 
schon hinter mir. Das Leben wurde mit 35 defini¬ 
tiv besser für mich. 

Von der Midlife Crisis gehen wir ein paar Jahre 

nach vorne um zum Schluss die Frage zu stellen, 

was soll später mal auf euern Grabstein stehen? 

(Zur besseren Verständlichkeit, sind die Antwor¬ 
ten auf englisch belassen). 

Joey: Happy Now? 

Dom: Death, death, death comes sweeping 
down, filthy death the leering clown, death on 
wings, death by surprise, failing evil from worldly 
eyes, death that spawns as life succumbs, while 
death and love, two kindred drums, beat the 
time tili judgement day, an actor in a passion 
play, without beginning, without end, evermore, 
amen. 

Jess: Girls, you’ve got to know when it’s time to 
turn the page - when you’re only wet because 
of the rain. 

Und ganz zum Schluss, noch ein paar Nerdfra- 

gen: 

WIRE oder GANG OF FOUR? 

WIRE 

BIG BOYS oder MINUTEMEN? 

MINUTEMEN 

CRASS oder SUBHUMANS? 

CRASS 

BAD RELIGION oder HÜSKER DÜ? 

HÜSKER DÜ 

GBH oder DISCHARGE? 

DISCHARGE 
SNFU oderSNUFF? 

SNFU 

IDLES oderSLUMB PARTY? 

SLUMB PARTY 

Interview: Bela 
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Das Ende 
vom Maxi- 
mumrocknroll 
- das Ende 
einer Ära 

Als unser Christian Mitte Januar eine E-Mail 
mit dem Screenshot der Ankündigung der 
Einstellung des gedruckten Maximumrocknroll 
schickte, dachte ich im ersten Moment, dass 
es sich um einen wohlvorbereiteten Aprilscherz 
handeln könnte. Später in der Nacht kam dann 
aber eine Mail von Allan, einem der „Board of 
Directors“ vom MRR, die die Meldung bestätig¬ 
te, und nach einem sehr späten Telefonat war 
klar: 

Das Maximumrocknroll wird das gedruckte 
Heft einstellen. Bammm. 

Für mich stirbt das Heft damit sozusagen zum 
zweiten Mal. Das erste Mal war, als Tim Yohan- 
nan 1998 starb. Damit einher ging auch der 
Verlust seiner regulativen Funktion. Danach 
haben es die unterschiedlichen Koordinato¬ 
ren dann noch bis ins jetzige Jahr 2019 weiter 
betrieben. Das ist eine mehr als respektable 
Leistung! 

Ich erinnere mich, als ich irgendwann 1983 das 
allererste Mal in meinem Leben einen Brief aus 
den USA erhielt (von Dave Dictor, Sänger bei 
MDC). Damals waren in der gerollten Sen¬ 
dung eine Ausgabe vom MRR sowie eine vom 
Ripper. Es änderte sich vieles, und seitdem 
gehörte das genaue Studium des MRR jeden 
Monat für viele Jahre dazu - es war praktisch 
das Internet der damaligen Zeit und unent¬ 
behrlich zum Netzwerken. Auf jeden Fall war 
das MRR mit ein Vorbild (neben Ripper, Flipside 
und wie sie alle hießen) für uns, als wir 1986 
das TRUST gründeten. Schon im Winter des glei¬ 
chen Jahres reiste ich nach San Francisco, um 
die „Mutter aller Fanzines“ zu besuchen und 
am Heft mitzuarbeiten. Kurz danach erschien 
dann auch das „Welcome to Cruise Country“, 
ein Photozine in Zusammenarbeit mit dem 
MRR - was in den späten Achtzigern bedeute¬ 
te, dass wir das Heft für Europa druckten und 
das MRR eben für die USA. Seitdem verbindet 
die beiden Hefte eine Freundschaft, die mal 
mehr, mal weniger intensiv war, aber eben 
über drei Jahrzehnte Bestand hatte. Über die 
Jahre wohnte ich viele Wochen immer wieder 
im MRR HQ in der Clipper Street. Das Haus in 


der Clipper Street war ein „normales“ Haus im 
Stadtteil Castro, in dem Souterrain und Hoch¬ 
parterre vom MRR belegt war, der Komplex in 
der 330 Grove Street ist ein geschichtsträchti¬ 
ges Gebäude im Fillmore, in dem schon in den 
70er-Jahren verschiedene linke Underground- 
Publikationen - Leviathan, Dock of the Bay und 
The Movement - ihre Heimat hatten. Ebenso 
hatten hier die Anfänge der Queer-Bewegung 
in San Francisco ein Zuhause, hier wurde auch 
die Regenbogen-Fahne kreiert. Nach dem 
Umzug in die Grove Street beschränkte sich 
unsere Verbindung dann in erster Linie auf 
den Austausch von Heften, die gegenseitige 
Rezension derselben, Tauschanzeigen, und 
das ein oder andere Interview zu Jubiläums¬ 
anlässen oder wenn es eben mal wieder eine 
neue Person als Koordinator gab. Und das soll 
jetzt vorbei sein? So sieht es aus. Einige werden 
jetzt analysieren, wie es dazu kommen konnte, 
wie es weitergeht und was das für die noch 
übrigbleibenden Fanzines bedeutet... Was ist 
passiert? Das MRR hatte zum Ende einfach viel 
zu wenig Hefte verkauft, um weiterhin die - für 
San Francisco Verhältnisse sehr günstige - 
aber dennoch mehrere Tausend Dollar hohe 
Miete zu bezahlen. Das lag nicht nur daran, 
dass die Menschen in den USA immer weniger 
gedruckte Publikationen lesen, sondern auch 
daran, dass es kein funktionierendes Vertriebs¬ 
system mehr gab, das die Hefte an entspre¬ 
chende Verkaufsstellen brachte, um neue und 
alte Leser zu gewinnen oder zu behalten. Dazu 
kam, dass die Koordinatoren immer schneller 
ausbrannten, bzw. einige in der jüngeren Ver¬ 
gangenheit den Focus des MRR aus den Au¬ 
gen verloren hatten. Nun darf man auch nicht 
vergessen, dass im MRR-Compound eine der 
größten Punk-Platten-Sammlungen der Welt 
archiviert ist - über 50.000 Vinyls sind das, und 
es werden täglich mehr. - Außerdem sind da 
noch zahllose Demo-Cassetten, Fanzines, Fotos 
und Flyer - Alles in allem war es ein nicht mehr 
funktionierendes System. An dem auf jeden 
Fall auch die unglaubliche Gentrifizierung der 
ganzen Gegend (Bay Area) mit Schuld hat. 
Vielleicht ist das der Gang der Dinge, dass 
Fanzines in diesem Jahrzehnt vorläufig begra¬ 
ben werden? Man weiß es nicht, ich persönlich 
glaube das aber nicht, weil es nicht die Zukunft 
sein kann alles nur noch online zu lesen, das ist 
nicht gut für die Menschen. Wenn das MRR die 
„Mutter aller Fanzines“ war und jetzt gestorben 
ist (was ja nicht ganz stimmt, da es ja online 
irgendwie weitergeht), dann haben die noch 
übriggebliebenen „Kinder“ hoffentlich noch 
ein paar Jahre vor sich. 
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Schlussver¬ 
kauf in der 
Konzert¬ 
branche 


Das Genre Punk Rock verlor seine Unschuld 
bereits 1976 als die erste Single der Sex 
Pistols beim dem Major Label EMI erschien. 
Immerhin waren es Plattenfirmen wie EMI, 
die über Dekaden hinweg in enger Symbi¬ 
ose mit dem Kapitalmarkt lebten, ebenso 
wie seinerzeit BMG, Sony Music, Universal 
Music Group & Warner Music, deren Ge¬ 
schäftsberichte zwar weniger für Musikfans, 
dafür aber für Finanzanalysten von Interesse 
waren. 

In der Oberklasse des Musikgeschäfts ge¬ 
hören Aktionäre und Investoren seit jeher 
dazu. Im Zeitalter des prosperierenden 
Hyperkapitalismus erst recht. Allen geplatz¬ 
ten Finanzblasen zum Trotz, dürfte auch der 
Begriff „Kapitalschwemme“ aufmerksamen 
Zeitgenossen durchaus schon einmal unter¬ 
gekommen sein. Eine nette Umschreibung 
dafür, dass Investmentfonds heuer nicht 
nur Zahnarztpraxen, sondern aktuell auch 
die Konzertbranche auf dem Einkaufszettel 
haben. 

Nach dem kapitalkräftige Akteure aus der 
Finanzbranche sich unlängst noch ausgie¬ 
big dem Verlagsgeschäft gewidmet haben, 
genießen nun Konzertunternehmen die 
Aufmerksamkeit branchenfremder Geld¬ 
geber. Die Folgen dieser Entwicklung sind 
ein umfassender Strukturwandel, der längst 
auch Veranstaltungen von und mit einschlä¬ 
gigen Bands wie At the Drive In, Bad Religi¬ 
on, Descendents, Green Day, Misfits, Nofx, 
selbst Pussy Riot oder Protagonisten wie 
Henry Rollins betrifft. Dazu später mehr. 
Binnen fast zweier Jahrzehnte haben die 
zwei börsennotierte Firmen Live Nation und 
CTS Eventim Teile der Konzertbranche in 
Konzernstrukturen zusammengefasst. Den¬ 
noch ist dieser Teil des Musikgeschäfts über¬ 
wiegend immer noch kleinteilig organisiert 
und aufgestellt. Zumindest aus Sicht großer 
Investmentgesellschaften, denn im direkten 
Vergleich erscheinen selbst Umsatzzahlen 
der beiden genannten Branchengrößen 


doch eher überschaubar. 

So erzielte Live Nation im Geschäftsjahr 
2017, der weltgrößte Konzertkonzern, erst¬ 
mals einen Umsatz von über 10 Milliarden US 
Dollar. Dennoch nimmt sich das Unterneh¬ 
men im Vergleich zu der Investmentbude 
Provindence Equity mit einem Investitions¬ 
volumen in Höhe von über 46 Milliarden US 
Dollar immer noch bescheiden aus. 

Der passendere Vergleichswert um den 
Größenunterschied zwischen diesen beiden 
Unternehmen aufzuzeigen, ist die Markt¬ 
kapitalisierung von Live Nation an der New 
Yorker Börse (NYSE), welche sich auf rund 
11,9 Milliarden US Dollar beläuft. Ergänzend 
sei an dieser Stelle noch die Marktkapita¬ 
lisierung des heimischen Branchenprimus 
CTS Eventim an der Frankfurter Börse ange¬ 
führt, die derzeit bei 3,9 Milliarden Euro liegt. 
Seit des Börsengangs von CTS Eventim im 
Frühjahr 2000, erzielte das Unternehmen im 
Geschäftsjahr 2017 erstmals einen Umsatz 
von etwas über 1 Milliarde Euro. 

Zurück zu Provindence Equity und dessen 
bemerkenswerter Rolle, die gegenwärtig im 
Konzertgeschäft für jenen Strukturwandel 
sorgt, der dem Gros des zahlenden Fußvolks 
an Konzertgängern und Festivalbesuchern 
weniger bekannt, geschweige denn be¬ 
wusst ist. 

Providence Equity ist nur eine der Firmen 
aus dem Finanzsektor, die gegenwärtig das 
Konzertgeschäft als lohnende Anlagemög¬ 
lichkeit für sich entdeckt haben. Bei Provi¬ 
dence Equity, einem Unternehmen aus dem 
Bereich „Private Equity“, eine Variante von 
nicht an der Börse gehandelten Kapitalbe¬ 
teiligungsgesellschaften, firmiert dieses Vor¬ 
haben unter dem Codenamen „Superstrukt 
Entertainment“ unter Leitung von James 
Barton als Strippenzieher. 

Während sich Barton zuvor noch für Live Na¬ 
tion verdingte, ist er Branchenkennern auch 
als einem der Gründer der UK-Raver-Sause 
Creamfield bekannt, dass mit Ablegern in 
Asien, Osteuropa oder Lateinamerika zu der 
ersten Generation von Festivals gehört, die 
im Franchise-Verfahren zum Exportschlager 
wurden. 

Anfang 2017 erwarb Superstruct eine Mehr¬ 
heitsbeteiligung von 70 Prozent am Ver¬ 
anstalter des Sziget Festivals in Budapest, 
einem Unternehmen, welches darüber 
hinaus noch vier weitere Festivals in Ungarn, 
unter anderem Balaton Sound sowie das 
Volt-Festival veranstaltet. Der Jahresumsatz 
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dieses Unternehmens liegt bei rund 36 Milli¬ 
onen Euro. 

Seit dem erwarb Superstruct Beteiligun¬ 
gen an den Festivals Sonar (Barcelona), 
dem Multi-Elektro-Veranstalter Elrow, Oya 
Festival (Oslo) sowie im November letzten 
Jahres das Flow Festival in Helsinki. Für jene, 
denen der Name der Elrow nichts sagt, sei 
angemerkt, dass dieses Unternehmen nach 
eigenen Angaben rund 150 Veranstaltungen 
von Festivals bis hinzu Klubshows in 27 Län¬ 
dern in Asien, Europa, im Nahen Osten oder 
Lateinamerika veranstaltet. 

Das Oya Festival wartet mit 2019 neben den 
Post-Punk-Hoffnungsträger Black Midi mit 
illusteren Namen wie The Cure, Robyn, Tarne 
Impala, Idles oder Motorpsycho auf und 
sicherlich keinesfalls zufällig treten auf dem 
Flow Festival ebenfalls The Cure, Robyn und 
Tarne Impala an. Das Sziget wiederum geht 
mit den Foo Fighters, Ed Sheeran und Twenty 
One Pilots ins Rennen. 

Eine Prise An- und Verkauf 
Sorgte 2014 der Einstieg des CTS Eventim- 
Ableger FKP Scorpio (Hurricane/Southside) 
ins dänische Konzertgeschäft mit strategi¬ 
schen Beteiligungen am Northside-Festival 
und der Neugründung des Tinderbox-Festi- 
vals (2015) sowie dem Konzertveranstalter 
Beatbox noch für Aufsehen, gestaltete sich 
das Firmenkonstrukt bereits im Frühjahr 2018 
bereits wieder neu. 

Im April des vergangenen Jahres verkünde¬ 
te FKP Scorpio, es habe die Anteile an den 
beiden Festivals an die bisherigen Ge¬ 
schäftspartner veräußert, werde aber wei¬ 
terhin Gesellschafter von Beatbox bleiben. 
Im darauffolgenden Mai wurde bekannt, 
dass der amerikanische Venture Capital 
Fond „Orkila Capital“ für einen mehrstelli¬ 
gen Millionenbetrag 40 Prozent an der Down 
The Drain Holding, dem neuen Eigner der 
besagten Festivals, erworben hat. Unlängst 
im Januar 2019 firmierte Beatbox nun um zu 
Down The Dain Concerts, allerdings offenbar 
ohne Beteiligung von FPK Scorpio. Das deut¬ 
sche Unternehmen hatte zuvor im Novem¬ 
ber bekanntgegeben, es habe 25 Prozent 
an dem dänischen Konzertveranstalter 
smashlbanglpow! erworben. 

Orkila Capital hingegen hielt bereits zuvor 
Beteiligungen an den US-Festivals Boston 
Calling und dem Eaux Claires Music & Arts 
Festival sowie Bellator, einen Veranstalter für 
„Mixed Martial Arts“- Events. Bleibt noch zu 


erwähnen, dass die beiden Firmengründer 
dieses Fonds zuvor für Providence Equity 
tätig waren. 

Nordic bv niederländischem Investment 

Nicht nur in Dänemark wurden die Besitzver¬ 
hältnisse im Konzertgeschäft binnen eines 
Jahres neugeregelt. Dank des niederlän¬ 
dischen Investors Waterland Private Equity 
Investments gibt es seit Dezember mit All 
Things Live sogar eine weitere neue Größe 
im skandinavischen Konzertmarkt. 

Waterland gruppierte sechs Konzertun¬ 
ternehmen unter einem Firmendach und 
sicherte sich eigenen Angaben zufolge die 
Mehrheitsrechte an diesem Unternehmen. 
Mit von der Partie sind ICO Concerts, ICO 
Management and Touring (DK), Friction and 
Atomic Soul Booking (NO), Blixten & Co und 
Maloney Concerts (SW), die es zusammen 
auf einen Jahresumsatz von 85 Millionen 
Euro bringen. Mit rund 70 Mitarbeitern wird 
All Things Live jährlich etwa 3000 Konzer¬ 
te und Veranstaltungen verarbeiten und 
dabei mehr als eine Millionen Eintrittskar¬ 
ten verkaufen, sei es nun für Konzerte mit 
Rammstein, Green Day oder einheimischen 
Größen wie Robyn. 

Eine Nummer größer 

In einer ganz anderen Liga mischen Inves¬ 
toren bei den Global Playern unter den Kon¬ 
zertagenturen, William Morris Entertainment 
(WME),Creative Artist Agency (CAA) oder 
United Talent Agency (UTA) mit. 

2010 fusionierten die US-Firmen William 
Morris Agency und Endeavor Talent Agency 
zu WME. Zwei Jahre später erwarb der Inves¬ 
tor Silver Lake Private Equity erst 31 Prozent, 
2014 dann 51 Prozent an dem Unternehmen. 
Insgesamt beläuft sich das Investment auf 
750 Millionen US Dollar. Das ist aber nur die 
Spitze des Eisbergs. WME sicherte sich 2017 
ein weiteres Investment in Höhe von 1,1 
Milliarden US Dollar von dem Pensionsfond 
Canada Pension Plan Investment und dem 
Staatsfond Singapurs Singapore Investment 
Fund. 

Laut der Ratingagentur Moody’s erzielte 
WME im Geschäftsjahr einen Umsatz von 
2,8 Millionen US-Dollar, der Marktwert von 
WME beträgt nach Medienberichten mehr 
als 6,3 Milliarden US Dollar. WME ist längst 
mehr als eine Künstleragentur für Film- oder 
Popstars, darunter ehedem die Buzzcocks, 
At the Drive In, Dinosaur Jr., The Hives oder 
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Quicksand. Ein Unterhaltungsmulti, der 
Heerscharen von Musikanten, Sportlern, 
Schauspielern bis hinzu zu Politikern oder 
Spitzenköche unter Vertrag hat. Vom Ma¬ 
nagement für die Veranstaltung Miss Univer- 
se mal ganz abgesehen... 

TGP Capital indes verfügt über ein Anla¬ 
gevermögen von über 100 Milliarden US 
Dollar und hält eine Mehrheitsbeteiligung 
am WME-Erzrivalen CAA. Los ging es 2010 
mit einem Initial-Investment in Höhe von 165 
Millionen US-Dollar. Vier Jahre später folgte 
eine weitere Zahlung von 225 Millionen US 
Dollar für die Aufstockung des Anteils auf 
53 Prozent. Zudem gewährte TGP Capital 
dem Unternehmen nach Informationen von 
CNBC gleich zu Beginn eine zusätzliche 
Finanzspritze von 500 Millionen US Dollar für 
weitere Firmenankäufe. Unter der Bezeich¬ 
nung Evolution Media verfügt CAA somit 
über eine eigene Investmentabteilung. So 
übernahm Evolution Media gemeinsam mit 
TGP Growth beispielsweise Anfang 2018 die 
Mehrheit an dem afrikanischen Media-Net¬ 
work Trace, welches über mehr als 20 Pay 
TV-Kanäle verfügt und jährlich bis zu 400 
Konzerte aufzeichnet und ausstrahlt. 

Ein Jahr zuvor sicherten sich China Media 
Capital sowie Temasek, eine Beteiligungs¬ 
gesellschaft mit Sitz in Singapur, Minder¬ 
heitsbeteiligungen an CAA, um bei Grün¬ 
dung der Filiale von CAA China von Beginn 
an dabei zu sein. 

Anfang diesen Jahres sorgten desweiteren 
Medienberichte für besondere Aufmerk¬ 
samkeit in der Finanzbranche, wonach 
Liberty Media, der größte Einzelaktionär von 
Live Nation, dem Vernehmen nach eine 
Beteiligung an CAA in Erwägung ziehe. Zu 
den Klienten von CAA gehören unter ande¬ 
rem Bad Religion, Descendents, Green Day, 
Misfits, selbst Pussy Riot oder Henry Rollins. 
UTA, die Konzertagentur unter anderem 
von NOFX, Idles, The Hives, Mighty Migh- 
ty Bosstones und Millencollin, fuhr gerade 
erst August letzten Jahres ein Investment 
in Höhe von 200 Millionen US Dollar ein. Für 
den Betrag sicherten sich Investcorp und 
der Pensionsfond PSB Investments rund 40 
Prozent an dem Unternehmen. 

Zwischen Eauitv Story und Exit Strategie 

Waren es zuvor noch Live Nation und CTS 
Eventim, die ihr Firmenwachstum über Zu¬ 
käufe generierten, besetzen Investmentfir¬ 
men eine Lücke, die die Konzertkonzerne so 


nicht bedienen. Auch wenn CTS Eventim in 
der jüngsten Vergangenheit gleich vier Kon¬ 
zertveranstalter in Italien (D’ALESSANDRO & 
GALLI, F&P, Vertigo und Vivo Concerti) sowie 
Doctor Music in Spanien für sich verein¬ 
nahmte, so belegen die angeführten Akqui¬ 
sitionen durch Private Equity Firmen, dass 
diese nicht nur aus einer Kauflaune heraus 
sich das Konzertgeschäft zu eigen machen. 
Im Zeitalter von Niedrigzinsen für Staatsan¬ 
leihen und einem überaus volatilen Aktien¬ 
markt, profitieren Investmentgesellschaften 
aus dem Bereich Private Equity, dass ins¬ 
titutioneile Anleger aus dem Bereich der 
Großbanken oder die Vermögensverwal¬ 
ter der steigenden Zahl von Superreichen 
einfach nicht weiterwissen, wohin mit dem 
ganzen Geld. Die paar Millionen fürs Kon¬ 
zertgeschäft erscheinen da nur als durch¬ 
laufender Posten in den Geschäftsbilanzen 
und wenn diese auch noch Rendite abwer¬ 
fen, fällt dass ebenso wenig ins Gewicht, 
wie die Steuervorteile, die Anleger im Falle 
eines Verlustes als Abschreibungen geltend 
machen können. 

Der allgemeine Masterplan in diesen Invest¬ 
mentfirmen indes sieht vor, Firmen aufzu¬ 
kaufen, diese zu konsolidieren und besten¬ 
falls in einem Zeitraum von bis zu fünf Jahren 
entweder gewinnbringend weiterzuverkau- 
fen oder an die Börse zu bringen. 

Vom Impresario zum Asset-Manaaer 
Die Ära der Konzertimpresarios jedenfalls 
scheint größtenteils gelaufen. Im Gegenzug 
gleichen sich die Strukturen großer Konzert¬ 
unternehmen immer mehr denen der gro¬ 
ßen Plattenfirmen an, verfügen immer öfter 
über A&R-Departments, wo Bands weltweite 
Deals unterzeichnen und Konzertagenten zu 
Produktmanagern avancieren, unterstützt 
durch Fachabteilungen für Marketing & 
Sponsoring oder Legal Affairs, die sich der 
Klärung von Senderechten oder Konzert¬ 
verträgen annehmen. Zum formvollende¬ 
ten Abschluss des Strukturwandels kommt 
es aber spätestens dann, sobald es eine 
eigene Abteilung für „Investor Relations“ 
im Unternehmen gibt, welche konsequent 
ein Mitspracherecht bei der Besetzung der 
Gästelisten einfordern... 


Text: Manfred Tari (Der Autor ist Popmusik¬ 
wirtschaftsexperte und betreibt die Online 
Seite pop100.com) 
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QUARTERSTiCK/ 
TOUCH AND GO 
ALBUM FINALLY 
AVAILABLE ON 
VINYL. 
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CULT/ 

TEXAS 


BISCUIT 

BOMBS 


THE TWO- 

HEADED 

COBRA 

SPLIT 2xLP 

UNRELEASED 1987 
DEMO RECORDINGS 
BY TOUCH AND GO 
BAND, CARGO CULT. 
FEATURING RANDY 
‘BISCUIT’TURNER 
(EX-BIG BOYS) AND 
DUANE DENISON 
(LATER OFTHE 
JESUS LIZARD), 
ALONGWITH STUDIO 
AND LIVE 

RECORDINGS BYTHE 
TEXAS BISCUIT 
BOMBS - BISCUIT'S 
LASTPROJECT, 
PLAYINGTHE BIG 
BOYSAND OTHER 
TEXAS PUNK 
CLASSICS. 


www.moderncityrecords.com 


MODERN CITY RECORDS 
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Copines, Fotografien von Rolle 

In diesem hochwertig gestalteten 
Fotobuch sind neben 65 Schwarz-Weiß- 
Fotografien von Rolle auch Textbeiträge 
von Gunter Rambow, Martha Cooper und 
Jens Uthoff sowie ein Interview mit Rolle 
selbst enthalten. Rolle ist Fotograf, Zeich¬ 
ner, Filmemacher und Musiker aus Kassel, 
der nach zahlreichen eigenen Zine-Veröf- 
fentlichungen und Beiträgen in „Trieb¬ 
werk“, „Panel“ und „Strapazin“ mit „Co¬ 
pines" nun sein erstes Fotobuch vorlegt. 
„Copines“ zeigt dabei Rolles Fotografien, 
die zwischen 2010 und 2017 entstanden, 
wobei im ersten Teil Menschen in Fakul- 
teta, einer der größten Roma-Siedlungen 
in Bulgarien, porträtiert und sodann im 
zweiten Teil Graffiti in St. Jacques, einem 
Stadtteil von Perpignan in Südfrankreich, 
dokumentiert wurden. Unter anderem in 
der taz wurde vor nicht allzu langer Zeit 
zu diesem Werk kritisch diskutiert, ob 
Rolle als Nicht-Rom von außen kommend 
legitimiert sei, hier das prekäre Roma- 
Leben begleitend zu portraitieren, oder 
ob dieses nur einen weiteren Elendsporno 
darstelle - wobei damals im Ergebnis 
Rolles Arbeit aufgrund seiner privilegier¬ 
ten Herkunft als nicht legitim abgelehnt 
wurde. Dass diese Haltung jeden künst¬ 
lerischen oder dokumentarischen Blick 
über die eigene Lebenswirklichkeit hinaus 
eines jeden Kunstschaffenden zensieren 
würde, kam in der Diskussion leider nicht 
zu Wort bzw. wurde schlicht übersehen. 

Ich meine, Kunst darf Vieles - auch dieses 
Werk hier. 128 Seiten, 65 Abbildungen, 
Duplexdruck, Hardcover/Halbleinen, 20 x 
26 cm, 35 Euro (Christian) 

Golden Press, Fehrfeld 4, 28203 Bremen 
ISBN 978-3-9819880-0-0 

Erinnert euch an mich. Über Nestor Mach¬ 

no. Porträt des ukrainischen Anarachisten 
- Mark Zak 

Nur selten gibt es im Bereich des „klas¬ 
sischen“ Anarchismus des späten 19. 
und frühen 20. Jahrhunderts mal eine 
wirkliche Neuerscheinung. Meist handelt 
es sich doch eher um die x-te Neuauf¬ 
lage von Originaltexten anarchistischer 
Denkerjnnen oder Aufstandsbeschrei¬ 
bungen aus der recht subjektiven Sicht 
ihrer Protagonistjnnen. Das hat zwar 
durchaus seine Berechtigung, oftmals 
kranken diese Bücher jedoch meiner 
Ansicht nach daran, dass sie entweder 
nahezu unlesbar sind oder aufgrund der 
doch recht eingeschränkten Perspekti¬ 
ve ausgesprochen undifferenziert sind. 
Insofern erfreulich, dass sich die Edition 
dem russischen Anarchistenführer Nestor 
Machno (1888-1934) und der nach ihm 
benannten Befreiungsbewegung in der 
Ukraine angenommen hat. Dem Autor 


und Schauspieler Mark Zak, der in den 
1970er Jahren mit seiner Familie aus der 
damaligen Sowjetunion und heutigen 
Ukraine nach Deutschland ausgewandert 
ist, geht es nach eigener Aussage hierbei 
gar nicht so sehr um die als „Mach- 
nowschtschina“ in die Geschichte des 
russischen Bürgerkriegs in den Jahren 
nach der Oktoberrevolution eingegan¬ 
gene Aufstandsbewegung, sondern er 
möchte sich vor allem der Persönlichkeit 
Nestor Machno nähern, der zwar von An- 
archistjnnen weltweit heute gerne noch 
verehrt wird (auch hier in Deutschland 
kann man bei einschlägigen Online-Ver- 
sendern zum Beispiel T-Shirts mit dessen 
Konterfei bestellen), der aber von der 
kommunistischen Geschichtsschreibung 
des ehemaligen Ostblocks vor allem als 
antisemitischer Bandit und Massenmör¬ 
der geschmäht wurde. Mark Zak hat aus 
zahlreichen Originalquellen eine Collage 
erstellt, die Persönlichkeit und Han¬ 
deln Machnows aus unterschiedlichen 
Perspektiven erfahrbar machen soll. Das 
Verfahren und die nur wenigen erläutern¬ 
den Einschübe erinnern stark an Hans 
Magnus Enzensbergers „Der kurze Som¬ 
mer der Anarchie“, ganz so gut wie dieser 
Klassiker ist Zaks Buch aber dann doch 
nicht, dafür ist die Recherchearbeit, die er 
geleistet hat, nicht ausreichend und dif¬ 
ferenziert genug gewesen. Zak gelingt es 
aber meines Erachtens sehr gut, mit zwei 
der sich um Machnow rankenden Mythen 
aufzuräumen und das macht dieses Buch 
wirklich lesenswert. Zum einen war der 
Anarchistenführer selbst wohl nicht im 
Geringsten der Antisemit, als den ihn die 
russische Geschichtsschreibung hinzu¬ 
stellen versucht hat; der Vorwurf der Ju¬ 
denfeindschaft hat Machnow persönlich 
ausgesprochen stark getroffen. Ob dies 
nun für die gesamte Aufstandsbewegung 
gilt, sei allerdings mal dahingestellt. Zum 
anderen zeigt Zak aber auch an einer be¬ 
sonders starken Stelle des Buches, das die 
Charakterisierung als sadistischer Mörder 
durchaus zutreffend ist und sich der Mann 
für unkritische Heldenverehrung ganz 
sicher nicht eignet. Aus verschiedenen 
Quellen und hier vor allem aus dem Kreis 
von Machnows Vertrauten wird geschil¬ 
dert, wie auf dessen Befehl ein russischer 
Pope und mutmaßlicher deutscher Spion 
bei auf bestialische Weise in der Feuerung 
einer Lokomotive verbrannt wurde. Einige 
Zeit später wird dieser Mord von einem 
Kampfgenossen ins Feld geführt, als 
Machnow ihn wegen dessen ebenfalls 
brutalen Massenmords an deutschen 
Bauern zur Rede stellt. In der Konsequenz 
hatten die beiden für die nächste Zeit 
ein angespanntes Verhältnis zueinander. 
Nachdem die Kommunisten zunächst mit 


der anarchistischen Bauernbewegung 
zusammen die Weißen Konterrevoluti¬ 
onäre besiegt hatten, wandten sich die 
Bolschewisten gegen die Anarchisten und 
schlugen den anarchistischen Aufstand 
in der Ukraine gewaltsam nieder. Ihr 
Anführer selbst starb völlig verarmt 1934 
im französischen Exil. Angesichts der ge¬ 
schilderten Brutalität Machnows scheint 
dessen Bewertung im lesenswerten 
Nachwort von Bini Adamszak dann aber 
leicht zynisch, zeigt aber auch, welche 
Relevanz der russische Anarchismus als 
Massenbewegung der unteren Schichten 
bis heute hat und welche Sympathien er 
immer noch auszulösen in der Lage ist: 
„Vielleicht war Nestor Machno seinen 
Mitmenschen ein angenehmer Zeitgenos¬ 
se, vielleicht nicht. Vermutlich eher nicht. 
Eine spezifische historische Konstellation 
jedoch ermächtigte in für einige Jahre, 
Träger einer anderen Zukunft zu sein. Einer 
Zukunft, die nie Gegenwart wurde. Die 
aber Gegenwart hätte werden können.“ 
(S. 161). Broschiert, 184 Seiten, 18,00 Euro 
(thorsten). Edition Nautilus GmbH, Schüt¬ 
zenstraße 49a, 22761 Hamburg 
ISBN: 978-3-96054-085-4 

...Immer mitten in die Fresse rein - ein 
schräges Leben, Sascha Z. 

Die exekutive Staatsmacht hat Sascha 
schon lange nicht mehr auf dem Schirm. 

Er führt ja auch mittlerweile ein gere¬ 
geltes, „sauberes“ Leben mit eigener 
Firma, Freundin und Tochter. Und doch 
steht eines Morgens das Rollkommando 
der Cops vor der Tür und verfrachtet ihn 
in U-Haft. Kronzeugenaussage, Drogen¬ 
handel in größerem Stil... In den ersten 
Tagen der Haft pendelt also nun unser 
Protagonist zwischen der dumpfen Leere 
nicht vergehender Zeit im Knast und den 
Erinnerungen an seine lieblose Kindheit, 
seine Punkerjugend im Hannover der 80er 
(inklusive des ersten Chaostages ever!), 
Drogenerfahrungen und Abkehr bis hin 
zu selbst gewähltem USA-Exil um Distanz 
zu schaffen. Die fünfzig Kapitel wechseln 
stetig zwischen diesen beiden Zeitschi¬ 
enen um sich im Laufe der Story immer 
weiter aufeinander zu zubewegen. Diese 
Erzählstruktur hat sich in den letzten Jah¬ 
ren bei (teil-)autobiographischen Büchern 
bewährt (ich denke z.B. an Clemens 
Meiers „Als wir träumten“) und sie tut es 
auch hier, denn gerade meine Neugierde 
wie sich die Geschehnisse um Saschas 
aktuellen „Knasturlaub“ entwickeln, hat 
mich primär im Lesefluss gehalten, lässt 
der gescholtene doch immer wieder 
subtil durchscheinen das die gegen ihn 
erhobenen Vorwürfe jeglicher Grundlage 
entbehren. Bezogen auf Form und Stil 
werden Vergangenheit und Gegenwart 
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offen und ehrlich beleuchtet, schaffen 
gerade in den Sequenzen in der JVA eine 
sehr bedrückende Stimmung, hauen 
aber genauso im nächsten Moment 
ein Schmunzeln ins Gesicht wenn die 
jugendliche Naivität beim Austesten von 
Grenzen mal wieder an selbige bzw. an 
die Staatsgewalt gerät oder ein selbstge¬ 
bauter Tauchsieder in bester McGuyver- 
Manier durch die Knastfenster weiter¬ 
gereicht wird. Ohne weiter ins Detail zu 
gehen, rate ich interessierten Menschen 
sich nicht an dem wenig angenehmen 
Drucksatz zu stören oder sich vom zuge¬ 
gebenermaßen klischeebeladenen Buch¬ 
titel mit passendem Coverartwork in die 
Irre führen zu lassen, denn was zunächst 
nach „harter Junge mit beschissener 
Kindheit kämpft sich durch bis zum „ehr¬ 
baren“ Leben“ anmutet, entfaltet im Laufe 
der Story überraschenden Facettenreich¬ 
tum, verknüpft beispielsweise mehrmals 
gekonnt die persönliche Geschichte mit 
damaligen gesamtgesellschaftlichen 
Phänomenen der grauen BRD und gibt 
sowohl sachliche als auch emotionale 
Einblicke in aktuelle, hiesige Haftbe¬ 
dingungen. Sascha Z. erzählt hier seine 
Geschichte in direkter und unverblümter 
Sprache die nicht jedermenschens Sache 
sein wird. Wer damit klarkommt und auf 
sehr persönliche Parforceritte durch ein 
eher Groß-, als erwachsen werden durch 
und mit diversen Grenzerfahrungen, 
gerahmt von verschiedenen Szen(ari)en 
der Subkultur Punk steht, kann hier mal 
ein Auge oder zwei riskieren. 380 Seiten, 
Softcover, 14,80 Euro (jöran) 

Perishing Pencil Publishing, 
www.pppublish.de 
ISBN 978-3-947763-00-9 

MAXIMUMROCKNROLL #429 February 
2019 

When this issue came in it was already 
announced online that the print issue of 
MRR will be ending later this year - big 
bummer, the end of an era. This is the 
„Year-End Top 10“ issue, so apart from 
letters, columns and reviews of movies, 
books, records and demos (no fanzines 
this time) you also get interviews with 
Damak, Constant Mongrel, Buying a Cafe 
and Ruby Karinto as well as a article 
about the scene in Beocin in Serbia. The 
list eats up 59 pages, there is double- 
spreads of the Top Ten Photos of Farrah 
Skeiky and Angela Owen - ten photos 
each and another double spread with 
eight pix from the Not Dead Yet fest in 
Toronto - if you ask me, shrink those lists 
and blow up the photos. Too late now. This 
time there is is 144 pages for $ 11.- (air¬ 
mail) (dolf) 

Mrr, P.O. Box 460760, San Francisco, CA 
94146-0760, Usa 

MAXIMUMROCKNROLL #430 March 2019 
After the recent online announcement 
it is now also published in print that the 
print issue of MRR will be ending later 
this year - that sucks. Many letters from 
people who can’t believe an era will be 
over soon. And you get columns and 
reviews of punk-records and books - 
again no zines - and of course interviews: 
Heterofobia, Vital Idles, Fink for CIA, 
Porvenir Oscuro, Perra Vids, Come Holy 
Spirit, Molar, Signal Crimes, Katastrov and 
a photo spread by Rob Coons and one 
from Martin Sorrondeguy. Plus a obituary 
for Tom Guido. Strong back cover: „Nazi 
Lives Don’t Matter“ by Martin Sprouse. This 
time there is 96 pages for 11.-$ (airmail) 
(dolf) 

Mrr, P.O. Box 460760, San Francisco, CA 
94146-0760, Usa 


More Than Fashion - Tim Hackemack 
Wir hatten das Thema „Kutten“ ja bereits 
in Trust Nr. 158 Anfang des Jahres 2013 
(das war auch die Zeit wo ich meine alte 
Kutte fotografierte und seitdem nicht 
mehr in der Hand hatte....), keine Ahnung 
ob dies den Fotograf Tim Hackemack 
dazu inspirierte 77 Personen zu porträtie¬ 
ren. Also eigentlich nicht die Personen, 
sondern ihre Jacken/Kutten. Punks die 
alle schon über vierzig sind, viele tragen 
ihre Jacken noch, einige haben die 
Stücke auch für die Fotosession wieder 
aus dem Schrank geholt. Manche Fotos 
sind schwarz/weiß, andere in Farbe. Es 
gibt von jeder Person verschieden lange 
Texte, seit wann sie das Kleidungsstück 
haben, wie es entstanden ist oder was es 
für sie bedeutet, (dieses Zitat von Patti auf 
Seite 193 ist eher ungewöhnlich aber eine 
unmissverständliche Aussage: „In den 
90ern war ich ein Riesenfan von „Rancid". 
Als das zweite Album von „Lars Frede- 
riksen and the Bastards" dann rauskam 
hatten sich die Texte zu gewalttätiger und 
frauenfeindlicher Scheiße geändert. Das 
war echt enttäuschend und ich war total 
wütend darüber, seitdem haben die bei 
mir verschissen mit ihrer Gangster-Wei- 
ber-Knarren-Kacke. Hätte ich die Jacke 
noch getragen, wäre der Schriftzug nicht 
auf der Jacke geblieben.“) Bei so vielen 
Menschen ist natürlich keine Kutte gleich, 
da sie ja alle individuell - sehen wir mal 
von den Fotos der Turbojugend Jacken 
ab, aber das taugt als Anti-Beispiel - ge¬ 
staltet wurden. Manche glänzen noch wie 
am ersten Tag, andere werden nur noch 
von wenigen Fäden zusammengehalten. 
Die einen sind kiloschwer durch die vielen 
Nieten, andere kommen ganz ohne aus. 
Manche sind wahre Kunstwerke, andere 
sehen aus wie dahin gekotzt. Aufnäher, 
Patches, Nieten und aller möglicher 
andere Kram den man benutzen kann um 
die Jacke individuell zu machen. Für viele 
ist die Jacke Teil der Identität oder auch 
ein Panzer um sich von der Außenwelt 
abzuschirmen. Oder ein Multifunktions¬ 
kleidungsstück, in dem man auch prima 
Bier transportieren kann. Auf Dauer sind 
die weniger spannenden Geschichten 
ein wenig langweilig, weil sich natürlich 
vieles wiederholt - das man sich zum 
Beispiel blutige Finger beim setzen der 
Nieten holt. Aber es gibt auch viele tolle 
Geschichten rund um die Kutten und ihrer 
Trägerinnen. Es ist eine bunte Mischung 
aus Menschen, weniger bekannt und 
bekannter... Fanzine-Schreiber, Musiker, 
It-Boys, alles ist hier vertreten. Es gibt ein 
kurzes Vorwort von Tim und dann geht es 
auch gleich los. 500 Seiten im Format 21 
x 28 cm mit vielen hundert Fotos in den 
verschiedensten Stätten, gebunden, 36,00 
Euro (dolf) 

Hirnkost, Lahnstraße 25, 12955 Berlin, 

www.hirnkost.de 

Isbn 978-3947380190 

OX #142 

Auf knapp 150 Seiten erfreuen wir uns 
über die zweite Titelstory/Cover mit 
Pascow, dann gibt’s noch mich inter¬ 
essierende Dialoge mit Bob Mould (seit 
Jahren Berliner) und Karl Nagel (interviewt 
vom Hammerhead-Gitarrist Headbert, 
der dieses Interview mit diesem Satz teast 
„Es gibt wohl niemanden, der die Punk- 
Bewegng in Deutschland der 80er und 
90er so stark geprägt hat wie Karl Nagel“ 

- ... und tschüüüüs, Gespräch ist aber 
gut. Dann noch dabei Jenz vom Inside 
Artzine (Oha, es gab eine Ausstellung von 
ihm im Züricher Museum of Porn in Art!), 
Signal Crimes (mit Welly vom Artcore Zine 
am Gesang und Ripcord-Heresy-Leuten, 
gut gemacht von Helge), SKA-P (leider in 


der Discografie das geniale erste Album 
nicht aufgeführt?) und ein Gespräch mit 
Pete Shelly von den Buzzcocks kurz vor 
seinem Tod (Brotbäcker!). Nanu, kein Muff 
Potter-Interview anlässlich ihrer Reunion? 
Plus Rezepte (u.a. von Kreator-Mille), Toms 
Kolumne, einen geilen Hate-Artikel ge¬ 
gen Akkustik-Punker, plus Rezis plus CD 
mit Tracks von u.a. Razzia, Kontrolle, The 
Blankz (und Old Firm Casuals, hmh). Hiller 
macht jetzt auch in Sachen wöchentli¬ 
cher Podcast mit. Ich mache mir Sorgen 
um ihn. Das Ox fährt diesen Jahr die 
Kampagne „30 Jahre 3000 Abos“, bislang 
habe man rund 2400, das wollte man nun 
ändern. Viel Erfolg! 5,90 EUR (don) 
Ox-Fanzine, Hochstr. 15, 42697 Solingen 

PLASTIC BOMB #106 
Welly, welly, welly, welly, welly, wel¬ 
ly, well. To what do I owe the extreme 
pleasure of this surprising visit? Wie schön, 
die Bombe wieder frisch im Briefkas¬ 
ten, dieses Mal gab es Gespräche mit 
Piefke, Pascow, Panikraum, Rantanplan, 
Millencolin, Viagra Boys, Idles, Karl Nagel 
und Deutsche Laichen. Es fiel mir schon 
auf, dass manches parallel bzw. vorher 
bzw. nachher auch im Ox auftaucht, weil 
Pascow, Millencolin und Karl Nagel, die 
sind jetzt in beiden aktuellen Ausgaben 
vom PB und Ox drin und Viagra Boys war, 
glaub ich, auch im letzten Ox. Die sind ja 
auch ne echte geile Band, ohne Frage, 
nur ist das halt in der dieser Dopplung nen 
büsschen langweilig, weil es halt diese 
Promo-Gespräche für neues Produkt 
(Platte, Buch...) sind. Gut, Pascow und 
Karl Nagel sind meinungsfreudig und 
immer anders, aber für den Leser, der 
nicht nur ein Heft liest, ist diese Doppe¬ 
lung etwas redundant manchmal. Konkret 
das Gespräch mit Karl Nagel von Chris 
war jetzt nicht das langweiligste Interview, 
das ich je gelesen habe, aber... Scherz, 
aber was schon stimmt ist, finde ich, dass 
Karl eben wie jede/r von uns zumindest 
„ambivalent“ ist und das dies leider auch 
bei diesem Interview so gut wie gar nicht 
behandelt wurde. Klar, einige Bands, Pro¬ 
jekte, Meinungen und Texte von ihm finde 
ich auch klasse, keine Frage, aber es ist 
doch diese extreme Form der Online- 
Ego-Selbstvermarktung in den letzten 
Zeiten, die mich immer etwas abschreckt. 
Ich fand’s zudem auch seltsam, dass er 
online zu Spenden für Punkfoto aufrief 
und sich dann für das Geld erst mal eine 
BahncardlOO zulegte, denn nur so kann er 
unterwegs sein, Fotos scannen, Dinge er¬ 
leben, über die er dann schreiben kann. 
Hmh, ja gut, man kann letztendlich jedes 
ureigenste Interesse als „das ist auch 
für dich/die Szene wichtig“ verkaufen, 
ich fand das irgendwie „unrund“. So ein 
bisschen (übertrieben jetzt) wie wenn wir 
jetzt GoFoundTrust machen, Spenden für 
das Heft eintreiben und Dolf sich dann erst 
mal für 5000 Euro ein neues Surfbrett kauft, 
weil: „Wenn ich mich nicht richtig erholen 
kann beim Surfen auf Bali, dann entsteht 
auch kein gutes Heft und Fanzines sind 
total wichtig für die Szene, ihr unterstützt 
damit...“ Karl schreibt ja selber auf seiner 
Homepage zu der Frage „Was machst 
Du mit den Spenden?“ wie folgt: „Die 
verbleiben größtenteils auf dem Konto 
der Stiftung. Selbige finanziert mir davon 
Fahrkarten, damit ich in der Gegend her¬ 
umreisen kann, um Fotos einzusammeln, 
fürs Schreiben, für Lesungen und Curry¬ 
würste in meinen Lieblingsbuden. Was 
übrigbleibt, ist als Reserve gedacht, damit 
ich auch in schlechten Zeiten meine Pro¬ 
jekte durchziehen kann“. Gut, immerhin 
„transparent“. Und der Chaos-Tage-Film 
vom ihm war teilweise richtig geil, einige 
APPD-Slogans- bzw. Plakate sind immer 
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noch geil, Morbod Outbrust und Militant 
Mothers höre ich immer noch sehr gerne 
und das „Schlund“-Buch habe ich mir 
soeben zu Gemüte geführt und fands 
echt okay bis auf das Klischee-Ende, also, 
das gehört nun auch zum vollständigen 
Eindruck hinzu, es ging mir nur darum, den 
(selbstbefeuerten) Personality-Kult „ALLES 
RICHTIG GEMACHT“ etwas realistisch 
zu hinterfragen, diese Darstellung der 
Ambivalenz fehlte mir bei dem ansonsten 
gelungenen Interview! Ronja’s Beitrag 
über ihre Erlebnisse mit dem Kunden beim 
Mailorder sind einfach nur krass und in 
ihrer Kolumne geht sie auf den Print- 
Tod des MRR ein und ruft zu Abos für die 
Bombe auf, gut so, es wird halt alles nicht 
einfacher für den Print-Fanzine-“Markt“ 
und wenn so ein Dinosaurier wir das MRR 
stirbt, wer von uns wird der nächste sein? 
Hoffentlich niemand! Kurz vor Weihnach¬ 
ten kam noch diese Meldung aus dem 
Duisburg PB-HQ, dass Geschenkpapier 
im bekannten Handgranate-Look zu 
haben ist, Hmh. Dann noch drin in dieser 
Ausgabe sind weitere Kolumnen, die Fort¬ 
setzungsgeschichte über das Skin-Werden 
von Basti, die Chris Scholz-Kolumne, ein 
Irland-Tourbericht einer mir unbekannten 
Streetpunkband, Gruft-Stories, Slowenien- 
Reisereport (das war wirklich langweilig 
und viel zu lang, irgendwie komm ich mit 
Maks Stil nicht klar), ein Konzertbericht zu 
„Fehlfarben in Düsseldorf zocken „Monar¬ 
chie und Alltag“-Platte runter“, die kultige 
„Wenn das der Führer wüsste“-Verrissecke, 
Teil III zu dem Stadtbericht Leipzig/Hye-Zig 
und Seenotrettung. Läuft! 3,50 EUR (jan). 
Plastic Bomb GmbH, Heckenstr. 35/HH, 
47058 Duisburg 

PROUDTO BE PUNK #29 (Winter 2018/2019) 
Es gibt nur noch wenige, die in so regel¬ 
mäßigen Abständen über einen langen 
Zeitraum ein Fanzine rausbringen, das 
immer wieder qualitativ hochwertig ist, 
v.a. eines in A5-Format. Doch Jan ist noch 
immer wütend, davon zeugt nicht nur 
das Schleim-keim-Zitat auf der Rückseite 
(„Habt ihr keine Wut mehr im Wanst?“), 
sondern auch einige der Texte in Num¬ 
mer 29. Es beginnt mit dem sächsischen 
Verfassungsschutz. Wir erinnern uns, hier 
konnte der NSU seine mörderischen Pläne 
schmieden, hier konnten (und können) 
im Umland von Dresden Terrorgruppen 
Migrant*innen und Linke bedrohen, hier 
gewann die AfD 27 Prozent der Stimmen 
bei den letzten Bundestagswahlen. Und 
was macht der sächsische Verfassungs¬ 
schutz: er lässt linke Punkbands beobach¬ 
ten, darunter One Step Ahead, Dr. Ulrich 
Undeutsch, SharpXCut oder Spartanics. 
Egal wie krass vielleicht deren Texte sind, 
kann mich nicht erinnern irgendwo gele¬ 
sen zu haben, dass Mitglieder dieser Bands 
Menschen durch Städte jagten, Brandsätze 
warfen oder mordend durch das Land zie¬ 
hen konnten, gedeckt von einem großen 
Netzwerk an Unterstützerinnen. Die säch¬ 
sische Gegenwart wird direkt ergänzt um 
einen Reisebericht nach Griechenland. 
Schwerpunkt des Heftes sind mehrere 
Texte über Litauen und die Geschichte des 
jüdischen Lebens in der Hauptstadt Vilnius, 
der Shoa und des Widerstands. Hat mich 
ca. 15 Jahre zurückkatapultiert, als ich 
damals einen älteren Herrn im jüdischen 
Museum in Vilnius traf. Während wir auf 
unsere Partnerinnen warteten, schaute ich 
auf ein Plakat das die FPO, die jüdischen 
Partisan*innen, beschrieb. Er begann dann 
zu erzählen, dass er selbst gegen die 
Deutschen gekämpft hätte und wie viel 
ihm es bedeuten würde, dass sich mit mir 
und meiner damaligen Partnerin eine jün¬ 
gere Generation des Täterlandes nun mit 
diesem Teil der gemeinsamen Geschich¬ 


te beschäftigen würde. Jan beschreibt 
sehr facettenreich und ausführlich die 
Geschichte und wenige Fragen bleiben 
offen. An Bands zu Wort kommen vor allem 
Enraged Minority und Ashkara, er selbst 
stellt Korrupt vor, die in den 1990ern aus 
dem Bremer Raum Anarchopunk spielten. 
Neben weiteren Berichten, Reviews und 
dem Sachsen-Szene Report, ist ihm wieder 
ein sehr informatives, überdurchschnittli¬ 
ches Zine gelungen. Freue mich noch auf 
die letzten Seiten nach der Deadline zu 
lesen! Vielen Dank! (mika) 

80 A5-Seiten, Preis auf Nachfrage, Kontakt: 
Proud To Be Punk, J. Sobe, Grenzstrasse 
4, 09399 Niederwürschnitz; jan.sobe@t- 
online.de *■ 

RAZORCAKE #107 

The December 2018/January 2019-issues 
had interviews with Despise You (Power- 
violence), club sCUM East Los Angeles 
(People-of-colour-all-gender-friendly 
club, just a damned cool talk), La Tuya 
(Punk from East Los Angeles, with Jimmy 
Alvarado and Designated Dale are two 
Razorcake members in the band), West 
Oakland Punks With Lunch and One Punk s 
Guide to Patrick Cowley (producer of Don¬ 
na Summer who also was behind the origi¬ 
nal dance tune „You make me feel mighty 
real“ by Sylvester). Especially the feature 
about Oakland Lunch Punks was very cool 
and inspiring, „the cake“ said that every 
Sunday at a West Oakland communal-li- 
ving warehouse, a group of people gather 
around a kitchen fable, prepare Sand¬ 
wiches, and gather supplies to distribute 
to their local homeless community. This 
group of individuals with their tattoos and 
nose rings, mohawks, and band shirts, are 
slathering peanut butter and jelly onto 
bread while listening to The Minutemen, 
discussing the various punk shows they all 
attended the previous night“. The columns 
came for example from Donna Ramone 
(believes in life after love), Ben Snakepit 
(in his comic page he is playing zine fest 
bingo, very true!), Rev. Norb, Designated 
Dale (about Joan Jett, well, fuck you Dale 
and thanks for nothing, now I know that 
„I love RocknRoll“ was a cover of Joan 
Jett and originally by The Arrows? Didn’t 
know that, haha) and the Rhythm Chicken 
(reflecting on the Sex Pistols while serving 
Chili in his soup bar). And the foto pages 
were crafted by Dan Monick, Chris Boarts 
Larson and Rachel Murray Framingheddu. 
In 2018 the Razorcake Operation is going 
on for eighteen years. And as usually they 
called for donations at the end of the 
year, like for $ 1.000 you could „Sponsor 
an issue“ (means you could dedicate it to 
whoever you’d like, and the zine put the 
dedication on the fable of contents.) + 
Sponsor A Space + flexi + black shirt with 
„Germs“ blue ink. Well, of course you got 
in this #107 all your comics and reviews of 
records, zines, books and movies too. Fun¬ 
ny: Dave Dictor already wrote his book on 
MDC years ago and now I see in this issue 
that David Ensminger wrote a book about 
the MDC-history plus that also the original 
MDC-drummer Alan „AI Schwitz“ Schulz 
too has a book out about his life in MDC. 
Kind of cool, kind of „Well, very important 
band for sure, but what happens next, 2 
movies and 3 musicals?“ Just kidding! As 
MRR Zine will be putting out their last three 
issues in 2019 and then stop as a month- 
ly print fanzine it seems that Razorcake 
is now the ONLY bigger Punk-Fanzine in 
Print in the English speaking countries 
(USA, UK, Australia, world) which comes 
out regularly and is DIY. 1 Zine! In English! 
Fucking worldwide! This whole Situation is 
not good for the remaining print zines. It is 
good to see that Razorcake is continuing 
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but fuck it, when a dinosaur like MRR falls, 
you are very very much „questioning“ 
the role of printed punk fanzines in 2019. 
Like our Trust-Mika recently wrote: „We 
need independent media, independent 
articulation, independent mouthpieces 
to articulate ideas, visions, utopias“. But 
still in Print? Oh well, but ending on a 
lighter note: it is really true that a question 
concerning the name of the music-style- 
field in which NOFX and Razorcake are 
operating was in fact a serious real (!) one 
in the famous American TV-Quiz-Show 
„Jeopardy“! And while in this issue „the 
cake“ reviewed lan Winwoods Punk about 
the Green-Day-NOFX-Offspring-Punk- 
Explosion in the 90ties very negative, I had 
to buy it, the first book about my youth 
in the 90ties, yeah - and it featured my 
most-hated word of recent times, „the 
loolapalooza-festival was curated by...“ 

- What the fuck is not „curated“ these 
days, if a DJ spins records, like (s)he does 
it since 60 years people nowadays says 
„the music is carefully curated by...“. And 
hey, Hudley Flipside, the Zine-80ties-Editor- 
in-Chief there, put her memoir about her 
involvement in Flipside Zine during the 
80ties on Amazon for free Kindle-use, you 
should get that to understand Punk Zines 
and of course Flipside better - and maybe 
the current Razorcake too, as they were 
made out of the ashes from Flipside and 
if you read Hudleys stories and scene 
discussions like violence, sellouts etc... not 
soo much changed if compared to today. 
$ 3 Qan) 

Razorcake/Gorsky Press, PO Box 42129, 

Los Angeles, CA 90042, USA 

Schlund - Karl Nagel 

Reflux - Der Schlund-Nachbrenner, Karl 

Nagel 

Auch wenn ich fest davon ausgehe, dass 
jedem Trust-Leser der Name Karl Nagel ein 
Begriff sein wird, kurz zur Erinnerung: Nagel 
war maßgeblich an den Chaos-Tagen 
und den Anfängen der Anarchistischen 
Pogo-Partei Deutschlands (APPD) beteiligt, 
für die er sogar 1998 als Kanzlerkandidat 
zur Bundestagswahl antrat. In den 80er 
Jahren brachte er sechs Ausgaben seines 
Fanzines „Hackfleisch“ heraus und wirkte 
sodann in den 90ern als Autor beim „Zap“ 
mit. Bereits 1984 gründete Nagel die Punk- 
Rock-Band Alte Kameraden, die später 
unter dem Namen Morbid Outburst mehr 
Hardcore als Punk spielte. Mit Militant Mo¬ 
thers, Teil der Spirit Family aus Hannover, 
huldigte er sodann erstmals die Bad Brains, 
was später dann sogar in der (leider sehr 
albernen) Bad Brains-Coverband Kein 
Hass seine Fortsetzung fand. „Schlund“ ist 
eine fiktional angereicherte Autobiogra¬ 
fie - oder vielleicht doch nur ein Trash- 
Roman mit autobiografischen Zügen? Es 
ist jedenfalls nicht immer leicht in dem 
an sich interessanten und sprachlich gut 
gefassten Werk den Überblick zu wahren, 
da Nagel nicht stets einer Erzähllinie zu 
folgen scheint, so dass man hier und dort 
nicht sicher sein kann, wo was wann und 
warum stattfindet, was autobiografisch 
und was fiktional ist. Oft nebensächlich 
wirkende Erzählungen über Punk-Rock, 
Medien sowie Trivialkultur (Fix & Foxi, Perry 
Rhodan, Marvel u.a.) geben dem Leser 
dabei erholend-willkommene Sicherheit 
bzw. lenken dankend von der Suche nach 
Orientierung ab. Wahrscheinlich gehört es 
zum Alter, dass der an sich unverdächtige 
Nagel völlig aus der Zeit gefallene und un¬ 
nötige Provokationen („Negerküsse“ u.a.) 
einstreut, die „Schlund“ nicht bereichern, 
dem Werk zum Glück aber auch nicht 
ernsthaft schaden. Immerhin erspart uns 
Nagel die „Früher war alles besser“-Ver- 
klärung anderer schreibender Alt-Punks. 
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Mir ist nach wie vor nicht klar, was dieses 
für mein Dafürhalten nicht zwingende Werk 
sein mag; unterhalten gefühlt habe ich 
mich jedoch ganz ordentlich. Hardcover, 
374 Seiten, 25 Euro. 

Mit „Reflux“ ist zudem ein kleines Er¬ 
gänzungsbüchlein erschienen, das als 
Resteverwertung „Schlund“ komplettiert 
und außerdem eine Fortsetzung des 
„Hackfleisch“-Fanzines ist. Anders als 
„Schlund“ gibt es „Reflux“ nicht im Buch¬ 
handel, sondern nur direkt vom Autor. 
Paperback, 186 Seiten, 9 Euro (Christian) 
Schlund: Hirnkost KG, Lahnstraße 25, 12055 
Berlin, ISNB 978-3-947380-22-0, 

Reflux: Karl Nagel, Schleswiger Straße 2, 
22761 Hamburg 

Superreal Punk - Olaf Ballnus 
Erstmal die Fakten: Format - ein biss¬ 
chen kleiner als A4, um die 106 Seiten, 
gebunden. Es ist ein Fotobuch. Es gibt 
zwei Textbeiträge, einmal vom Autor und 
außerdem von dem Schauspieler Wotan 
Wilke Möhring. Außerdem knapp 60 Fotos 
(4c und s/w), teilweise auf einer Seite, 
teilweise auf Doppelseite. 

Es sind Fotos der Punkszene aus den frühen 
achtziger Jahren, als Ballnus durch die 
Republik (Hamburg, Bochum, Hannover, 
Berlin, Mülheim, Münster...) fuhr und dabei 
fleißig knipste. Einige der Fotos fangen 
auch die Atmosphäre die Ballnus damals 
sah ein und haben nicht unbedingt was 
mit Punk zu tun. Aber zum Glück sind 
das grade mal ein halbes dutzend. Die 
beiden Texte sind sympathisch, aber eben 
auch genau so wie man sich Texte von 
Leuten vorstellt, die sich ihrer ehemaligen 
Punk-Vergangenheit erinnern. Auf den 
Fotos sind Konzerte und Menschen, u.a.: 
Kassierer, Hostages of Ajatollah, Black 
Flag, Bluttat, G.B.H., Toten Hosen sowie 
Wolfgang, Jacho, Finne, Jutta, Gaby, Pet¬ 
ra, Jennek um nur ein paar zu nennen. Die 
Fotos sind mal so mal so, aber auf jeden 
Fall immer authentisch und einige grandi¬ 
ose Schnappschüsse sind auch dabei. Für 
Fans der Zeit oder Fotobuch Sammler ein 
absolutes Muss, für alle anderen eher ein 
kann, in jedem Fall gut das die Fotos an 
die Öffentlichkeit kommen, statt im Archiv 
vor sich hin zu lagern. 25,00 Euro (dolf) 

Olaf Ballnus, Fünfhausenerstr. 68, 21079 
Hamburg, www.olafballnus.de 
Isbn 9783000604706 

TEXTE ZUR KUNST #112 
Das ist doch mal eine wunderschöne 
Ausgabe der ehrwürdigen Berliner Kunst¬ 
zeitschrift, die sich mit unseren musika¬ 


lischen Interessen überschneidet, denn 
das Schwerpunktthema dieser Nummer ist 
„Noise/Silence“. Die TzK Redaktion kon¬ 
zentriert sich nach eigener Aussage „auf 
die beiden klanglichen Extreme, die die 
Grenzen des Hörbaren definieren und alle 
möglichen musikalischen Ausdrucksfor¬ 
men umfassen können. In unserer Analyse 
und Beurteilung der zeitgenössischen 
Bedeutung von Lärm und Stille hinterfra¬ 
gen wir auch das Potenzial an radikale¬ 
ren Gesten - dem Alles oder Nichts. Wie 
gestalten sich heutzutage Musik- und 
Klanginterventionen? Welche Arten von 
subversiven Geräuschen können gegen 
die ohrenbetäubende Stille eingesetzt wer¬ 
den? Und wo, wenn überhaupt, kann die 
Stille einen Schutz vor dem unerbittlichen 
Lärm von außen bieten? Für die Ausgabe 
112 haben wir Medienhistoriker*innen und 
Philosoph*innen wie Fiona McGovern, Rolf 
Großmann und Ute Holl versammelt, die 
eine theoretische Orientierung in dieser 
sich verändernden Soundlandschaft 
liefern. Hinzu baten wir die Künstlerinnen 
und Musikerinnen Cevdet Erek, Arto 
Lindsay, Michaela Meliän (von FSK) und 
Andrea Neumann, die die Möglichkeit ra¬ 
dikaler Gesten in ihrer eigenen Praxis ab- 
wäg$n. Gemeinsam liefern ihre Texte eine 
notwendige Überarbeitung der Begrifflich- 
keiten für Sound in der heutigen Kunst.“ 

Am besten gefallen haben mir die Essays 
von Rolf Grossmann „STILLE, GERÄUSCH, 
RAUSCHEN. Ästhetische und medientech¬ 
nische Anmerkungen", Ute Holl „AUS¬ 
GRABUNG DER STILLE“, Fiona McGovern 
„Sound kuratieren“ (wobei ich auch hier 
mit die Anmerkung nicht verkneifen kann, 
dass „kuratieren“ wirklich das Unwort der 
letzten Jahre ist, bei der Zusammenstellung 
einer Kunstausstellung ist es angebracht 
weil daher kommt es ja, aber kuratieren 
wird so häufig in anderen Kontexten auch 
verwendet, z.B. kuratieren neuerdings DJs 
auch ihre Musik, „auflegen“ passt doch 
wirklich besser...) und das Gespräch 
„Sound rules“ zwischen Cevdet Erek und 
Colin Lang. Ansonsten gibt es noch andere 
Texte wie von Andre Rottmann über „ME¬ 
TABOLISMEN DER MODERNE. Formalismus. 
Verfahren einer antimodernen Ästhetik von 
Kerstin Stakemeier“ und „Reviews“ von 
Ausstellungen weltweit, zum Beispiel über 
die von Gerry Bibby im O-Town House, Los 
Angeles und was zu der 33. Biennale in 
Säo Paulo, die Editionen kamen u.a. von 
dem Fotographen Wolfgang Tillmans. Mu¬ 
sikalisch werden u.a. John Cage, Fluxus- 
Musiker/Künstler, Earth, SunnO)), FSK und 
No Wave (DNA, bei denen Lindsay mit¬ 


machte) angeschnitten und die Konzepti¬ 
on dieser schönen Ausgabe besorge u.a. 
Diedrich Diederischen. In eigener Sache: 
ich fand online in der TzK-Suche (die auch 
alle Print-Hefte umfasst) nichts zu einem 
Ausstellungsbericht über Pettibon 2017 in 
Hamburg, kann es sein, dass über diese 
doch auch für die TzK-Redaktion interes¬ 
sante Ausstellung nicht berichtet wurde? 
Anway, mein Interview mit TzK-Gründerin 
und Herausgeberin Isabelle Graw, die an 
der Frankfurter Städelschule als Kunstpro¬ 
fessorin lehrt, erscheint dieses Jahr fürs 
Trust. Weitermachen! 16,90 EUR (jan). 

TEXTE ZUR KUNST Verlag GmbH & Co. KG, 
Strausberger Platz 19, 10243 Berlin 

The Lotus and the Artichoke - Äthiopien, 
Justin P. Moore 

Dies ist das sechste Buch in der Reihe. 

Auch hier beschreibt Moore seine Reisen, 
diesmal nach Äthiopien, wie immer 
aufgelockert durch ein paar Reisefotos. 

Die ein oder oder andere Anekdote bringt 
einen zum schmunzeln und man liest wie 
sehr er das Land und seine Kultur liebt. Wie 
gewohnt gibt es einen übersichtlichen Ex¬ 
kurs in die traditionelle Küche des Landes 
und ihrer Besonderheiten, Gewürze und 
Zutaten. 

Aufgeteilt in fünf Kapitel (Brot & Snacks, Sa¬ 
late, scharfe Gerichte, milde Gerichte und 
Drinks & Desserts) werden über 70 vegane 
Gerichte vorgestellt, fast jedes mit einem 
eigenen Foto. In Äthiopien werden viele 
Speisen traditionell mit Brot gegessen, das 
sind meist Sauerteig-Crepes, welche Injera 
genannt werden. Das ist eine Besonder¬ 
heit - wenn man die weglässt, bleibt aber 
- vorausgesetzt man kennt die anderen 
Bücher vom Autor - nicht viel übrig. Ob es 
noch ein Rezept für Spinat und Kartoffeln 
oder grüne Bohnen und Möhren braucht 
sei mal dahingestellt... beim durchblät¬ 
tern stößt man zwar auf tolle Fotos von 
wahrscheinlich sehr leckerem Essen, aber 
richtig inspiriert haben die Rezepte mich 
jetzt nicht... Auch diesmal, wird sich die 
Qualität der Gerichte erst in der Küche 
heraussteilen - wenn überhaupt noch 
Zeit bleibt mal reinzublättern... da ja dort 
schon die anderen fünf Bücher von ihm 
mit insgesamt über 390 veganen Rezep¬ 
ten stehen... Alles wie gewohnt und auch 
nicht anders erwartet, es wird nicht besser, 
aber eben auch nicht schlechter. Wer Inte¬ 
resse an der äthiopischen Küche hat, kann 
sich dieses Buch getrost zulegen, denn 
die Rezepte sind auch hier übersichtlich 
präsentiert, so das es auch Laien gelingen 
dürfte diese Gerichte nachzukochen. 160 
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Seiten, broschiert, 16,00 Euro (dolf) 

Ventil Verlag, Boppstraße 25, 55118 Mainz, 

www.ventil-verlag.de 

Isbn 978-3955751043 

Tot ohne Gott - Eine neue Kultur des Ab¬ 
schieds, Franz Josef Wetz 
Eigentlich führt der Titel in die Irre, denn je¬ 
der Tod der bisher stattfand und in Zukunft 
stattfinden wird, tat das ohne Gott und 
dem wird auch in Zukunft so sein. Aber das 
ist natürlich damit nicht gemeint, sondern 
die Art der einhergehenden Trauer der 
Hinterbliebenen und die Angst vor dem 
Sterben und dem Tod. Aber auch der der 
Untertitel verspricht dann doch mehr als 
inhaltlich geboten wird. Das Buch ist in 
fünf Kapitel unterteilt: „Endlichkeit“, „Gibt 
es ein Leben nach dem Tod“, „Wer stirbt 
schon gerne“, „Metaphysik der Metasta¬ 
sen“ und „Wie ist Trost möglich“. Der erste 
Teil ist eine ziemlich nüchterne Betrach¬ 
tung darauf was der Tod eigentlich genau 
ist, sachlich aber auch schonungslos. Es 
geht ums Altern und womit das immer 
endet. Im weiteren Verlauf des Buches 
werden viele Themen abgehandelt: 
Unsterblichkeit, Ewiges Leben, Auferste¬ 
hung, Wiedergeburt - bzw. wird eben 
klargestellt das es all das nicht gibt jjnd es 
somit wenig hilfreich ist, darauf zu hoffen 
oder daran zu glauben. Es wird aber 
auch drüber sinniert das es wohl gar nicht 
sinnvoll wäre wenn Menschen tatsächlich 
ewig leben würden, nicht nur wegen der 
Überbevölkerung des Planeten. Es gibt so 
viele Aspekte die hier beleuchtet werden 
das man leicht den Blick aufs Wesentliche 
verlieren kann. Nicht wirklich hilfreich ist 
das massenhafte zitieren von Autoren 
der älteren und jüngeren Vergangenheit 
aus Literatur, Philosophie und Naturwis¬ 
senschaften (u.a. Seneca, Mann, Freud, 
Descartes, Kant, Schiller, Schopenhauer 

- um nur ein paar wenige zu nennen, dazu 
noch 10 (!) Seiten Literaturempfehlungen) 
mit mehr oder weniger schlauen Sätzen 
aus ihren Werken zum Thema Tod. Das 
könnte eine nette Auflockerung sein, 
aber nicht wenn es über 650 Zitate sind - 
weniger wäre hier mehr gewesen. Das gilt 
auch für das gesamte Buch, vielleicht ist 
es für Menschen die sich noch nie mit dem 
Thema, bzw. dem nicht vorhanden sein ei¬ 
nes Gottes und dem „Leben im Paradies“ 
auseinandersetzten in dieser Ausführlich¬ 
keit gut, für Fortgeschrittene wäre aber 
weniger Wald besser gewesen, damit die 
Bäume besser zu erkennen sind. Am Ende 
gibt es auch noch ganz praktische Infos 
zu unterschiedlichen Bestattungsmetho¬ 
den und Trauerarbeit ohne Religion. Von 
diesem Teil hätte ich mir deutlich mehr 
erwartet, aber leider kommt hier einiges 
einfach nicht vor. Das Buch ist nichts für 
zartbesaitete Menschen (heute sagt man 
wohl: Triggerwarning) - weil es eben sehr 
realistisch ist. Und man kann auch viele 
gute Erkenntnisse gewinnen - so diese: 

Das Menschen die wiederbelebt wurden, 
niemals Tod waren. Denn wenn sie Tod 
gewesen wären, hätte man sie nicht mehr 
wiederbeleben können. Das fand ich 
nochmal gut, das in dieser Form gelesen 
zu haben. Ein paar Wörter am Ende be¬ 
schreiben das Dilemma mit dem Tod und 
wie die noch lebenden damit umgehen 
können wohl am besten: „Die meisten 
Konflikte im Zusammenhang mit Sterben 
und Tod lassen sich nicht lösen, sondern 
allenfalls schlichten, und einen Konflikt 
schlichten heißt: Man arrangiert sich 
irgendwie.“ Es ist wohl ganz wichtig, dieses 
Buch nicht zum falschen Zeitpunkt zu lesen 

- und dieser ist sicher sehr individuell. 309 
Seiten, Taschenbuch, 20,00 Euro (dolf) 

Alibri Verlag, Postfach 100 361, 63739 
Aschaffenburg, www.alibri.de 


Isbn 978-3865692498 

Warschauer Punk Pakt - Punk im Ostblock 
von 1977 - 1989 von Alexander Pehle- 
mann (Hg.) 

Wer sich für Punk in Osteuropa und für die 
Entwicklung von Punk im Allgemeinen 
interessiert, kommt an diesem Werk nicht 
vorbei. Auf 320 Seiten mit vielen Photos 
und Abbildungen sowie länderspezifi¬ 
schen, sehr übersichtlichen Diskogra¬ 
phien führt Alexander Pehlemann die 
Leserinnen in und durch die Vergangen¬ 
heit. Zuerst klettern wir mit ihm und seinen 
vielen Gastschreiberinnen über die 
Berliner Mauer. Viele der Protagonistinnen 
kommen aus den betreffenden Ländern 
und sind/waren Teil der Szene oder haben 
sich ausführlich mit der jeweiligen Szene 
beschäftigt. Dabei sind die jeweiligen Foki 
nach geographischen Kontext unter¬ 
schiedlich, in einigen reicht es schon alter¬ 
native Musik gespielt zu haben, in anderen 
Beispielen wird noch maximal zwischen 
Punk und New Wave/Post-Punk unter¬ 
schieden. Die Autorinnen arbeiten sich 
hier an Punk in der DDR, Polen, Estland, 
Litauen, Lettland, Tschechien, Slowakei, 
Ungarn, Rumänien, Bulgarien, Yugoslawi- 
en, Ukraine und der UdSSR ab. Die Texte 
sind zum Teil unterschiedlich tiefgehend 
und auch die Qualität der Texte differen¬ 
ziert sich stark aus. Das macht aber nichts, 
weil alle Texte lesenswert und in der Regel 
unterhaltsam sind. Aus Punkhochburgen 
wie Polen, Ungarn oder Estland kommen 
jeweils stark divergierende Eindrücke im 
Vergleich zu den eher randständigen Regi¬ 
onen (im Sinne von eigenen Punk-Szenen), 
wie der Slowakei, Litauen oder Rumänien. 
Gerade die Texte zu Polen und Estland 
waren wirkliche Highlights. Ebenso die 
Berichte aus der UdSSR/Russland. Es wird 
immer versucht, Fragen aufzuwerfen und 
Antworten bzw. Ansätze dafür zu liefern, 
anhand von Biographien oder gesell¬ 
schaftspolitischen Entwicklungen, wie Punk 
sich im Kontext entwickelt hat. Wann, wer, 
wo, wie und warum! Insgesamt empfeh¬ 
lenswert und schade, dass es zu diesem 
Buch keine Vinyl-Compilation auf einem 
namhaften Label gibt. So kuratiert würde 
mich das auf jeden Fall sehr interessieren, 
da viele Originale nicht zu erschwingli¬ 
chen Preisen zu finden sind, geschweige 
denn in Deutschland generell Punk aus 
den thematisierten Ländern nur punktuell 
und dann eher glücklich gefunden werden 
kann. Danke für das Buch! 320 Seiten für € 
25,00 (mika) 

Ventil Verlag 

ISBN: 978-3-955750-87-9 

Wie aus mir kein Tänzer wurde - Ein Leben 
in der dänischen Punk- und Hardcoresze- 
ne, Kent Nielsen 

Wer kennt Kent? Ich würde sagen jeder 
der ihn kennt, sollte dieses Buch lesen. 
Denn so werden alte Erinnerungen wach 
und der ein oder andere versteht besser 
wo Kent herkommt. Aber natürlich können 
auch alle die Kent (noch) nicht kennen, 
dieses Buch lesen - denn, das ist klar, 
nach der Lektüre kennt man Kent. Es kann 
auch sein das man die Texte bereits kennt, 
da sie unter dem Buchtitel „Wie aus mir 
kein Tänzer wurde“ bereits über die Jahre 
in der Musikzeitschrift Ox veröffentlicht 
wurden. Jetzt ist aber mal gut hier, man 
kennt sich ja bald nicht mehr aus. 

Der Autor ist in der dänischen Provinz groß 
geworden und erzählt hier wie ihm auf der 
Suche nach einem Weg aus der Enge und 
Trostlosigkeit die Punkrock-Community 
genau dabei half. Offensichtlich hat der 
Autor früher Tagebuch geführt, sonst 
scheint es schier unmöglich das alles in 
dieser Form nach Jahren aufzuschreiben. 
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aber macht ja nichts. So wurde ein 
Dokument der Zeitgeschichte draus, 
am Anfang (1978) geht es viel um 
den Autor, sein Heimatkaff und seine 
Umgebung, das ändert sich aber schon 
bald als der Punk in sein Leben tritt. Es 
wird (noch mehr) gesoffen und Musik 
gehört, Musik gemacht, gereist, Mist 
gebaut und sich eine Meinung gebildet. 
Nachdem die stumpfen Punk Jahre vorbei 
sind, wird mit dem Saufen aufgehört 
(besser war das!) und man beschäftigt 
sich mit Hardcore und den damals 
für diese Zeit dazugehörigen Themen 
(u.a.Vegetarismus). Man merkt das sich 
Kent intensiv mit der Punk bzw. Hardcore 
Szene auseinandersetzt, er schreibt 
sehr detailliert und kurzweilig. Natürlich 
gibt es massig Anekdoten, man kann 
sich vorstellen das in der Zeit so einiges 
passiert ist. Bald schon fährt er auch nach 
Norddeutschland, so das man auch 
von dieser Szene einiges mitbekommt. 
Irgendwann wird dann L.U.L.L. gegründet 
und eine Geschichte reiht sich an die 
nächste. Wenn man mal von dem zu 
ausführlichen Tourbericht absieht, ist 
es eigentlich immer gut zu lesen, jetzt 
keine schwere Kost - aber das muss ja 
auch nicht. Und obwohl es natürlich kein 
Sachbuch ist, erfährt man doch eine 
ganze Menge was man entweder schon 
wieder vergessen hatte oder tatsächlich 
noch nie gewusst hat - zumindest ging 
es mir so und deshalb war das ganze 
Buch sehr nett zu lesen. Es gibt auch fünf 
Doppelseiten mit Fotos, das lockert das 
ganze ein wenig auf und man bekommt 
auch mal was zu sehen. Das man massigst 
beste Informationen aus erster Hand über 
die damalige dänische Szene bekommt 
soll hier nicht unerwähnt bleiben. Das 
Buch endet in den späten achtziger 
Jahren, was eigentlich ganz gut ist, weil 
das wahrscheinlich die intensivste Zeit 
des Autors war. Um ehrlich zu sein hab ich 
kurz überlegen müssen ob ich das Buch 
überhaupt lesen möchte, da mir derartige 
Bücher nach all den Jahren auch leicht 
auf den Geist gehen können - ich bin froh 
mich dafür entschieden zu haben, weil 
genau das Gegenteil der Fall war. 214 
Seiten, gebunden, 16,00 Euro (dolf) 

Ventil Verlag, Boppstraße 25, 55118 Mainz, 

www.ventil-verlag.de 

Isbn 978-3955751036 

Bezüglich der Besprechungen 
von Fanzines, Büchern...: 

Wir lesen gerne - auch eure Zines und 
Bücher...Wir besprechen keine ebooks. 

Wir versuchen, alles zu besprechen, was 
uns erreicht und in unseren Kontext passt 
(Punk/HC/Underground, StreetArt/Art, 
Boardsports und humanistisch-emanzipa- 
torische Politik). Eine Einsendung garantiert 
aber keine Besprechung. Bitte verschont 
uns mit follow-up calls und Mails! 

Alle hier besprochenen Bücher unf 
Fanzines bekommen ein Belegexemplar, 
dafür muss folgendes gegeben sein: Ihr 
teilt uns eure Postadresse mit, entweder 
steht sie im Heft, im Begleitschreiben etc. 
Wenn keine dabei ist, werden wir nicht 
mehr per email euch hinterherfragen. 

Und ihr seid einverstanden, dass diese 
Postadresse am Ende des Reviews im 
Heft erscheint (somit hat unser Vertrieb 
es einfacher beim Versand). Bitte schickt 
euren Kram an die Adresse im Impressum. 
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100KILQ HERZ - Weit weg von 
Zuhause CD 

War lOOKilo Herz nicht mal 
ein richtig gutes Label?! Ich 
schwelge in Erinnerungen 
und durchsuche meinen 
Plattenschrank nach Hector 
Savage, Favorit Parker und 
Caleya. Selbst die Willy 
Fog/Maitresse - Split liegt 
noch irgendwo hier rum. 

Uff! Das war 2013. 2019 sind 
lOOKilo Herz dann plötzlich 
eine Ska-Punk-Band. An die¬ 
ser Stelle möchte ich weinen 
und mit einem Steve Albini- 
Zitat schließen: „I heard 
people say that rock is dead 
but I don’t buy that, I mean 
they haven’t even killed ska 
for fucks sake how are they 
going to kill rock?“ (julian) 
Recordjet/Soulfood 

AHTEHHA - II. LP 
Die neue Platte der Dort¬ 
munder Pöbel-Jazz Punker 
der Band Antenna kommt 
im schicken lila Wimmelbild- 
Design daher, was allein 
schon ein Hingucker is. Drin 
stecken fünf brandneue 
Songs. Musikalisch kann 
der Sound am ehesten als 
vertrackter, melodiöser 
Gitarrensound, gepaart 
mit wummerndem Bass 
und unglaublich hier drauf 
präzisierten, manchmal 
locker-flufflgen, dann wieder 
drückendem Schlagwerk 
beschrieben werden. Diese 
Töne treffen auf Jonas bitter¬ 
böse Reibeisen-Amokbär- 
schrei-Stimme und produzie¬ 
ren erstmal Gänsepelle vom 
Feinsten bei den geneigten 
Hörenden. Gepaart mit 
den Texten lassen Antenna 
mich erstmal allein zurück 
auf dem Boden der grauen 
Realität der unerträglichen 
kotzreizauslösenden Ekelhaf- 
tigkeit des Seins. Dann bau¬ 
en sie sich vor mir auf und 
schleudern mir, der eigenen 



Szene und eigentlich der 
ganzen Welt ihre Verachtung 
für die allgemeine Janus- 
gesichtigkeit und schlamm¬ 
braune Geschichtsverges¬ 
senheit vorwurfsvoll und 
schnörkellqs, jedoch mithilfe 
von Bierbechern angefüllt 
mit Pisse, ins Gesicht: „dann 
werdet ihr euch verbrennen, 
an dem Feuer, das ihr schürt, 
denn nur ein Feigling sucht 
das Falsche im Fremden“ 
Nehmt das ihr ganzen Horsts, 
AKKs und Beates. 
Wunderschön ohne un¬ 
passend melancholisch zu 
werden, wofür es angesichts 
der Gesamtsituation von 
allem auch wirklich keinen 
Grund gibt! Ja. Das braucht 
es. Und dann noch tanzbar. 
Punker*innen, denen einfa¬ 
che Parolen und Resignation 
nicht genügen werden es 
lieben. Ich bin (immer noch) 
Fan. (sabrina) 

Tanz auf Ruinen Records/ 
Trace in Mace/ Elfenart Re¬ 
cords/ Chopped Off Records 

ART BRUT - wham! Bang! 
pow! Let’s rock out! 

ART BRUT waren mir hin und 
wieder schon, zumindest na¬ 
mentlich über den Weg ge¬ 
laufen, hatten aber nie mei¬ 
ne tiefere Aufmerksamkeit 
erhascht. Darüber ob sich 
nun diese Musik Indie-Rock, 
Post-Punk oder Popmusik 
schimpft, sollen andere 
streiten. So wie die Band ihre 
Hände in alle Richtungen 
ausstreckt, kann ich mir nicht 
vorstellen, dass sie selbst 
Verfechter von irgendwel¬ 
chem Schubladendenken 
ist. Die Platte strotzt in jedem 
Falle vor jugendlicher Ener¬ 
gie, kann hymnisch und ver¬ 
schroben und tanzt textlich 
immer auf dem schmalen 
Grat zwischen Larmoyanz 
und Sarkasmus. Die folgen¬ 
den Geschmacksfragen sind 


zwar sehr individuell zu be¬ 
werten, doch mich nervt der 
konstante Bläsereinsatz auf 
längere Dauer und zerfährt 
zusehends schöne Hooks 
und Melodien, dafür bleiben 
aber der Gesang und die 
Lyrik konstant ansprechend 
charmant und humorvoll. 
Sänger Eddie Argos wälzt 
hier Trennungen, Kran¬ 
kenhausaufenthalte, sein 
„neues“ Leben in Berlin und 
so manch anderes was ihn 
in den letzten Jahren umtrieb 
auf eine amüsant-arrogante 
Weise, so dass gerade seine 
Performance im Rahmen 
dieser zwölf Songs noch¬ 
mal zwischen denen seiner 
Mitmusikanten besonders 
hervorsticht. „wham,bang...“ 
ist also so etwas wie die 
akustische Version eines 
süffisanten Grinsens mit 
dem mensch seine ups and 
downs oder einfach nur die 
Beobachtungen aus seinem 
schnöden Alltag quittiert. 

Ein Scheibchen dieser Gabe 
hätte ich auch manchmal 
gerne, (jöran) 

Alcopop 



DIE ÄRZTE - they’ve given me 
schrott! (die outtakes) 5xLP 
Im Dezember 2018 veröffent¬ 
lichte die selbstbetitelt beste 
Band der Welt ihre CD-Box 
„Seitenhirsch“. Das gesam¬ 
te Schaffen wurde auf 33 
CDs gebrannt. Mit „They’ve 
given me schrott!“ kom¬ 
men hier die Outtakes, die 
schon in der Box enthalten 
waren, noch einmal sepa¬ 
rat als Veröffentlichung auf 
Vinyl (und dreifach CD). Auf 


insgesamt zehn Plattenseiten 
finden sich hier Ur-Versionen, 
Seltenheiten, englische 
Versionen und Kuriositä¬ 
ten. Insgesamt sind die fünf 
Platten in drei Klappcover 
eingepackt, die wiederum 
Linernotes zu den Songs ent¬ 
halten. Wenig überraschend 
spiegeln diese Linernotes 
häufig den (schrägen) Hu¬ 
mor der Band wieder, geben 
aber auch punktuelle Einbli¬ 
cke in das Zusammenspiel. 
Dabei beeindruckt mich, 
dass der Band wirklich nichts 
peinlich ist und sie Sachen 
einfach durchzieht, sei es 
eine schräge Version von 
Nenas „Nur Geträumt“ oder 
erste Songs wie „Eva Braun“. 
Kleinere Highlights sind für 
mich die beiden Soilent 
Grün Songs („FDJ-Punx“ und 
„Erwin“), aber auch einige 
Ur-Versionen von Hits, wie 
„Helgoland“ (später „Wester¬ 
land“), „Schrei Nach Liebe“ 
oder „2.000 Mädchen“. Da 
es sich zum Teil um Demos 
und Vorproduktionen han¬ 
delt, ist der Sound an vielen 
Stellen rau, was mir persön¬ 
lich sehr gefällt. Für Fans der 
Band ist das wahrscheinlich 
ein Pflichtkauf, für Menschen, 
die mal gerne nen Ärzte 
Song im Radio hören, eher 
nicht. Mich unterhält es gut. 
Danke dafür, (mika) 

... And More Bears 



THE ATROCITY EXHIBIT -Ex- 
tinction Solution 
Eine Grindcore/Deathme- 
tai Band aus UK. Die neue 
Platte besticht durch Tempo 
und ein schier nicht enden 
wollendes Schlagzeugge- 












Witter. Für Fans des Genres 
und vielleicht sogar der 
Band: Hier ist im November 
ein neues Album erschienen 
und das macht durchaus 
Laune! Q’onas) 

WOOAAARGH 

BRAUNKOHLEBAGGER - Ab- 
bruch EP 

Deutschpunk aus dem 
Ruhrpott, der Region in der 
sich Musikerjnnen nur so 
von Band zu Band verleihen. 
In diesem Fall wird dies im 
beiliegenden Promoblatt 
betont und ich grübel seit 
einer Stunde warum man 
dies eigentlich so selbstver¬ 
ständlich tut. Komm nicht 
drauf. BRAUNKOHLEBAGGER 
wollten sich einfach mal 
musikalisch austoben und 
ich finde hier und da kommt 
das auch gut durch. Keine 
durchgängig gleichbleiben¬ 
de Punkplatte, aber auch 
irgendwie zu glatt um ein 
Experiment zu sein. Q'onas) 
D.I.Y. 

BULLHEAD - Touah Luck 
Grunge & Punkrock aus 
Bayern. Irgendwie ist das 
musikalisch gar nicht so ver¬ 
kehrt. Ich krieg nur die Bilder 
nicht aus dem Kopf. Das 
macht wahrscheinlich das 
Image und das Drumherum, 
vielleicht macht man das 
ja irgendwann mal anders. 
Q’onas) 

Boersma Records 

C’MON TIGRE - Racines 
Was treiben eigentlich die 
Skeletons? Ist natürlich eher 
eine rhetorische Frage. Ge¬ 
meint ist: Eigentlich könnte 
das hier auch von denen 
kommen. In seiner abgehan¬ 
genen Smartheit, in seinen 
Verweisen von sublimiertem 
Funk bis zu geschmeidigen 
Jazz-Arrangements, die 
ziemlich in Richtung „out“ 
weisen, ohne dort anzu¬ 
kommen, mit dem Hang zu 
rhythmischen Schweinereien 
ist das hier dem Werk der 
Skeletons annähernd, wenn 
schon nicht ganz und gar 
ebenbürtig. Naja, und die 
Skeletons brauchen wahr¬ 
scheinlich noch ein oder 
zwei Jahre bis zum nächsten 
Album. Wer sie vermisst, 
kann sich mit C’Mon Tigre 
gut darüber hinwegtrösten, 
(stone) 

BDC/1K7 

LAO CAN/GREGOR 
SIEDL/WOLFGANG SEIDEL - 

Optimistic Modernism 
Es ist wohl schon ein State¬ 


ment, wenn sich ein Ensem¬ 
ble dessen, was man auch 
Echtzeitmusik nennt, so 
offensiv auf eine nach vorn 
weisende Ästhetik bezieht, 
die zugleich historisch ist, 
nämlich eine Moderne, die 
sich zwischen Bauhaus und 
den 50er-Jahren aufhalten 
müsste, nimmt das ausführ¬ 
liche und schön bebilderte 
Booklet als Anhaltspunkt. 

Das Instrumentarium und 
was darauf veranstaltet 
wird, verweist historisch 
auf eine Zeit, die auf ihre 
Weise durchaus ähnlich 
optimistisch war. Oder es 
als künstlerisches Verfahren 
immer noch sein mag. Die 
Auflösung der Hierarchien 
in der Musik, schon von den 
Zwölftönern als emanzi- 
patorische Geste gedacht 
- oder eben im freien Jazz 
oder der freien Improvisati¬ 
on. Zugleich liegt zwar eine 
gewisse Ironie schon darin, 
grundsätzlich diese aus dem 
Moment geborene Musik zu 
konservieren, die sich in den 
Referenzen an den Moder¬ 
nismus noch verstärkt. Aber 
natürlich lässt sich das dann 
auch wieder als Erinnerung 
an eine fruchtbare Haltung 
zu der Vorgefundenen Welt 
verstehen. Die Musik verhält 
sich da nicht unbedingt ein¬ 
deutig. Zumindest die analo¬ 
gen Synthesizer von Lao Can 
gluckern und blubbern im 
retrofuturistischen SciFi-Sinn, 
während Siedl (Klarinette 
etc) und Seidel (Percussion) 
vergleichsweise zurückhal¬ 
tend agieren, (stone) 

Moloko Plus 

CASPAR BRÖTZMANN MAS¬ 

SAKER - The Tribe & Black 
Axis 

Warum jetzt? Weil die Erstver¬ 
öffentlichung von „The Tribe“ 
und „Black Axis“ nun etwa 
drei Jahrzehnte zurückliegt? 
Zumindest scheint es, wie 
es sonst durchaus üblich 
ist, diesmal keine von Dave 
Grohl beworbene Reunion zu 
geben. Wobei der bestimmt 
auch hier sagen würde, 
dass das Caspar Brötzmann 
Massaker schon immer seine 
Lieblingsband gewesen sei, 
hielte man ihm ein Mikro¬ 
fon oder eine Kamera vors 
Gesicht. Aber darum soll es 
dann ja doch nicht gehen. 

Im Grunde ist es eine inter¬ 
essante Entscheidung, das 
Werk des jüngeren Brötz¬ 
mann neu aufzulegen. Zwar 
machte er mit seinem Trio 
seinerzeit durchaus von sich 
reden. Aber das ist schon 


eine ganze Weile her, in der 
sich nicht nur die Rockmusik 
verändert hat. Während die 
Brötzmann-senior-Rezeption 
mit - beispielsweise - einer 
unlängst erschienenen Neu¬ 
auflage von „Machine Gun“ 
in den letzten Jahren durch¬ 
aus Konjunktur hat, hatte ich 
mich, ehrlich gesagt, schon 
gar nicht mehr gefragt, 
was denn der Caspar so 
macht. Was übrigens im Falle 
seines Projekts Nohome mit 
Michael Wertmüller (Alboth) 
durchaus interessant ist. Und 
gar nicht so weit entfernt von 
dem, was ihn schon mit dem 
Massaker umtrieb. Rock 
ohne Formeln, Punk ohne 
Punk-Rock, Hendrix, Krach, 
Free Jazz als Methode, nicht 
als Stil, (stone) 

Southern Lord 



COPPERSKY - Orbiter CD 
Die Luft in der kleinen Kneipe 
neben der Marihuana-Plan¬ 
tage ist zum Schneiden dick, 
und aus den Boxen dröhnen 
COPPERSKY mit ihrem neuen 
Album „Orbiter“. Wir schrei¬ 
ben das Jahr 1973 Das 
würde richtig passen! Kein 
Wunder, dass die Band mit 
kolumbianischen Wurzeln 
aus den Niederlanden 
stammt und mich mit ihrer 
Musik von Szenarien längst 
vergangener Zeiten träumen 
lässt. Klassische Rockmusik 
trifft hier auf das Jahr 2019! 
Gut, dass die alten Werte 
noch immer Bestand haben 
- schlecht, dass es noch 
immer keine legale Marihua¬ 
na-Plantage in der Nach¬ 
barschaft gibt Neun Songs 
zum Weiterträumen, (howie) 
popup-records 

CULK -S/T 

Post-Punk, der über den Din¬ 
gen und der Welt schwebt 
und sich dort wunderbar 
inszeniert. Mir dauert das an 
manchen Stellen zu lange 
oder ist aber zu abgerundet, 
so dass am Ende nur noch 
bleibt, dass ich erkenne, wie 
die Musik oder der Mo¬ 
ment wirken soll. Aber das 
authentische auf der Strecke 
bleibt. Das ist eher Kritik auf 
hohem Niveau. Ich werde 
diese Platte nicht zum letzten 
Mal gehört haben und bin 
gespannt, wie sich der mu¬ 
sikalische Werdegang der 


Band fortsetzt. Q’onas) 

Siluh Records 

DÄLEK - Respect To Authors 
-Mini-LP 

Was für ein Geschenk! Freu¬ 
en dürfen sich darüber nicht 
allein Exile On Mainstream 
Records, denen Dälek 
dieses Mini-Album mit sechs 
Stücken zum 25. Geburtstag 
anvertraut haben, sondern 
nicht zuletzt natürlich auch 
wir. Zwar haben Dälek ihre 
Musik in den Grundzügen 
beim Alten belassen, also 
eine Art Doom-Hiphhop mit 
Shoegaze- und Industrial- 
Anleihen. Aber da sie damit 
auch nach ihrer Pause vor 
ein paar Jahren immer noch 
sehr allein dastehen, hat 
das schon seine Richtigkeit. 
Zumal ja auch die Welt, 
auf die Dälek schon immer 
ein auf eine Weise sehr 
unmittelbarer Kommentar 
waren, es nicht eingesehen 
hat, sich zu bessern. Und in 
Nuancen sind hier durchaus 
neue, freilich nach wie vor 
recht düstere Schattierun¬ 
gen wahrzunehmen, etwas 
transparentere Texturen stel¬ 
lenweise. So unverzichtbar 
deshalb wie das bisherige 
Gesamtwerk. Gratulation! 
(stone) 

Exile On Mainstream 



DEAFKIDS - Metaprogam- 
macao 

Was sich schon auf der EP 
„Configuracao Do Lamen¬ 
to“ hoffnungsvoll andeutete 
(vielleicht ja auch schon 
vorher, aber da kannte ich 
sie noch nicht), präsentiert 
sich hier als etwas, was 
man schon kaum noch für 
möglich hält: eine tatsäch¬ 
lich noch originelle, wenn 
nicht gar innovative Spielart 
extremer Rockmusik, wie 
sie tendenziell natürlich 
Programm im Hause Neurot 
ist, sich aber selten tatsäch¬ 
lich artikuliert. Wo Neurosis 
eher ihr beträchtliches Erbe 
verwalten, sind diese jungen 
Wilden aus Brasilien noch 
kühn genug, um den ganzen 
Kram weiterzudenken, zu 
dem vermutlich die mitt¬ 
lere Phase von Sepultura 
gehört, aber auch Dischar¬ 
ge einerseits, andererseits 
experimentelle Elektronik 
sowie bisherige Entwürfe, 















jene mit schweren Gitarren 
zusammenzubringen, sprich: 
sogenannten Industrial Metal 
zum Beispiel. Dabei geben 
sie sich nicht mit ein paar 
Markern zufrieden, sondern 
lassen den verschiedenen 
Strängen Raum und Zeit, sich 
zu entfalten und aufeinander 
zu reagieren. Das wahr¬ 
scheinlich Aufregendste, was 
ich in Sachen Rock im wei¬ 
teren Sinne seit einer Weile 
gehört habe, (stone) 

Neurot 

DOOMBRUDER - std - LP 
Fleißige Konzertgänger in 
Bremen kennen Dooombru- 
der vermutlich. Seit bestimmt 
zehn Jahren steht das Duo 
(Hauptinstrumente: Gitarre 
und Schlagzeug) für eine 
Musik, die sich gleicher¬ 
maßen in freier Form wie 
in konzentrierter Miniatur 
bewegt, mit einem Hang 
zum Nerdwitz (ich mein: 
der Name schon). Dis- 
cogs kennt außer diesem 
sich lang ankündigenden 
Debüt-Album lediglich zwei 
CDr-Veröffentlichungen. Das 
mag stimmen oder auch 
nicht (aus Vordertambergau, 
wie da auch steht, kommen 
sie zumindest ganz bestimmt 
nicht). Fest steht, dass hier 
ein angesichts skurriler Titel 
wie „Pips das Scheißauto“, 
„21 bange Haare“ oder „Ich 
habe tagelang enthaart“ 
eine doch ernsthafte Ausei¬ 
nandersetzung mit dem zu 
hören ist, was Rockmusik im 
Jahr 2019 eigentlich noch 
leisten kann. Vielleicht sollte 
man aber besser sagen: Was 
eine Band mit Gitarre und 
Schlagzeug sowie sporadi¬ 
schen elektronischen Mitteln 
und gründlicher Kenntnis 
der Pop-Avantgarde daraus 
ziehen kann. Das Ergebnis ist 
so unterhaltsam wie interes¬ 
sant. (stone) 

Am Schwarzen Meer 



EBBE-Ruß EP Tape 
Doom-Black-Metal-Geballer 
aus Bremen! Eigentlich kom¬ 
me ich ja immer wieder an 
den Punkt an welchem ich 
das Gefühl habe mit diesem 
ganzen fiesen Düster-Ge¬ 
baller durch zu sein, ist aber 
halt auch nur ein Gefühl. 
Ebbe bieten vier brachiale 
Songs die mich trotz oder 


gerade wegen der zurück¬ 
genommenen Qualität der 
Aufnahme begeistern! Das 
Tape kommt, auf 100 Stück 
limitiert, in schickem Papp¬ 
schuber. Ein Schmankerl für 
Fans von Dawn Ray’d oder 
sogar Amenra. (julian) 
seif 

ERADICATOR - The Atomic 
Blast 

Hab’s erst nach einer Weile 
gemerkt, dass das hier die 
Neuauflage des Albums von 
2009 ist, allerdings um vier im 
vergangenen Jahr neu auf¬ 
genommene alte Songs, die 
allerdings auch nicht sehr 
viel anders klingen. Thrash 
Metal im Geist von 1985. 
Reicht nicht an die Klassi¬ 
ker heran, ist aber solide 
ausgeführt und umschifft die 
Fallstricke des Genres eini¬ 
germaßen souverän, sieht 
man mal von dem astrein 
lachhaften Cover-Artwork 
ab. (stone) 

Green Zone Music 

EXOTERM - Exits Into A Cor- 
ridor 

Deutsch-norwegische Zu¬ 
sammenarbeit unter ande¬ 
rem mit Nels Cline, der hier 
zuletzt relativ selten vorkam, 
aber immer noch einer der 
interessantesten Gitarristen 
nicht nur einer bestimmten 
Szene ist. Während er bei 
Wilco sein Brot verdient 
und wichtige Akzente setzt, 
reicht es immer noch für 
regelmäßige extrakurriku- 
lare Aktivitäten wie diese 
kraftvolle Nummer zwischen 
Free Jazz und Freiform-Rock, 
bei der er sich zugunsten des 
Saxofonisten Kristoffer Berre 
Alberts eher zurückhält. Das 
ungemein wuchtige Funda¬ 
ment legen Rune Nergaard 
am Bass und Jim Black am 
Schlagzeug. Feine Sache, 
(stone) 

Hubro 

F*CKING ANGRY - Lack Ab 
7"EP 

Mit ihrer 7"EP „Lack ab“ las¬ 
sen F*cking Angry vier Jahre 
nach der Veröffentlichung 
ihres ersten Albums „Dan¬ 
cing In The Streets“ vier neue 
Songs folgen. Die diesmal 
ausschließlich deutschspra¬ 
chigen Texte sind, wie der 
Vorgänger auch schon, wie¬ 
der sehr politisch, diesmal 
jedoch mit einem Hauch von 
(Selbst-)lronie. Auch musika¬ 
lisch schließen F*ucking An¬ 
gry an ihre erste Veröffent¬ 
lichung an und bieten hier 
schnellen und zum Teil me¬ 


lodischen Punk mit eindeu¬ 
tigen Hardcore-Elementen. 
Dazu gibt es wieder reichlich 
Mit-Shout-Parts. Hymnische 
und sehr eingängige Refrains 
ergänzen gesanglich die wü¬ 
tend klingende Stimme der 
Sängerin. Während mich der 
melodiöse Gesang und das 
Arrangement der Songs bei 
„Dancing In The Streets“ u.a. 
auch an Chumbawamba 
erinnert hat, fällt bei „Lack 
ab“ die durchweg rotzige 
Stimme auf, die für mich 
aber zuweilen auch etwas 
zu piepsig klingt. Mir ist das 
Ganze zu klischeehaft. Zur 
Platte bekommt Ihr übrigens 
einen Aufnäher oder wahl¬ 
weise einen Jutebeutel dazu, 
(judith) 

RilRec 

RAINER FIEDLER - Are you 
Tired Sisyphos? Do-LP 
Ich kenne Rainer und weiss 
darum genau, wieviel Arbeit 
und Liebe in diesem Album 
stecken. Da es sich um ein 
Ein-Mann-Projekt handelt, 
brauchte es Jahre, einen 
eisernen Willen, und lange 
Fahrten kreuz und quer durch 
Deutschland, um neben 
seinem Gesang und seinem 
Bass- und Gitarrenspiel alle 
Instrumente aufzunehmen 
und zusammenzumischen. 
Wo andere zu elektronischen 
Erstzmitteln gegriffen hätten, 
bestand er auf Originalinstru¬ 
mente. Also klingen hier die 
Oboen, Posaunen, Geigen, 
Hörner und Trompeten (und 
das ist nur ein kleiner Aus¬ 
zug) wunderbar warm und 
halt eben echt. Musikalisch 
decken die Songs ein relativ 
weites Gebiet ab. Ballades- 
ke Stücke im Stile Leonard 
Cohen’s, wechseln ab mit 
elektronisch-sphärischen 
Einschüben (Fiedler ist eben¬ 
falls Theatermusiker), lo-fi 
Hits und Indie-Krachern. Hier 
sind Bands wie Guided By 
Voices, Buffalo Tom, Seba- 
doh. Red Red Meat und Eels 
Pate gestanden.Was das 
Album zusammenhält ist - 
und es klingt trotz der vielen 
Einflüsse wie aus einem 
Guss - ist aber das dunkle, 
äusserst angenehme Timbre 
seiner Stimme. Darüber 
hinaus handelt sich um ein 
absolutes DIY-Produkt; alles 
selbst entworfen, produziert 
und finanziert. Respekt! 
Anspieltipps: „A Room Full of 
Toys“, „Interference“, „Stam- 
pede“ und „Closing Credits“. 
(marianne) 

Self-released: rainerfiedler. 
com 



GEWALT -Pawlow/Kein 
Mensch, 7" 

Sich selbst beschreibt die 
Band als eine Mischung aus 
Avantgarde, Noise, Dance 
und Industrial, dabei würde 
Punk bestimmt genauso 
gut passen. Ihre Stakkato- 
Rhythmen unter angepiss¬ 
tem Sprechgesang erinnern 
mich auf jeden fall an die 
Neubauten, Milemarker und 
Big Black. Das ist aggres¬ 
siv und aufputschend und 
für mich somit eine sehr 
willkommene Überraschung. 
Textlich wendet man sich 
in „Kein Mensch“ gegen 
die immer weiter fortfüh¬ 
rende Entmenschlichung 
der Arbeitswelt, in der nur 
noch sich selbst optimie¬ 
rende, ewig junge Robo¬ 
termenschen gefragt sind, 
die dann Strategien für eine 
starke „Usability“ entwickeln 
(=Kotz!). „Pawlow“ liefert 
dazu Gegensteuer mit Zeilen 
wie: „Solang ich klaffe, 
solange ich vor Schmerz 
zucke, solang Blut aus mir 
suppt, solang ich Wunde bin, 
bin ich.“ Eine runde Sache, 
(marianne) 

Unter Schafen Records 

GORE - Revanche 
Als genügte ein neues Al¬ 
bum von Dälek noch nicht, 
gibt Exile On Mainstream 
im Jubeljahr auch noch ein 
Album von Gore heraus, das 
nicht ganz neu ist, aber jetzt 
seine Vollendung erfährt. 
„Lifelong Deadline“ sollte 
seinerzeit, 1992 also, das 
Magnum Opus der Band 
werden, die mit „Mean 
Man’s Dream“ und „Wrede 
-The Cruel Peace“ schon 
mächtige Werke geschaf¬ 
fen hatte. Der Durchbruch 
blieb allerdings aus. Rund 
ein Vierteljahrhundert später 
unterzog, so erzählt es uns 
der Beipackzettel, Gitarrist 
Johan Van Rede das Album 
einer Revision, begann, 
die Aufnahmen zu überar¬ 
beiten, was schließlich im 
Bandrahmen fortgesetzt 
wurde. Ein neuer Mix und 
- versteht sich - ein neues 
Master wurden aufgelegt, 
um das Material in neuem 
Glanz erscheinen zu lassen. 
Und es ist tatsächlich eine 
Pracht, wie hier ungeachtet 














der Konventionen schwerer 
Musik gedacht wurde. Nicht 
nur Don Caballero dürften 
hier entscheidende Inspirati¬ 
onen erhalten haben, um es 
mal so zu sagen. Nun noch 
das Glück haben und einen 
der Auftritte der Band erwi¬ 
schen... Ich erinnere mich 
an große Momente in den 
90ern. (stone) 

Exile On Mainstream 

THE GREAT ESCAPE - No Tur- 
ning Back, LP 

Die vier Linzer liefern hier 16 
old-schoolige Hardcore- 
Knaller ab, die gerade so 
gut vor 30 Jahren hätten 
rauskommen können. Ich 
weiss nicht, ob sie den 
Vergleich schätzen würden, 
aber ihr Material erinnert 
mich doch stark an das erste 
Suicidal Tendencies Album. 
Insgesamt wirkt das alles 
sehr sympathisch, trotzdem 
vermisse ich ein bisschen 
den Biss. Obwohl die Songs 
oft sehr schnell sind, klingt 
es, als hätten sie vergessen, 
die Handbremse zu lösen. 
Auch nach mehrerem Hören 
kann ich nicht genau sagen, 
worauf dieser Eindruck 
basiert, aber irgendwie geht 
die Geschichte nicht ganz 
so brutal nach vorne los, wie 
sie soll. Schade, denn es gibt 
viel, dass man an der Band 
schätzen könnte, (marianne) 
self-released: contact@the- 
greatescape.at 



GREEN RIVER - Dry As A Bone 
CD 

Re-issue der 1987 erschiene¬ 
nen zweiten EP der Grunge- 
Veteranen Green River. 

Wem Green River nichts sagt, 
es handelt sich hierbei um 
eine der Vorreiter Kapellen 
der Seattle-Grunge-Szene 
Ende der 80er/Anfang 90er. 
Unter anderem mit Men¬ 
schen von Pearl Jam und 
Mudhoney. Man möge mir 
verzeihen, dass ich keine 
weiteren Nachforschungen 
darüber anstellen werde, 
warum diese DELUXE-Re-Is- 
sue ganze 16 SONGS umfasst 
statt der auf der originalen EP 
enthaltenen Fünf. Irgendwie 
kann ich mit diesem Release 
nicht wirklich viel anfangen. 
In meinem Kopf pendelt ein 
Damoklesschwert zwischen 


„ganz nett“ und „braucht 
wirklich kein Mensch“, 
(julian) 

Sub Pop/Cargo Records 

GREEN RIVER - Rehab Doll 
GREEN RIVER gelten als 
eine der erste Band, die 
den Grunge mitbegründet 
bzw. damit schon teilwei¬ 
se kommerziell erfolgreich 
waren. Kein Wunder, dass 
über Umwege und mit der 
Zeit aus ehemaligen Mitglie¬ 
dern Pearl Jam entstanden 
ist. Da dass Album bereits 
vor meiner Geburt, nämlich 
1987, veröffentlicht wurde 
und seitdem viel passiert ist, 
haut es mich nicht mehr aus 
den Socken. Es ist eher so 
wie ins Museum gehen, um 
ein Stück Musikgeschichte 
verstehen. Schade, Rehab 
Doll ist definitiv ein Album, 
was in ein solches Museum 
gehören würde. Positiv ge¬ 
meint. (jonas) 

Sub Pop Records 

HEAVY METAL - EP - Too OZ 
4. I.T. 7" 

Nachdem diese Punks inner¬ 
halb von 1,5 Jahren gleich 
drei ganze Alben vorgelegt 
haben, sind sie nun etwas 
sparsamer geworden. Sie 
beglücken uns mit 4 Tracks 
ihrer verrückt-durchgedreh¬ 
ten, ganz eigenen Variante 
von 77’s Punk, der kein Fitzel¬ 
chen alt und überholt klingt. 
Hatte ich noch bei ihrem 
letzten Album das Gefühl 
von leichten Abnutzungser¬ 
scheinungen, sind sie jetzt 
wieder voll auf Spur. Kann 
es sein, dass sie Flaschen im 
Schlagwerk haben? Diese 
Veröffentlichung ist auf Total 
Punk Records - ein Label, 
das sich durch ihre Vielzahl 
von eigenständigen Quali¬ 
täts-Releases mit exzellen¬ 
tem Artwork auszeichnet, 
(christopher) 

Total Punk Records 

HERKULES - Recherche und 
Archiv CD 

Drei alte Männer machen 
deutschsprachigen Punk¬ 
rock. Damit ist schon fast 
alles gesagt, was man über 
Recherche und Archiv zu 
wissen braucht. Wer auf 
deutschsprachigen Punkrock 
steht, der wird hier sicher 
nicht enttäuscht, aber auch 
nicht aus den Latschen 
gehauen. Eine Band, die 
musikalisch nichts wirklich 
Neues versucht, deren Mit¬ 
glieder ziemlich sicher viel 
Leatherface, EA 80 gehört 
haben und mit Toxoplasma 


und Konsorten groß gewor¬ 
den sind. Nervig auf die 
Länge des Albums ist der 
zwanghafte Reim (Thermo- 
mix - Steuertricks), das Ab¬ 
handeln der zu erwartenden 
Standard-Deutschpunkthe- 
men BRD, Arbeit, Wohlstand, 
Alltag und der sehr vorder¬ 
gründig gemischte Gesang. 
Anerkennendes Nicken an 
dieser Stelle für die leather- 
facereske Gitarre. Das Cover 
ziert ein Braunbär. Das ist 
jedoch der einzige Irritati¬ 
onsmoment beim Konsum 
des Albums. Womöglich eine 
Anspielung auf Hercules, 
den trainierten Grizzly, der 
in zahlreichen Filmen in den 
80ern kleine Cameoauftritte 
hatte? Genaues weiß man 
nicht, (claude) 

Drollig & Prollig Records 



PHILLIP HOCHMAIR & DIE 
ELEKTROHAND GOTTES - 
Jedermann Reloaded CD 
Das hier ist einmal etwas 
anderes - eine Mischung 
aus Hörspiel und Musik! 
Zusammen mit der Band DIE 
ELEKTROHAND GOTTES inter¬ 
pretiert der aus Österreich 
stammende Schauspieler 
PHILLIP HOCHMAIR eine 
Aneignung von Hugo von 
Hofmannsthals „Jedermann“ 
leidenschaftlich, auf eine 
düstere und beklemmen¬ 
de Art. Wenn man in den 
1980er-Jahren von Bands 
wie EINSTÜRZENDE NEUBAU¬ 
TEN erfreut war, wird man 
hierbei begeistert sein! Ganz 
großes Kino, nein Theater! 

PH plus Band quälen mich 
und treten näher, als mir 
lieb ist. Aber, ich kann nicht 
aufhören zu lauschen - es 
zieht mich in den Bann, der 
„Jedermann“, (howie) 
brokensilence 

ÄKE HODELL - Verbal Brain- 
wash & Other Works - 3CD- 
Box 

Denkt euch an dieser Stelle 
eine wesentlich längere 
Rezension, eher schon einen 
Aufsatz, wie er der Platte des 
Monats in, sagen wir mal, 
der „Konkret“ gewidmet 
wird. Einen Text, der einen 
Künstler, den ihr nicht schon 
alle kennt, kontextualisiert, 
die in diesem Falle drei CDs 
von diversen Seiten betrach¬ 


tet. Das wäre angebracht, 
ist allerdings auf diesen 
Seiten nicht unbedingt am 
Platz. Deswegen an hier nur 
der Schnelldurchlauf: Nach 
dem Zweiten Weltkrieg, aus 
dem Hodell, ehemaliger 
Kampfflieger, als Antimili¬ 
tarist hervorging, schuf er 
mit ein paar Wegbegleitern 
das Genre der „Text-Sound- 
Composition“, arbeitete für 
Bühne und Rundfunk und 
war dabei stets politisch, 
Kommentar zur Zeit. Klang¬ 
collagen wie „Structures“, in 
dem die Tötungsmaschinen 
des Weltkriegs zu hören 
sind - und nur sie -, stehen 
neben Stücken zu dem Black 
Panther Eldridge Cleaver, 
dem Unabhängigkeitskampf 
in Rhodesien, der Idee, im 
schwedischen Militär auf so 
etwas wie sanfte Hierarchien 
zu setzen. Ein Booklet liefert 
dazu wertvolle Anmer¬ 
kungen. Ein spannendes 
Dokument, übrigens eine 
Neuauflage einer vor 19 
Jahren erschienenen CD-Box 
zum 100. Geburtstag, den 
der 2000 verstorbene am 30. 
April feiern würde, (stone) 
Fylkingen Records 

ICHSUCHT - ...von Abgrün¬ 
den und Gestalten 7"EP 
Mir war die Band kein Begriff, 
habe aber gelesen, dass 
„...von Abgründen und 
Gestalten“ schon die dritte 
Veröffentlichung der Ham¬ 
burger ist. Ziemlich simpler, 
aber solider Punkrock trifft 
hier auf die sehr ausdrucks¬ 
starke Stimme der Sängerin. 
Gesanglich erinnert mich 
das sehr an Ideal, ansonsten 
geht das für mich musika¬ 
lisch eher in Richtung Kaput 
Krauts. Verwoben in diese 
Melange sind explizit linksra¬ 
dikale Texte mit eindeutigen 
Parolen, die für antifaschis¬ 
tisches Handeln, Leben und 
Kämpfen werben und sich 
gegen die europäische 
Abschottungspolitik wenden: 
„No nation, no border, stop 
deportation“. Ich denke, 
wer die oben besprochenen 
F*cking Angry mag, wird 
auch an Ichsucht seine Freu¬ 
de haben, (judith) 

Riot Bike Records 

INTERROBANG - Interrobang 
CD 

Irgendwie very British! 
Musikalisch erinnert mich 
das Ganze in Zügen immer 
wieder an die großarti¬ 
gen Human Abfall oder 
The Bollock Brothers. Teils 
zurückgenommener, teils 















vermeintlich einfacher 
Instrumentaleinsatz und eine 
Gesangsstimme, welche sich 
oft stakkatohaft und mehr 
im gesprochenen Wort als 
in hübschen Oktaven in die 
Musik bettet. Ich habe keine 
Ahnung wie ich dieses crazy 
fragende Ausrufezeichen 
oder ausrufende Fragezei¬ 
chen mit meiner Tastatur 
hinbekomme, deswegen 
werde ich Interrobang in 
dieser Rezension Interrobang 
ausschreiben. Es interessiert 
ja eh keinen. Fancy Unfug! 
Sollen doch irgendwelche 
Berliner Design-Studies diese 
Rezension schreiben, wenn 
sie drauf bestehen! Interro¬ 
bang sind gut. (julian) 

EMI 

JARMO SAARI REPUBLIC - 

Soldiers Of Light 
Welcher Art diese Republik 
wäre, lässt sich den berühm¬ 
ten Worten Charlie Chaplins 
entnehmen, die er dem zum 
Guten gewendeten Diktator 
in den Mund legt, mit dem 
er dem „Führer“ zu Leibe 
rückte. Ein Plädoyer für den 
gemeinsamen Kampf ge¬ 
gen Krieg und Faschismus. 
Dazu passt, das soll nicht 
verächtlich klingen, der 
durchaus hippieske Gestus 
der Musik, die bei Hendrix 
ebenso Anleihen nimmt wie 
im Jazz-Rock, diese Einflüsse 
aber in eine eigentümlich 
moderne Form überführt, die 
eher zeitlos ist als zeitge¬ 
nössisch. Klar, manchmal 
klingt das dann doch nach 
Fusion (im Jazz-Sinne), ein 
bisschen gniedelig, aber 
meist kriegen sie dann sehr 
schnell die Kurve. Entweder 
zurück, Richtung 60er-Jahre, 
oder nach vorn zu einem 
einigermaßen zeitgemäßen 
Jazz-Rock-Gebräu. (stone) 
Membran 

JOSEPH BOYS - Rochus LP 
Wunderbare elf Songs 
von den Joseph Boys aus 
Düsseldorf. Sie verbinden 
die textliche Brillanz (und 
Stimmlage) alter Oiro, aus 
deren Umfeld sie auch kom¬ 
men, mit moderner, drecki¬ 
ger Punkmusik. Die Texte 
erzählen allerdings weniger 
Geschichten, sondern be¬ 
richten fragmentarisch über 
Raubüberfälle, das Leben 
der Reichen in Düsseldorf 
oder das alltägliche Drama. 
„Rochus ist lautstarker Protest 
und gestylte Provokation, 
eine stimmungsgelade¬ 
ne Collagenkanone über 
Spießbürgertum und innere 


Obsoleszenz“. Man könnte 
auch sagen, was früher der 
Studentenpunk war, sind 
heute die Dozentinnen, 
nur hier ohne falsches 
Selbstmitleid und ohne 
gestreckten Mittelfinger, 
aber mit Pommesgabel und 
verschmitztem Grinsen. Das 
dritte Album, das erste mit 
zwei Seiten Musik, ist dazu 
schön aufgemacht, vom 
clear vinyl über Textblatt bis 
zum Download-Code. Große 
Kunst, kann bleiben! (mika) 
Flight 13 



JUDAS HENGST - Death Tape, 
CD 

In Bremen passiert was! 
Musikalisch befand sich die 
Hansestadt in den letzten 
Jahren nicht gerade auf der 
Landkarte mit guten oder 
gar interessanten Acts. Das 
ändert sich gerade, in einer 
Geschwindigkeit, die Spaß 
macht zu beobachten, erst 
kamen (und verließen die 
Stadt) „Mantar“ und „Rhon- 
da“, dann „Stun“, kürzlich 
„Grillmaster Flash“, und nun 
steht mit „Judas Hengst“ 
die nächste Gruppe bereit, 
die sich Hoffnung auf ein 
größeres Publikum außer¬ 
halb der Heimat machen 
kann. Abwechslungsreicher 
harter bis brachialer Doom, 
mit, und hier fängt die Sache 
an spannend zu werden, 
überraschenden und guten 
Wechseln von laut nach 
leise und wieder zurück. 
Manche mögen es Postcore 
nennen. Lange Instrumen¬ 
talpassagen ziehen sich 
durch das Album. Wer so 
eine Musik spielt, die Lyrics 
und Stimme überwiegend 
als Instrument nutzt, obwohl 
eine zusammenhängende 
(mörderische) Geschichte 
erzählt wird, muss sich etwas 
einfallen lassen, um den 
Hörer nicht zu langweilen 
und braucht dafür sowohl 
musikalisches Können, als 
auch eine entsprechende 
Menge an Ideen - beides ist 
auf „Death Tape“ eindeutig 
vorhanden. Einzig das voll¬ 
ständig Instrumentale Intro in 
die Platte ist zu stereotypisch, 
lässt andererseits aber die 
restlichen Stücke in einem 
besseren Licht erscheinen. 
Eine Band, die sowohl auf ei¬ 


ner Hardcore Matinee Show 
funktioniert, als auch auf ei¬ 
nem Metalfestival - weitest¬ 
gehend eigenständig, mutig 
und musikalisch gewandt. 
*Tipp* (claas) 

Fuego 

KEZIAH - the unknown 
Sludge und Doom- Metal 
kann ich mir nur bedingt 
geben, gerade hier gefällt 
mir dieses apokalyptische 
Entschleunigungsprogramm 
aber ganz gut. KEZIAH erin¬ 
nern mich nicht nur ange¬ 
nehm an die frühen Relea¬ 
ses von BREACH sondern 
schaffen es auch rechtzeitig 
Kurven zu ziehen wo sonst 
schon mal atmosphärische 
Eintönigkeit Einzug erhält, 
spielen mit Spoken Word- 
Einlagen und schaffen 
hier und da eine .crustige* 
Grundstimmung ohne das 
Tempo anzuziehen... so knis¬ 
tern und wabern die sieben 
Songs auf ,the unknown* 
angenehm und bedrohlich 
zugleich aus der Bucht von 
Biskaya bis auf mein Sofa, 
(jöran) 

Blackstar Productions/ 
Whooaargh Records 

KILLER BOOGIE - Acid Cream 
Ein bisschen so die Ecke, 
in der sich auch Nebula 
herumtreiben, also schwe¬ 
rer, aber nicht zu schwerer 
Stoner Rock mit psychede¬ 
lischem Überzug, Wahwah 
und so Dingen. In diesem 
Fall aus Rom und ein Re- 
minder, dass da vielleicht 
etwas besonderes an einer 
Form von Rockmusik ist, die 
schon in den 70er-Jahren 
das Potenzial hatte, weltweit 
nicht nur rezipiert, sondern 
auch angeeignet zu werden, 
wobei hier dann wiederum 
musikalische Regionalismen 
nicht durchschlagen, was 
mit Italien, aber auch mit 
der zunehmend vernetzten 
Welt im Allgemeinen zu tun 
haben mag. (stone) 

Heavy Psych Sounds 

KING CHAMPION SOUNDS - 

For A Lark, CD 
Das vierte Album der von 
Ajay Saggar 2013 auf 
Wunsch von Mike Watt (Mi¬ 
nutemen, Stooges) für ein¬ 
maligen Support ins Leben 
gerufene anglo-holländische 
Band. Bei diesem bunten 
Mix mischen teilweise drei 
Hornisten und eine heraus¬ 
ragende 2. Gitarre mit. Das 
klingt dann im Ergebnis wie 
eine Mischung aus CAN, SUN 
RA und KINGTUBBY. Lieb¬ 


haber von psychedelischen 
Krautrock-Jams, Post-Punk- 
Dubs, Soundscapes und Spo 
ken-Word-Poetiken sollten 
hier mal reinhören, (bastian) 
Excelsior Recordings 



KNARRE - Eiscafe Venezia LP 
Auf der Debut-LP der Berliner 
Band Knarre erwarten Euch 
schöne Melodien und rotzi¬ 
ger Gesang mit deutschen 
Texten im Screamo-Stil. 

Dabei überrascht fast jeder 
Song mit abwechslungsrei¬ 
chen und ungwöhnlichen 
Elementen. Größtenteils 
klingt das für mich sehr nach 
Turbostaat, Kettcar, The 
Tidal Sleep und im globalen 
Vergleich nach At the Drive 
In, Touche Amore, Karate 
und Modern Life Is War. Dazu 
kommen Arrangements me¬ 
lancholischer Blechbläser, 
wie Feine Sahne Fischfilet sie 
bekannt gemacht haben, 
und ergänzende Vocals in 
Richtung Peter Schillings 
„Major Tom“. Was sich jetzt 
erstmal wie ein unhörbares, 
zutiefst hybrides Post-Punk/ 
Post-Hardcore-Gebilde 
anhört, funktioniert aber 
ziemlich gut. Also folgt ein¬ 
fach mal der Einladung von 
Knarre ins „Eiscafe Venezia“ 
und Ihr werdet beim Hören 
der Platte einen „Momento- 
Gelati“ erleben, (judith) 
AMSA Records 

KONTROLLE -Eaal LP/CD 
Schon der Opener Baumarkt 
überzeugt mit einer wahn¬ 
sinnigen Energie. Von der 
ersten Sekunde ist „Egal“ 
schon mehr als das. Daniel 
und Carsten (Blank) und An¬ 
drew (Minutes) zeigen hier, 
wie man düsteren Post-Punk 
mit viel Energie spielen kann. 
Doch die nicht glatt polierte 
Aufnahme, grenzten sich 
die Songs direkt ab von den 
vielen Bands, die vielleicht 
einen ähnlichen Sound 
spielen, aber viel weniger 
brachial, wuchtig auftreten. 
Kalte EA80, noisiger Dark- 
wave, für die, die noch eine 
Einordnung brauchen. Ge¬ 
fällt mir sehr gut. (mika) 

Holy Goat Records 

BASSEKOU KOUYATE & NGONI 

BA - Miri 

Deutlich zurückgelehnter. 




















aber auch introspektiver 
und stellenweise melancho¬ 
lischer klingt „Miri“ als die 
eher treibenden Alben „Ba 
Power“ und „I Speak Fula“. 
Was mit dem Stand der Din¬ 
ge in Mali, der Heimat von 
Kouyate und seinen Musi¬ 
kern, zu tun hat. „Miri“ sei ein 
Album über Liebe, Freund¬ 
schaft, Familie und wahre 
Werte in Zeiten der Krise, 
heißt es programmatisch im 
Booklet. Das bedeutet ganz 
und gar nicht, dass hier die 
politökonomischen Grund¬ 
lagen der Krise unbelichtet 
blieben. „Tabital Pulaaku“ 
erörtert die Konflikte zwi¬ 
schen nomadisch lebenden 
Viehzüchtern und seßhaften 
Bauern. Neu dürften Ausflü¬ 
ge in lateinamerikanische 
Stile wie in „Wele Cuba“ sein, 
das allerdings auf eine lange 
Verbindung referiert: Schon 
in den 60ern eroberten ku¬ 
banische Musiker in Mali und 
anderen Teilen Afrikas die 
Tanzflächen. Anders als sonst 
hat die Band hier mit einer 
ganzen Reihe von Gästen 
aufgenommen. Bekannt¬ 
schaften, die vermutlich von 
den ausgiebigen Tourneen 
in aller Welt stammen, die 
Kouyate mit Ngoni Ba in 
den vergangenen Jahren 
unternommen hat. Nicht 
nur Kollegen aus Afrika wie 
Habib Koite sind hier zu hö¬ 
ren, sondern auch Michael 
League von der Jazz-Funk- 
Band Snarky Puppy, der 
Bluegrass-Fiddler Casey 
Driessen, der schon an Bela 
Flecks Afrika-Exkursionen 
beteiligt war, Dom Flemons 
von den Carolina Chocolate 
Drops sowie die kubanische 
Reggaeton-Band Madeira 
Limpia. (stone) 

Out Here Records 

KRUSTE - Abknibbeln. LP 
Ich geb’s zu, bei diesem Na¬ 
men erwartete ich definitiv 
eine deutsche Crust Band. 
Hätte das nicht wunderbar 
gepasst? Aber nein, es ist 
in Wirklichkeit wirbliger und 
treibender Deutsch-Punk, 
der mich immer wieder an 
die momentan so angesag¬ 
ten Idles erinnert. Einerseits 
hat das mit dem extrem 
punchigen Bass zu tun, der 
die Songs erbarmungslos vo¬ 
rantreibt, andererseits klingt 
auch der Kruste-Sänger 
verdammt ähnlich wie Joe 
Talbot. Dazwischen gibt’s 
immer wieder mal Orge¬ 
leinschübe, die aber immer 
dezent bleiben, und der 
überbordenden Energie der 


Band nichts anhaben kön¬ 
nen. Zudem ist der Entscheid, 
sich im fortgeschrittenen 
Alter, und mit wachsendem 
Bauchumfang, immer noch 
komplett in weiss einzuklei¬ 
den, unglaublich mutig, 
wenn auch nicht unbedingt 
empfehlenswert. Insgesamt 
also: Kruste? Ein Knaller! 
(marianne) 

Self-released: kruste-band. 
de 



LEFTÖVER CRACK-The 
E-Sides and F-Sides CD 
Understatement pur! „E-Sides 
and F-Sides“ klingt so ab¬ 
wertend - Dieses Album mit 
mehr und minder veröffent¬ 
lichten Songs ist nämlich der 
Hammer! Die sprichwörtliche 
„Schmidts Katze“ ist gegen 
die Energie von LöC eine 
lahme Ente! Ich bekomme 
Hardcorepunk, Punkrock, 

Ska und Rock’n’Roll von ei¬ 
ner sehr angenehmen Art zu 
hören - warum habt ihr denn 
diese Versionen so lange 
geheim gehalten? 30 Tracks 
retten meinen Tag! (howie) 
tat wreck chords 

ROMAN LEYKAM - Alchemy 
CD 

Jaja, die tollen techni¬ 
schen Möglichkeiten, die 
es nahezu jedem erlauben, 
in seinem Heimstudio ein 
Album zu produzieren... Vor 
allem im Bereich sphärischer 
elektronischer Musik scheint 
sich der/die ein/e oder 
andere dazu berufen, die 
Menschheit mit den eigenen 
Klangergüssen bereichern 
zu wollen. Hier ist man 
dann immerhin noch ein 
wenig gedankenschwan¬ 
ger gegangen und hat den 
Songs spirituell anmutende 
Titel gegeben, wie etwa 
„Powerhouse“ „The Sixth 
Sense“ oder „The Relic“. Das 
Cover-Artwork ist in Eigen¬ 
produktion umgesetzt, was 
hier allerdings trotz moder¬ 
ner Möglichkeiten nicht 
besonders gut gelungen ist. 
Die Schrift ist kaum lesbar 
und die Bilder arg pixelig. 

Der Kumpel bringt das auf 
seinem kleinen CD-Label 
raus und so Leute wie ich 
müssen dann darüber sch¬ 
reiben, wie sie das finden. 
Auch wenn ich Ambient und 
Instrumental-Musik gegen¬ 


über sehr aufgeschlossen bin 
und Bands wie Tycho, Boards 
of Canada oder Sigur Rös 
feiere, ist es mir hier wirklich 
schwer gefallen, das Album 
komplett durchzuhören. 

Mein Finger kreiste perma¬ 
nent über der Skip-Taste. Kei¬ 
ner der Songs von Alchemy 
hat es geschafft, bei mir eine 
Stimmung zu erzeugen und 
mich in irgendeiner Weise zu 
bewegen, (claude) 

Frank Mark Arts 

LOVE FORTY DOWN - s/t 
LOVE FORTY DOWN huldigen 
auf diesem Release ihren 
Favoriten aus dem Backca- 
talogue von FatWreck und 
No Idea Records. Die solide 
und vielseitige Gitarrenar¬ 
beit, mal im Up-, mal im Mid- 
Tempo und die angerauhten 
Vocals im Wechselspiel las¬ 
sen vermuten das die Ulmer 
schon ein paar Kisten Back¬ 
stagebier intus haben und 
auch wissen was sie an den 
Reglern wollen wenn es um 
anpreschende Darbietung 
ihrer Songs geht. Ich habe 
schon schlechtere Debüts 
gehört und mit ,Sleepless‘ ist 
dem Vierer gleich mal ein 
kleiner Hit gelungen. Gutes 
Ding! (jöran) 

Seif released 

LUSTFINGER - Es gibt nichts zu 
bereuen 

„Bumsilaki“, der zweite Song 
des neuen Albums, erzählt 
die Geschichte einer Begeg¬ 
nung eines Touristen mit ei¬ 
ner Einheimischen am Strand 
von Santorini, ohne sich den 
Reim auf Bikini zu verkneifen. 
Damit wäre eigentlich über 
Lustfinger im Jahr 2019 fast 
alles gesagt. Der Rest ist fast 
bemerkenswert höchstens, 
weil es nicht selbstverständ¬ 
lich ist, dass sich ein paar 
müde „Wir bleiben uns treu“- 
Parolen und Bier-Referenzen 
immer noch als Punk verkau¬ 
fen lassen. Oder eben nicht, 
(stone) 

Rotz & Wasser 



MALM -Kollaps. CD 
Nach 20 Jahren machen 
Malm aus Würzburg immer 
noch das was sie am besten 
können: vertrackte und 
gleichzeitig brachiale Musik 
spielen. Hinsichtlich der 
Intensität legt der Vierer da¬ 


bei unermüdlich mit jedem 
weiteren Release nochmal 
eine Schippe drauf. Die 
Produktion aus der Tonmeis¬ 
terei passt perfekt zur Musik. 
Unterm Strich ist „Kollaps“ 
wieder schwer verdauliche 
Kost, die ein paar Durchläufe 
benötigt. Die Aufnahmen 
gingen übrigens noch mit 
Ex-Mitglied Boris Billic (u.a. 
Omega Massif, Blacksmo- 
ker) am Bass, im Frühjahr 
2017 über die Bühne, (bas- 
tian) 

Jackalope Music 

MATTIN -Sonabook #7 
Wie gewohnt politisch ambi¬ 
tioniert hat sich der baski- 
sche Experimentalist Mattin 
diesmal mit den Ereignissen 
vor 100 Jahren befasst und 
ihren Beziehungen zum Heu¬ 
te. Mit prominenten Kollegen 
(u.a. Moor Mother) unter¬ 
sucht er, um es in seinen 
Worten zu sagen: „dissolu- 
tion and disappointment of 
the social fabric, the rise of 
fascism, lack of coherence 
in a collective Vision for the 
future and the shortcomings 
of democracy in a capita- 
list System“. Die Diagnose 
ist düster, die Musik auch. 
Allerdings: Rückgekoppelt 
mit den Geschehnissen der 
russischen Revolution steckt 
hierin natürlich auch ein 
Rest utopischen Potenzials, 
(stone) 

Munster Records 

MONO - No Where Now Here 
Es ist erst ein paar Mona¬ 
te her, dass ich bezüglich 
Mono meine Abneigung 
gegen Schwell-Metal 
revidieren musste. Wobei: 

Das stimmt dann auch 
wieder nicht. Mono sind 
zwar durchaus verwandt mit 
dem ganzen Gedöns (This 
Will Destroy You, Mogwai, 
you name them), machen 
das aber einfach klüger. Sie 
können auch mal eine ihrer 
dann immer sehr elegi¬ 
schen Atmosphären stehen 
lassen. Und wenn es kracht, 
dann bauen sie das ganz 
besonders schön auf oder 
überraschen gar mit plötz¬ 
licher Schwere, wie hier in 
„Breathe“, instrumentieren 
spannender. So ganz bin ich 
noch nicht dahinter gekom¬ 
men, warum sie dann doch 
substanziell besser sind. Aber 
auch das ist wohl ein gutes 
Zeichen, (stone) 

Pelagic 

















BOB MOULD - Sunshine Rock 
LP 

Der Wahl-Berliner Bob Mould 
hat sein bestes Album der 
letzten 15-20 Jahre rausge¬ 
hauen. Es ist sein 13. Solo- 
Album. Und der Titel ist Pro¬ 
gramm, aber darf auch nicht 
täuschen. Denn diese Album 
ist keine Eisdielenmusik, 
sondern hat eine dröhnende 
Frische und Durchschlage¬ 
kraft wie Bob sie sonst nur 
(und immer) live entfesselt. 
Vor allem macht Bob Mould 
vor, wie man in Würde altert 
und dabei nicht alt wird. 
Nach „Beauty & Ruin“ und 
„Patch The Sky“ scheint er 
mit sich im Reinen. Denn 
das Album strotzt nur so vor 
wütender Positivität gepaart 
mit leichter Melancholie. Die 
Hit-Dichte ist immens: Der 
Titeltrack „Sunshine Rock“ 
ist schlicht einer der besten 
Songs, die er je geschrieben 
hat. „I Fought“ und „Thirty 
Dozen Roses“ hätten locker 
auch auf „Zen Arcade“ 
sein können; „Send Me A 
Postcard“ auf „Everything 
Falls Apart“. Sehr gelungen 
auch der unterstützende 
Einsatz eines 18-köpfigen 
Orchesters. Und keine Angst, 
die Songs werden dadurch 
nicht weichgespült, sondern 
kriegen ein klitzekleines 
Manie Street Preachers-zu- 
ihren-besten-Zeiten-Feeling. 
Riesen Empfehlung. Bob ist 
eine Bank. Gut, dass es ihn 
gibt, (christopher) 

Merge Records 

MY DILIGENCE -Sun Rose, 

CD 

Diese Band kombiniert 
Progressive-Rock, Gitarren¬ 
lärm und Groove zu einem 
variablen Soundkonglome¬ 
rat. Die Merkmale der Songs 
sind geprägt von kreativer, 
spannungsreicher, wech¬ 
selhafter und sprunghafter 
Gestaltung. Das Klangbild 
schafft eine Atmosphäre 
aus HC, Jazz und Prog-Rock. 
Eine durchaus gewagte 
Mischung, (bastian) 

Mottwo Soundz/Soulfood 

NAKED AGGRESSION/ DIE 

SCHWARZEN SCHAFE - Break 
Free Split 7" 

Zweimal bekannter Pro¬ 
test- und Anarchopunk 
über - leider ja nie alternde 
- aktuellen Weltprobleme. 
Militarismus, Vertreibung, 
öffentliche Medien, sucht 
euch was aus. Vieles davon 
wird hier abgedeckt. Die 
beiden Band-Seiten fügen 
sich dabei, auch musika¬ 


lisch, sehr gut zusammen. 
Beide Bands immer noch 
wahnsinnig druckvoll. Vor 
allem die Gitarren bei Naked 
Aggression hauen alles kurz 
und klein: break free! Bra¬ 
chial und absolut treibend: 
„Shining, shining - trap- 
ped by what we see“. Die 
Schwarzen Schafe pfeffern 
mit „Alarm Alarm“ einen 
weiteren kurzweiligen, aber 
zutiefst kritischen Hit raus. 
Idealtypisches Deutschpunk- 
Songwriting. Direkt, mit der 
richtigen Spur an Schnörkeln 
und klar auf den Punkt walzt 
sich die Band über alles drü¬ 
ber: „Fight back! Der zweite 
Song „Verschliess nicht dei¬ 
ne Augen“ greift für meine 
Begriffe dann doch etwas zu 
tief in die ewig gleiche Kiste: 
„Whoa Ho Ho!“ An beiden 
Bands überzeugt aber voll¬ 
ends der düstere Sound und 
die desillusionierte Haltung in 
den Texten, (benni) 

Elfenart Records, Campary 
Records, Maloka, Urinal Vinyl 
Records, Black Wednesday 
Records, Malditos Vinilos 

NI - Pantophobie 
Im Moment nicht das, was 
mich beschäftigt oder/ 
und begeistert, aber immer 
noch eine Band, die ich mir 
anschauen würde, wenn 
sie mal wieder in die Stadt 
kommen. Schlägt in etwa 
in die Kerbe, die Bands wie 
Sleepytime Gorilla Muse¬ 
um hinterließen, beinahe 
metallisch schwer, aber 
immer noch gerade so 
Rock, Zappa längst wegin¬ 
haliert, den dazugehörigen 
Hauch Herrenhumor wie¬ 
der ausgepustet und den 
komplizierten Rest bei sich 
behalten, verdaut, ent¬ 
schlackt, verfeinert, manch¬ 
mal ganz gewiss auch ein 
bisschen vereinfacht und 
nicht zuletzt den „Ich bin ein 
ernsthafter Komponist“-Film 
zwar gesehen, aber nicht 
nachgespielt. Hier mit etwas 
mehr Geduld für entspannter 
Zwischenspiele als neulich 
mal live, (stone) 

Dur et Doux 

NO MAN’S VALLEY - Outside 
The Dream 

Das Cover zeigt eine nächt¬ 
liche Straßenszene, surrea¬ 
listisch aufgebrochen: Die 
Fahrbahn wird zu Wasser, aus 
dem ein Fisch springt, die 
Straße läuft auf einen Tunnel 
zu, an dessen Ende ein Auge 
auf uns blickt, Fabrikschlote 
ragen in den Himmel auf. 
Aber Menschen sind keine 


zu sehen. Die archaische 
Idee von der metaphori¬ 
schen, wenn nicht gleich 
eh metaphysischen Straße, 
findet in einem Land wie den 
Niederlanden in der Realität 
eher prosaische Formen, die 
hier kunstvoll aufscheinen. 
Die Musik dazu ließe sich 
vielleicht als Southern Gothic 
oder Rock Noir fassen. Eher 
dunkel gefärbt, schwer¬ 
mütig, schwer auch, aber 
ganz ohne Metal. Das Weeth 
Experience fallen mir ein, 
die von der norddeutschen 
Tiefebene aus ebenfalls die 
Einsamkeiten des mittleren 
Westens ausgeleuchtet ha¬ 
ben. (stone) 

Tonzonen Records 



NOFNOG-Thieves CD 
Da wird mir sogar bei -10 °C 
warm ums Herz! Nach bereits 
zwei Alben und einer EP 
kommt hier das neue Werk 
von NO FIGHT NO GLORY 
- 11 „diebisch“ gute und 
energische Hardcorepunk- 
Songs. Es macht mir absolut 
Freude, dieses Album in 
angemessener;-) Lautstärke 
durch mein Wohnzimmer 
brettern zu lassen. Genau 
das Richtige an trüben 
Tagen wie diesen! (howie) 
sbäm records/maniac 
attack records/sub- 
zine records 

NO WAR - Nowhere Demo 
Tape 

Neue 90s Hardcorepunk- 
Kapelle aus Kiel. Das Tape 
gibt’s auf 100 Stück limitiert 
und in fancy Pappschuber 
bei Last Exit Music. Die kom¬ 
plette EP ist mit sehr schi¬ 
ckem Video bei Youtube zu 
finden. Mehr gibt es nicht zu 
sagen. Kannste mal reinhörn, 
macht Spaß! (julian) 

Last Exit Music 

ORGANA - Organa LP 
Wow, lupenreiner Tragedy/ 
His Heroes Gone Alarm! Ich 
tue mich mit der Flut der 
Neo-Crust-Screamo-Bands 
etwas schwer. Hier funkti¬ 
oniert das 1A, hat Kraft, ist 
mitreißend, leidenschaftlich 
und hat melodisch-melan¬ 
cholischer Spurenelemente, 
die hängenbleiben und 
richtig gut sind. Hunderte 
Bands dieses Genres könn¬ 


ten und sollten sich hier eine 
Scheibe abschneiden. Texte 
auf deutsch und englisch. 
Das Cover ist überwiegend 
schwarz, ja, aber auch an 
dieser Stelle wird auf Kli¬ 
schees verzichtet bzw. diese 
nur geschmackvoll stilisiert. 
Die 7 Stücke sind einseitig 
auf das Vinyl gepresst. Die 
Band kommt aus Bielefeld 
und besteht aus aktuellen 
bzw. ehemaligen Mitgliedern 
von Unrest, Somerset und 
Aszenseiter. Perfekte Produk¬ 
tion. So geht heavy HC Crust. 
Ab dafür, (christopher) 

Pike Records 



OSTRACA - Enemy, LP 
Schon wieder ein neue Platte 
dieser ziemlich aufregenden 
amerikanischen Band. Wie 
bereits bekannt, werden 
ruhigere Postrockelemente 
mit heftigen, stürmischen 
Emo Violence Parts und ver¬ 
zerrtem Gesang gemischt. 
Das Resultat ist ein jederzeit 
interessantes, wenn auch 
stellenweise etwas breiiges 
Screamosüppchen. Das ist 
toll gemacht, abwechslungs¬ 
reich und wahnsinnig inten¬ 
siv. Trotz des bescheuerten 
Grindgesangs zu Beginn, ist 
der letzte Song der LP, das 
sieben-minütige „Nemesis“, 
der Hit der Platte. So macht 
man eine Steigerung! So 
gut die Musik ist, so doof ist 
die Verpackung. Schwarz 
in schwarz und damit beim 
Wühlen in der Plattenkiste 
unmöglich erkennbar. Gähn, 
(marianne) 

I Corrupt Records/Skeletal 
Lightning 

PARTOUT - s/t 

Fünfmal deutschsprachiger 
Punk aus Sachsen. Obwohl 
ich in den meisten Fällen 
dieser Fülle von turbostaa- 
tesken Versuchen sich 
verschroben und akade¬ 
misch drei Akkorden in Moll 
zu nähern, schon ganz schön 
überdrüssig bin, gefällt mir 
das hier in Ansätzen. Um 
nachhaltig zu begeistern 
plätschert es dann aber 
doch etwas zu fade daher. 
Da das hier aber soweit ich 
es sehe, das erste Lebenszei¬ 
chen dieser Band ist, kann ja 
noch werden was noch nicht 
ist. (jöran) 

Bakraufarfita Records 















PRESS CLUB - Late Teens CD 
Es wird Sommer Freunde! Ich 
weiß ich bin nicht der Einzige 
der mit RVIVR seinen Frieden 
gemacht hat. ICH KANN 
ES NICHT MEHR HÖREN. Da 
kommt Press Club gerade 
recht. Endlich wieder eine 
Pop-Punk-Band die mir rich¬ 
tig Spaß macht. Von Song 
Eins an quasi nur Hits! Die 
Platte kam schon vor ziem¬ 
lich genau einem Jahr raus 
und scheint völlig wortlos an 
mir vorbeigegangen zu sein. 
Höchste Zeit das zu ändern. 
Ich erkläre Late Teens hiermit 
offiziell zum Autofahr- und 
Bier im Park trinken-Sound- 
track des Jahres! (julian) 
Hassle Records/Rough Trade 

PUPPY -The GoatCD 
Der Name der Band Puppy 
(zu deutsch: Welpe) weckt 
bei mir erst einmal positi¬ 
ve Assoziationen. Für das 
Debütalbum „The Goat“ will 
die Band ganze zwei Jahre 
gebraucht haben. Unterstützt 
wurden Sie dabei von dem 
Produzenten Tom Dalgety, 
welcher bereits mit den 
Pixies und Ghost zusammen¬ 
gearbeitet hat. Die Erwartun¬ 
gen sind also hoch. Hat sich 
der ganze Aufwand gelohnt? 
Die Single „Black Hole“ ist 
krass produzierter melodi¬ 
scher Punkrock. Ultranervig, 
ich persönlich möchte mir 
beim Hören am liebsten den 
Hörnerv entfernen lassen. 
Insgesamt gesehen hat das 
Album beim Durchhören 
aber durchaus gute Mo¬ 
mente, das muss ich leider 
zugeben. „World Stand 
Still“ beispielsweise enthält 
Hardrockanleihen ä la Black 
Sabbath und Metallica, aber 
auch ein bißchen Bon Jovi. 
Eine Band, die optimal für 
die Metaldisco ist und an 
die sich vermutlich in 10 
Jahren keiner mehr erinnert, 
(claude) 

Spinefarm Records 

RANTANPLAN - Stay Rudel - 
Stay Rebel CD 
Zugegeben, Ska ist über¬ 
haupt nicht meins. Mit 
Rantanplan wurde ich 
bereits in meiner Jugend in 
den späten 90ern gequält, 
wo man Ska kaum auswei- 
chen konnte. Seitdem habe 
ich die Band vom Radar 
verloren. Der Opener und 
Namensgeber des Albums 
„Stay Rudel - Stay Rebel“ 
entpuppt sich gleich als 
Hymne mit Mitgröhl-Refrain. 
Der mag dem geneigten 


Hörer sicherlich gefallen. 

Der zweite Song „Foodporn“ 
kommt recht rockig daher. 
Ich muss zugeben, dass die 
Band es zumindest nicht mit 
dem Bläsereinsatz und der 
guten Laune übertreibt. Han¬ 
seatische Zurückhaltung, so 
könnte man es wohl nennen. 
Insgesamt plätschert die 
Platte ziemlich dahin. Ich 
hatte Rantanplan als poli¬ 
tische Band in Erinnerung. 
Textlich ist auf dem Album 
leider nicht viel zu erwarten. 
„Partytrick“ sei da mal als 
Extrembeispiel angeführt. Um 
seinen Platz bei einer Party 
nicht zu verlieren, pinkelt 
man sich einfach in die 
Hose. „Nachtzug nach Paris“ 
erinnert ein wenig an „Paler¬ 
mo“ von Sondaschule. Fazit: 
Das Album erscheint mir 
recht eintönig. Nichts sticht 
wirklich heraus. Einzig das 
etwas schnetlere„An/Aus“ 
und der ruhige Song „Rude- 
girl From Outta Space“ mit 
jamaikanischen Rhythmen 
unterscheidet sich von dem 
Rest. Musik zum Fußnägel 
feilen. Tut nicht weh, nervt 
aber ein wenig. Da hätte ich 
mehr erwartet, (claude) 
Hamburg Rec. 



RAZZIA - am rande von 
berlin LP 

Diese neue Platte von Razzia 
in Originalbesetzung spaltet 
mich zutiefst. Auf der einen 
Seite ist die Freude, ein gutes 
Album der alten Männer 
zu bekommen, das an die 
ersten beiden Alben aus 
den 1980ern anknüpft. Den 
Zeitunterschied von fast 
40 Jahren bemerkt man 
dabei wenig, die Texte sind 
vielleicht etwas weniger pla¬ 
kativ, aber dennoch sind sie 
ähnlich verfasst und direkt. 
Auf der anderen Seite habe 
ich Razzia in der 2. Hälfte der 
90er als Teeniepunk kennen 
gelernt, finde „Relativ sicher 
am Strand“ immer noch ein 
super Zeitzeugnis der da¬ 
maligen Zeit. Es passt zu den 
Konflikten im ehemaligen 
Yugoslawien, dem Bundes¬ 
wehreinsatz im Ausland und 
dieser ganzen „Ende der 
Geschichte“-Fukuyama- 
Lüge. Das war modern und 
zeitgemäß, während, so 
häufiger ich „Am Rande von 
Berlin“ höre, desto stärker 


ins Zweifeln komme. Klar, 
„Tag ohne Schatten“ und 
„Ausflug mit Franziska“ sind 
Wahnsinnsalben! Aber, die 
Männer sind heute fast 60, 
wo ist denn da die Entwick¬ 
lung? Ich weiß es nicht. 
Besseres Gitarrenspiel? Ja, 
definitiv. Reicht mir das? Na¬ 
türlich nicht. Bessere Texte? 
Bin ich mir unsicher. Definitiv 
würde ich eine Band von 19 
und 20 jährigen feiern für ein 
solches Album, doch wir re¬ 
den hier von Razzia, Helden 
aus der spannenden Zeit 
von Deutschpunk. Bei ihnen 
wirkt dieses Album wie ein 
Rückschritt oder zumindest 
einem Aufderstelletreten. Auf 
hohem Niveau, sicher, aber 
irgendwie ist „Am Rande von 
Berlin“ wie ein Verharren in 
(der guten?) alten Zeit, eine 
Lehnstuhl-Punkerparty mit 
Bauchgepinsel. Denn das 
wird die Band dafür bekom¬ 
men, Bauchgepinsel. Nicht 
zu Unrecht, dieses Album ist 
gut, fast alle Ü40-Punks wer¬ 
den es lieben, sich erinnern 
wie wild es damals war und 
dass die heutige Jugend nur 
noch HipHop hört. Sie wer¬ 
den auch bereit sein, über 
22 Euro für das Vinyl bzw. 
über 30 Euro für das limitierte 
Vinyl zu bezahlen. Doch in 
der Stunde der Klarheit oder 
abends beim Zähneputzen 
vor dem Spiegel kommen 
die Zweifel. Irgendetwas fühlt 
sich nämlich richtig falsch 
an. Fragen wir uns mal was 
und warum ... (mika) 

Major Label 

RED GAZE -Cuts. CD 
Nach zwei Kassettenver¬ 
öffentlichungen nun die 
erste CD- und Vinylveröf¬ 
fentlichung des Post Punk- 
Quartetts aus Graz. Klar sind 
auf „Cuts“. Soundelemente 
zu hören, die man mit dem 
Begriff Post-Punk verbindet: 
der apathische, monotone 
Gesang, der auf Melodie¬ 
bögen weitgehend verzich¬ 
tet; schneidende Gitarren, 
die mit Single Note-Läufen 
eben doch für Eingängigkeit 
sorgen und ein oft sprödes 
Fundament von Bass und 
Schlagzeug. Die Band ver¬ 
zichtet auf großangelegte 
Experimente mit Synthesizer- 
Flächen und Effekt-Exzessen, 
sondern setzt kleinere 
Soundspielereien dosiert 
ein und sorgt durch einen 
gelegentlichen Anzug des 
Tempos für willkommene 
Abwechslung. Die Texte sind 
eher persönlich gehalten. 
Interessante Band, (bastian) 


Numavi Records/Rough 
Trade 

QUENTIN SAUVE - whatever 
it takes 

Nachdem er seine Finger bei 
THROW ME OFF THE BRIDGE 
und BIRDSINROW mit im 
Spiel hatte, legt der junge 
Monsieur Sauve hier sein 
Solodebüt vor. Da wo schnell 
mit Begriffen wie „nach¬ 
denklich“ und „Folk“ um¬ 
hergeworfen wird, steckt im 
Endeffekt verträumt, ruhiger 
Gitarrenpop drin. Sozusagen 
Musik für eine bestimmte 
Stimmung die ich zumindest 
gerade nicht verspüre. Das 
ändert aber nichts an dem 
Fakt das das hier musikalisch 
gut gemacht ist und Quen¬ 
tin Sauve auch stimmlich 
ansprechend daher kommt. 
Das ist wahrscheinlich sei¬ 
nem ausgiebigen Austoben 
in vorherigen Projekten ge¬ 
schuldet und sorgt dafür das 
„whatever it takes“ aufge¬ 
räumt und mit einer gewis¬ 
sen Erfahrung daherkommt. 
Mit ihren melancholischen 
Gitarren, reduzierten Drums, 
Streichern und Samples holt 
mich die Platte dann be¬ 
stimmt in naher Zukunft und 
bei passenderer Gemütslage 
auch besser ab. (jöran) 
Icorrupt Records/ Ideal 
Crash/ Skeletal Lightning/ 
Ugly and proud 



SCHRENG SCHRENG & LA LA 

- alles muss brennen 7inch 
Drei neue Songs des Esels 
und dessen Anwalts. Die 
A-Seite, „Mit dem Rücken 
zur Nacht“ thematisiert die 
düsteren Gedanken, die 
viele von uns immer wieder 
plagen. Zum Glück setzen 
nur wenige sie um und be¬ 
enden ihr Leben. Der Song 
ist im Original von Trashboy, 
deren Mitglied Gunnar sich 
2010 das Leben nahm. Auf 
der Rückseite des Beiblatts 
wird noch einmal ausführlich 
darum gebeten, in solchen 
Momenten Hilfe zu suchen, 
bei Freundinnen, Familie, 
professionelle Hilfsangebo¬ 
te aufzusuchen. Nichts ist 
so ausweglos. Oder wie es 
Team Dresch mal so schön 
auf den Punkt brachten: 
Don’t try suicide! Der Song 
überzeugt durchweg und 














rechtfertigt alleine den Kauf. 
Die B-Seite sind dann zwei 
Songs über das zu schnelle 
Leben und die Suche nach 
Glück. „Bremse“ ist die 
Bitte, selbst eingefangen zu 
werden, „Arschloch Glück“ 
erklärt sich von selbst. Insge¬ 
samt eine tolle Single, sehr 
schöne Aufmachung (Kom¬ 
plimente an Alex Gräbeldin- 
ger und Lucja Romanowska) 
und weißes Vinyl, (mika) 
Rookie Records 

SHADOWS OF DEFEAT - Too 
Little Too Late CD 
Ich erinnere mich dass diese 
Scheibe erst letzten Monat 
im Bierschinken.net rezen¬ 
siert wurde, maßgebliche 
Feststellung war irgendwas 
zwischen „Good Riddance, 
Lagwagon und Skin of Tears“, 
danke an Bierschinken-Zwen 
dass ich mich hiermit nicht 
länger auseinanderset¬ 
zen muss. By The Way: Ich 
glaube Zwen fand die gut. 
(julian) 
seif 



SLEAFORD MOPS - Eton Alive 
Im Ernst: Diese Platte ist 
wirklich gut. Richtig gut. Sie 
zeigt ein Maß an Weiterent¬ 
wicklung, das mindestens 
nötig ist, um dem Duo Wege 
in eine musikalische Zukunft 
zu eröffnen, ohne dabei den 
Kern des bislang erarbei¬ 
teten anzutasten - jenes 
genialische Mosern über 
rudimentären Beats, vor dem 
Durchbruch konsequent mi¬ 
nimiert. Um dann eben von 
dort aus doch langsam wie¬ 
der die Palette zu erweitern. 
Eine angedeutete Melodik 
war schon im vergangenen 
Jahr zu hören; hier gibt es 
nun mehr davon, und auch 
neue Sounds zwischen den 
nach wie vor reduzierten, 
lustvoll unwirschen Beats. 
Aber dann sind da natürlich 
auch wieder wütende Bro¬ 
cken wie „Flipside“. Was ein 
bisschen missmutig stimmt, 
sind Dinge, die man so aus 
dem Bandumfeld hört. Aber 
da warten wir lieber auf gesi¬ 
cherte Erkenntnisse, (stone) 
Extreme Eating Records 

SNIFFINGGLUE - Feral 
Thoughts LP 

Das 5. Studioalbum mit 16 
Songs. Punk an der Schwelle 


zum Hardcore - engagiert 
und fetzend. Ich hatte die 
Band bisher musikalisch im 
frühen US West Coast Hard¬ 
core verödet, mit einer auf¬ 
gekratzten Rohheit der Circle 
Jerks. Diese Wurzeln stehen 
ihnen immer noch auf der 
Stirn geschrieben. Und doch 
sind sie gereift; sind deutlich 
abwechslungsreicher gewor¬ 
den, haben die Gitarrenar¬ 
beit verfeinert und haben 
das Ungestüme durch mehr 
Wumps im Mid-Tempo-Sektor 
ersetzt. Hut ab! Sehr kräftig, 
rund und sehr gelungen. 

Aber... Ich kann leider nicht 
verschweigen, dass das Old 
Schoolige etwas aus der Zeit 
gefallen und nach heutigem 
Standard etwas konventio¬ 
nell klingt. Nicht viel, aber 
etwas, (christopher) 

Kidnap Music 

STONE BLUE ELECTRIC - Spea- 
king Volumes 

Ist das nun eine neue skan¬ 
dinavische Rock-Explosion? 
Fraglich. Erstens, weil Finn¬ 
land im engeren Sinne nicht 
zu Skandinavien gehört. 
Zweitens, weil dazu schon 
etwas mehr gehören müsste, 
fast zwanzig Jahre nach 
der ersten, zumindest aber 
bislang letzten. Und auch 
wenn bei Stone Blue Electric 
vieles an Bands wie Glue- 
cifer erinnert, ist die Sache 
doch etwas abgehangener, 
was an und für sich ja auch 
nichts Schlechtes sein muss, 
aber auf Kosten der Explo¬ 
sivität geht. Vor allem das 
Finale, „Month Of June“, 
schlägt dann ganz aus der 
Art. Insofern ist die Frage, 
welches Verständnis von 
Rock man so pflegt, ob man 
also eher Simulacrum oder 
Nostalgie zuneigt, (stone) 
Mancave 

STALE STORLOKKEN -The 
Haze Of Sleeplessness 
Mit Motorpsycho fabri¬ 
zierte er das tendenziell 
größenwahnsinnige Prog- 
Monster „The Death-Defying 
Unicom“, live im Geiste 
Rick Wakemans aus einer 
Keyboard-Burg heraus. „The 
Haze Of Sleeplessness“ mag 
gleichfalls ein Konzeptalbum 
sein, klingt aber erstens weit 
subtiler, zweitens gänz¬ 
lich unironisch. Komplett 
im Alleingang eingespielt, 
scheint es hier eher um die 
Vermessung imaginärer oder 
gar abstrakter Landschaften 
sowie in einem Stück aus¬ 
drücklich um die Erinnerung 
an seine Mutter zu gehen. 


Die Klangfarben sind eher 
warm, verhalten, manchmal 
auch etwas düsterer, wie in 
„Nitro Valley“, (stone) 

Hubro 

STUBBLEMAN - Mountains 
And Plains 

Hinter Stubbleman steckt 
Pascal Gabriel, der wieder¬ 
um bei der belgischen Punk- 
Band der ersten Stunde, The 
Razors, spielte. Später ging 
er nach London und betreu¬ 
te im Laufe der Jahre als 
Produzent und Songschreiber 
Pop-Hits wie „Beat Dis“ von 
Bomb The Bass und arbei¬ 
tete mit Leuten wie Bebel 
Gilberto, Debbie Harry, Kylie 
Minogue, Wire, den Inspiral 
Carpets und vielen ande¬ 
ren zusammen. Anstatt nun 
immer nur anderen Leuten 
zum erfolg zu verhelfen, der 
freilich auch einer des Pro¬ 
duzenten ist, hat sich Gabriel 
nun auf seine eigenen Ideen 
besonnen. Hier erkundet 
er in elf atmosphärischen 
Tracks zwischen Ambient, 
Minimal Music und Post Rock 
die Weiten des nordameri¬ 
kanischen Westens, Berge 
und Ebenen eben, wobei die 
Orte real zu sein scheinen, 
die Bewegung zwischen 
immer mindestens so wichtig 
wie die Orte selbst. Sehr 
schöne Musik. Erinnert mich 
dann wieder daran, dass 
ich da auch mal durch will, 
(stone) 

Made To Measure/Crammed 
Discs 



SYMMETRY LOVER - Demo EP 
Ein neues Screamo-Pflänz- 
chen aus Dortmund. Seit 
September letzten Jahres 
gibt es die Demo-EP der 
Lovers bei Bandcamp zu 
hören. Zwei Hits! Irgendwo 
zwischen den großartigen 
The Hope And The Failure 
und 100 anderen gitarrendu¬ 
delnden Post-Hardcore-Ka- 
pellen schaffen sich Symme- 
try Lover beeindruckend den 
Raum der ihnen gebührt. 
Selten so ein gutes Demo ei¬ 
ner quasi frisch geschlüpften 
Band gehört! Ich habe mir 
sagen lassen dass da bald 
noch mehr auf uns zukom¬ 
men könnte, (julian) 
seif 


TICS - Agnostic Funk - EP 
Eine schöne Besprechung 
hiervon gibt es beim Under¬ 
dog-Fanzine, wo der Rezen¬ 
sent darauf hinweist, dass es 
sich bei diesem Funk eben 
um einen ohne Transzendenz 
handelt, was natürlich gewis¬ 
serweise schon draufsteht, 
aber deswegen ja nicht stim¬ 
men muss. Jedenfalls ist hier 
wie schon beim Debüt vom 
vorletzten Jahr die Musik, 
abgesehen vom Gesang, 
über den man sich streiten 
kann, eine ziemlich aus¬ 
gebuffte Minutemen-Hom- 
mage, die punktuell auch 
mal aufgebrochen wird. Und 
natürlich ist auch die wieder 
explizit politische Lyrik im 
Grunde den Herren aus 
Pedro verpflichtet. Das will 
erfolgreich nirgendwo weich 
reingehen oder Wohlgefühle 
auslösen, was natürlich eine 
gute Sache ist. (stone) 
Tomatenplatten 

OYVIND TORVUND - The 
Exotica Album 
Als „Ersatz good“, als 
Ersatzlebensmittel also, 
bezeichnet die englischspra¬ 
chige Online-Enzyklopädie 
Wikipedia das Genre Exoti¬ 
ca, das auf Martin Denny 
zurückging, der, so wiede¬ 
rum der im Booklet dieses 
Albums zitierte David Toop, 
„offered package tours in 
sound, running excursions 
for sedentary tourists, who 
wanted to stroll around 
some taboo urges betöre 
lunch ... all without leaving 
home stereo comfort in the 
whitebread suburbs“. Könnt 
ihr euch sinngemäß selbst 
übersetzen, oder? Wenn nun 
einer wie Oyvind Torvund, 
ausgewiesener Wanderer 
zwischen klassischer Zeit¬ 
genossenschaft, Free Jazz, 
Improvisation und Rock, sich 
der Sache annähert, ist das 
natürlich doppelbödiger zu 
denken. Das Idyll war schon 
zu Dennys Zeiten vermutlich 
unwiederbringlich zerstört, 
heute ist eigentlich auch das 
Surrogat davon nur noch als 
Kitsch zu haben. Oder mit 
dem zu verbinden, was in 
den vergangenen 50 Jahren 
passiert ist. Weshalb Torvund 
nach Kräften collagiert, da¬ 
bei manchen Sturm ebenso 
auf- und vorbeiziehen lässt 
wie Free-Jazz-Saxophone 
und Orchester-Cluster. So 
unterhaltsam ist Avantgarde 
selten, (stone) 

Hubro 













VARIOUS ART1STS - This Is 
Frafra Power 

„New Music From Bongo, 
Bolgatanga, Ghana - Up¬ 
per East Region“ steht im 
Untertitel, damit wir das 
Ganze auch geografisch 
leicht verorten können. Aus 
Bolgatanga kommt Kologo, 
eine High-Energy-Musik, die 
einerseits vor allem auf dem 
archaischen Instrument glei¬ 
chen Namens gespielt wird, 
andererseits mit allerlei zeit¬ 
genössischen Themen und 
Verfahren (Autotune!) aufge¬ 
laden ist, was ihn zu einem 
der angesagtesten Sounds 
Westafrikas der letzten Jahre 
gemacht hat. Bei Arnold de 
Boers Makkum Records gab 
es schon einiges an Kolo¬ 
go zu hören, angefangen 
bei King Ayisoba bis zuletzt 
Ayuune Sulley im vergan¬ 
genen Jahr, und das meiste 
davon war erlesener Stoff. 
Energetisch, urban, politisch 
und sehr eigen. Hier nun also 
mehr davon, von Ragizeer, 
Linda Ayupuka, Sugri Hajia 
Zenabu und anderen, von 
denen nicht nur ihr bis jetzt 
noch nichts gehört habt. Das 
nachzuholen ist sehr span¬ 
nend und macht sehr viel 
Freude, (stone) 

Makkum Records 

W/V -std 

Nun ja, vegan ist das sicher¬ 
lich nicht, um mal spaßes¬ 
halber den Labelnamen 
aufzugreifen. James Wel- 
burn, umtriebiger Lärmer im 
weiten Land zwischen freier 
Improvisation, Shoegaze und 
Black Metal, hat sich mit der 
südafrikanischen Schauspie¬ 
lerin und Vokalistin Juliana 
Venter zusammengetan, 
um gemeinsam in diversen 
Sessions (eine in Berlin für die 
A-Seite, drei weitere in Oslo 
für den Rest) auszuloten, wie 
verstörend Musik sein kann 
- okay, das ist eine Unterstel¬ 
lung, aber sie ist nicht allzu 
weit hergeholt. Vor allem 
Venters Vokalisen gehen bis 
ins Mark, in dem Welburn 
dann seinerseits kräftig he¬ 
rumwühlt. Teil zwei ist dann 
etwas aufgeräumter - oder 
einfach nur postapokalyp¬ 
tisch? Ziemlich toll jedenfalls, 
(stone) 

Silken Tofu 

WARTHOG - Warthog 7" 

Wer Footage vom diesjähri¬ 
gen Static Shock Weekend 
aus London gesehen hat 
weiß, dass Warthog eine 
der HC-Bands der Stunde 
sind. Sie haben den ganzen 


Saal in Ekstase und Schwin¬ 
gungen versetzt. Diese, ihre 
bereits dritte 7" deutete das 
schon mehr als deutlich an. 
Eine Mischung aus tonnen¬ 
schwerem D-Beat, gemixt 
mit NYHC, ein Schuss Metal/ 
Rock, Mosh, verzweifelter 
wütender Gesang. Ein ab¬ 
solutes Powerpacket ohne 
Klischees. Es wird Zeit für ein 
Album, (christopher) 

Static Shock Records 

ZAHNLOS IN SEATTLE/AGE OF 

RATS - Split 7" 

2x Regensburg Punk mit je 2 
deutsch-sprachigen Tracks. 
Beide Bands sind sympa¬ 
thisch und liefern eine grund¬ 
solide Leistung ab, ohne die 
Historie des Punkrocks aus 
den Angeln zu heben. Aber 
welche Band tut das schon? 
Beide Bands haben eine 
relativ deutsche Rockladung 
aufgefahren und scheuen 
nicht vor prominenten Gitar¬ 
rensoli zurück. Age Of Rats 
gelingt damit so etwa wie 
eine deutsche Version von 
G.B.H in ihrer eher mittelmä¬ 
ßigen Version; immerhin. Im 
unmittelbaren Vergleich sind 
sie kräftiger und mitreißen¬ 
der. Unschlagbar allerdings 
wie Zahnlos In Seattle mit 
ihrem Regensburger Akzent 
(nehme an, dass es das ist) 
„Nazis auf die Fresse hauen!“ 
zum Besten geben. Musik für 
Bier und Schüttelpogo. Passt 
schon, (christopher) 

Glump & Scheiß Records 


Was sonst noch war: 

BEWIDER - Full Panorama 

- Naja, hübsch, zwischen 
Ambient-Wattigkeit und 
Synth-Pop-Anwandlungen, 
punktuell musste ich an 
Jean-Michel Jarre denken. 
Nicht so sehr die Elektronik, 
für die mein Herz ab und an 
ja durchaus schlägt. (Folk 
Wisdom) * BLACK VULPINE 

- Veil Nebula - Fuzzy Stoner 
Rock, zur Abwechslung 
einmal nicht mit Herrenge¬ 
sang. Was aber auch nicht 
weiter ins Gewicht fällt. Nett, 
aber dann doch ein biss¬ 
chen generisch. (Moment Of 
Collapse Records) * DREAM 
BOOGIE - Sorry To Disappoint 
All Music Lovers - Ein stilisti¬ 
scher Strang im Repertoire 
von Sounds Of Subterrania 
ist so eine Art Garage Punk, 
mit dem ich leider noch nie 
so viel anfangen konnte. Ich 
glaube, dass das hier ganz 
okay ist mit seinem Twang, 
aber es lässt mich doch kühl. 


(Sounds Of Subterrania) * 
F.R.I.D.A. - Meinungsmonu¬ 
ment - Das Haus CoreTex 
bürgt für eine Sorte Punk und 
Hardcore, die mir schon seit 
Jahren, wenn nicht Jahr¬ 
zehnten wenig gibt. Hat aber 
immer einen kämpferischen 
Drive. (48 Records/CoreTex) 

* IL CIVETTO - Facing The 
Wall - Nee, sorry, die wollen 
es wohl wirklich jedem 
Cosmo-Hörer (nichts gegen 
den Sender natürlich) recht¬ 
machen. Von Balkan-Styles 
über Latin, Hiphop und Swing 
bis Crossover-Attitüde reicht 
das Spektrum der Berliner, 
die bestimmt live gute Laune 
machen, aber mir ziemlich 
sicher nicht. (Eastblok) * 
KISSIN’ BLACK - Dresscode: 
Black - Kennt ihr das, wenn 
ihr von Leuten und ihren 
Problemen einfach nichts 
wissen wollt? So geht es mir 
mit diesem Album, das so 
eine Art Alternative Rock 
auf Schweizerisch enthält. 

Da hilft auch ein Dylan-Tho- 
mas-Zitat nicht, von wegen 
„Do not go gentle into that 
good night...“ (Notte Nera 
Records) * MAMA JEFFER- 
SON - Jizzmag - Scheint 
unter anderem von der Stadt 
Winterthur und dem Kanton 
Zürich ermöglicht worden zu 
sein. Was die Frage aufwirft, 
ob Alternative Rock denn 
wirklich schon vom Ausster¬ 
ben bedroht ist, dass man 
ihn derart fördern muss. Bis 
auf den hübsch exaltierten 
Gesang gibt es leider kaum 
Interessantes zu hören. 
(Eigenverlag) * SIMON SCOTT 

- Soundings - Vielleicht ein 
bisschen kitschig, diese Am- 
bient-Geschichte, das ganze 
Reisethema und der Klang 
von Sturm Barney und so. 
Aber sehr erlesen musiziert, 
neben analogen Synthesi¬ 
zern und dem Laptop sind 
hier auch Streicher und eine 
echte Kirchenorgel zu hören. 
Aufgenommen zwischen 
arktischem Polarkreis und 
Buenos Aires, in Porto, Mos¬ 
kau und sonstwo. Erhaben. 
(Touch) * RIAN TREANOR 

- Ataxia - Nachdem ich 
Planet Mu ein wenig aus den 
Augen verloren hatte, kam 
nicht direkt von dort, aber 
aus der gleichen Ecke das 
famose Album von Venetian 
Snares mit Daniel Lanois und 
erinnerte mich daran, dass 
von dort auch vorher schon 
viel Schönes kam. Rian Trea- 
nors Breakbeat-Exerzitien mit 
erstaunlich viel Luft drum¬ 
herum gehören auch dazu. 
(Planet Mu) * ULF - Es ist gut 


- Auch eher unspektakulär, 
aber immerhin nicht unsym¬ 
pathisch. Eher Punk-Rock mit 
Emo-Anleihen und einem 
leichten Grauschleier, wie er 
in Hamburg Teil des Alltags 
ist. (Moment Of Collapse 
Records) 

(stone) 

Wir besprechen fast alle 
Veröffentlichungen, die 
in den musikalischen und 
inhaltlichen Kontext des 
TRUST passen, also Punk, 
Hardcore, Underground, 

D.I.Y. etc. - egal ob auf 
Tape, Platte, CD, DVD. Wir 
besprechen jedoch keine 
MP3s oder ähnliche Formate 
(Streams/Downloads etc.). 
Auch wenn eine Einsendung 
keinen Anspruch auf eine 
Besprechung gibt, sind wir 
stets bemüht, alle Einsendun¬ 
gen zu berücksichtigen. Bitte 
seht von Nachfragen, ob 
und wann eine Einsendung 
besprochen wird, ab - wir 
haben keine Kapazitäten 
darauf Antworten zu geben. 
Wir betonen, dass wir nur 
vollständige Release- 
Einsendungen besprechen, 
denn wir verstehen eine 
Veröffentlichung als ein 
Gesamtwerk, das sich aus 
Musik, Artwork und Texten 
zusammensetzt. Deswe¬ 
gen besprechen wir auch 
keine CD-Rs (ausgenommen 
Demo-CDs) oder Promo- 
Pressungen von Alben 
ohne Artwork und Texten. 

Da wir uns bei den Bespre¬ 
chungen in aller Regel viel 
Mühe geben und der Einsen¬ 
dung Platz im TRUST einräu¬ 
men, finden wir es fair, wenn 
der/die jeweilige Rezensent/ 
in die Einsendung behalten 
darf und diese nicht gelocht 
oder sonstwie verunstaltet 
wurde. Deswegen senden 
wir Besprechungseinsendun¬ 
gen auch niemals zurück. 

Im TRUST gibt es für eine 
Anzeigenschaltung 
auch keine Garantie für 
ein (gutes) Review. 

Ein Review im TRUST bedeu¬ 
tet keinen Anspruch auf ein 
Belegexemplar. Bitte seht 
von Nachfragen, in wel¬ 
cher Ausgabe Euer Review 
erschienen ist oder erschei¬ 
nen wird ab, wir haben für 
solche Anfragen keine Zeit. 
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The Browns - 
Hiew Front The Boitom 

arandnew nanö feat. mem- 
ders of Shell Corporation, 
Success, The Briggs, great 
Punk Bock like early Bed 
City Badio or Nothington. 


Flight 13 Duplication 
Sophienstrasse 232 
D-76185 Karlsruhe J Germany 
Fon: ++49 (0)721 8315415 
Fal: ++49 (0)721 8315417 
Iüffice@flight13-duplication.com 


tenmanufaktur 


100 Picture 7“ inkl 4 farbigen Picture- 
Labels, in PE Plastikhülle, für 725.- EUR 0 


100 Picture 12“ inkl 4 farbigen Picture^) 
Labels, in PE Plastikhülle, für 950.- EUR 


100 7“ in unbedruekten Papierinnenhüllen, 50g 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 525.- EUR° 


100 12“ in unbedruekten Papierinnenhüllen, 180g 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 700.- EUR 0 


^ inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, inkl. Versand 
an eine Adresse innerhalb Deutschlands, inkl. Schnitt und Voll¬ 
entwicklung + 2 Testpressungen, ENDPREIS! 


DISTRIBUTED by 

PROKENSILENC 


Bed City Badio 


Frisch im Angebot: 


Get CDs and LPs and more: 

28058 Bremen 

www.gunnerrecords.com 

__ 


new amazmg Tracks 
Mi Oklahoma Cities fi- 
nest! 12inch comes with 
etchtag on the B-Side.. 
awesome new songs! 


Alias Caytat - Where 
fitere Be No land 

Post Punk Hardcore 
from nensQurg..3rd 
Alhum alter a long 
time., playing in a 
league on their own.. 
check it out! 


THE PENSKE FILE 

. if*~ '*8Tii 


Penske Hie ■ 
Salvation 

Sanadas Pop Punk 
Sensation..thls is the 
üand and the record 
everysody is talkmg 
ahout.. and now put 
on kamikaze kids 
and sing along! 


Mercy Union - 7titch 

dehnt ay jared Hart ot the 
Scandals and guitarptayer of 
the Brian falion Backing Band 
Horrihle Crows and Benny of 


7inch ..check it out.. 


Zweiter Streich des FREISPIEL-Projekts: 

Drastisch und düster - Totentanz statt Eiertanz. Intensiv zwischen 
Fehlfarben und Nine Inch Nails. Fachpresse: "Lieder über blinden 
Wohlstandszynismus: deutliche Worte und dringliche Sounds". 

CD im Digicover für 10 € plus Porto _ 


Fidel Bastro | Amandastrasse 30a | 20357 Hamburg 
fon 040/40 18 64 03 | fax 040/98 76 05 89 
fidel.bastro@gmx.de \ vjww.fidel-bastro.de 


300 7“ Vinyl, 135g Tasche 4 fbg, ohne 
weitere Papierinnenhüllen (Vinyl direkt im 
Cover), Labels 1 fbg, 1050 EUR° 

500 7“ Vinyl, 280g Cover 4 fbg + 
unbedruckten Papierinnenhüllen, 

Labels 1-2 fbg, 1250 EUR° 

500 12“ Vinyl, 300g Cover mit 3mm 
Rücken 4fbg + unbedruckten Papierinnen 
hüllen, Labels 1-2 fbg, 1550 EUR° 


1000 CDs, Kartonstecktasche 4 fbg, 

Labeldruck bis 5 fbg, 649 EUR 0 

0 inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, jeweils inkl. Versand 
an eine Adresse innerhalb Deutschlands, CDs inkl. Glasmaster-Erstellung, 
bei Vinyl inkl. Schnitt und Vollentwicklung + 2 Testpressungen 
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1LITTLE ROCKET RECORDS 


Dave Smalley & The Bandoleros 
Join The Outsiders Tour 2019 

April 

30th - Wurlitzer Ballroom, Madrid, Spain 
May 

Ist - Lata De Zinc, Oviedo, Spain 
2nd - Accion Musical Burgos, Burgos, Spain 
3rd - Jimmy Jazz, Vitoria / Grastiez, Spain 
4th - Yeah Indie Club, Crirona, Spain 
5th - Rocksound, Barcelona, Spain 
6th - The Black Keart, London, UK 
9th - The Black Bull, Gateshead, UK 
lOth - The Salty Dog, Uorthwitch, T JK 

Join The Outsiders LP available now! 


Mean Caesar EP 

Mean Caesars debut EP deals with 
London’s darker side and personal 
loss, attaining nosebleed-reaching 
dimensions. The band proves their punk 
mastery while retaining all of their 
raw, buzzed- out power. 

Limited Edition Black Vinyl One Side 
Screenprinted with Yellow Logo. 


Custody / The Phoenix 
Foundation 

Limited Edition Split 7” 

Custody is back with a sing-a-long track 
about making songs every Tuesday - 
treating us to those catchy choruses 
we’ve come to know and love. 

The Phoenix Foundations ‘Secrets’ is a 
brooding six minutes of emotional punk 
rock, biending the perfect balance of 
roughness and poignancy. 


iittierocketrecords.bandcam20.com 
























In der letzten Ausgabe hatte Mika 
bereits eine interessante Kolumne 
über Ska geschrieben. Weil ich 
durch die vielen neueren Bands, 

Ska bisher eher als eine hippelige 
Mitschaukel-Musik wahrgenommen 
habe, die sich auch in Festzelten 
oder Kirmesveranstaltungen gut 
eignen würde, ignorierte ich in folge 
dessen viele der guten, älteren 
Bands der zweiten Skawelle, auch 
Two-Tone genannt. Das Ska gar 
nicht so vordergründig auf Spaß aus 
ist, wurde mir erst so richtig mit The 
Specials/Special Aka und The Se- 
lecter bewusst, die neben kritischen 
Lyrics auch eine melancholische 
Stimmung zu verbreiten wussten und 
daher mehr Tiefgang besitzen, als 
bisher angenommen. 



THE SPECIALS-st 

Geht man auf die Geschichte der 
zweiten Skawelle näher ein, führen 
viele Wege auf The Specials zurück. 
Nicht nur das sie eine der besten 
und wichtigsten Ska-Bands ihrer 
Generation waren, ihr Keyboarder 
und Songwriter Jerry Dämmers 
gründete das wegweisende Label 
Two-Tone Records, welches als 
musikalische Bastion und Heimat¬ 
stätte, beinahe aller essentiellen 
Skabands der zweiten Generation 
hervorging und ihre wegweisenden 
Debütalben veröffentlichte. Zudem 
entsprangen aus den Specials, 
die weitere wichtige Skaband The 
Selecter. Durch die extrem hohe 
Hitdichte und der antirassistischen 
Grundeinstellung, besitzt das 
Specials-Debüt so viel Potential, um 
als Inbegriff der zweiten Skawelle 
angesehen werden zu können. 
Schon der Opener „A Message to 
you Rudy“, eine Coverversion von 
Dandy Livingstone, verbindet ab 
dem ersten Takt, ein überschwäng¬ 
liches, positives Wohlbefinden mit 
der unbekümmerten Lebenslust 
der Jugend. Das die Specials aber 
nicht nur an den schönen Seiten des 
Lebens interessiert waren, zeigte 
sich bereits im nächsten Stück „Do 
the Dog“, mit der hinterfragenden 
Textpassage „Am I just a hypocrite, 
another piece of your bullshit? Am 
I the dog that bit. The hand of the 
man that feeds it? Do the dog...". 

Mit “Nite Club” geht die shakende 
Skaparty in die nächste Runde und 
sorgt für beste, tanzbare Stimmung. 
„Doesn't make it allright“ ist eine 
etwas ruhigere Nummer, die Mut 
macht, um gegen den Rassenhass 
Stellung zu beziehen. „Concrete 


Jungle“ bezieht sich ebenso auf 
rechte Auswüchse und schildert ein¬ 
drücklich die Gefahr, durch Angriffe 
der National Front. „I can‘t dress just 
the way I want. I‘m being chased 
by the national front. Concrete jun¬ 
gle, animals are after me. Concrete 
jungle, it ain‘t safe on the streets. 
Concrete jungle, glad I got my 
mates with me”. Stellvertretend für 
das Movement der zweiten Skabe- 
wegung, kristallisiert sich „(Dawning 
of a) New Eta“ heraus, das in einem 
euphorischen, überschwänglichen 
Tatendrang, eine neue musikalische 
Zeitrechnung einläutet. 

Two-Tone Records 1979 



THE SPECIALS - More Specials - 
GhostTown 7712" 

Gleich zu Beginn hauen die Specials 
mit „Enjoy yourself“ ein Coverstück 
aus den 50ern, von Guy Lombardo 
bzw., dem Songwriter Carl Sigman 
heraus, (der 1972 in die mir bisher 
unbekannte Songwriters Hall of 
Farne aufgenommen wurde) und 
verleiben dieser ansonsten lahmen 
Nummer, den nötigen Enthusiasmus 
und Esprit. Doch schon ab dem 
zweiten Stück „Man at C&A“ verab¬ 
schieden sich die Specials bereits 
von dem tanzwütigen, wilden Ska 
ihrer Anfangstage. Und so verhält 
sich „More Specials“ in seiner 
Gesamtlänge, für Fans der ersten 
Stunde, als eine etwas wacklige und 
durchwachsene Angelegenheit, aus 
flotteren und ruhigeren Nummern. 
Auf dem ersten Eindruck schwingt 
und posaunt „More Specials“ relativ 
fröhlich vor sich hin und wagt sich 
an mehreren Stilelementen wie Jazz, 
Pop, Rockabilly und Soul heran. 
Unter dieser leicht angeheiterten, 
süßsauren Oberfläche, fielen einige 
der Texte aber wesentlich düsterer 
aus und verarbeiten die zu jener Zeit 
aufkommenden Rassenunruhen, 
die Massenarbeitslosigkeit oder der 
atomaren Bedrohung des kalten 
Krieges. Im Nachhinein erweist sich 
„More Specials“ aber dennoch als 
ein sehr gelungener, ausgereifter 
Nachschlag, der mit ein paar ex¬ 
zellenten Songs aufwartet. Diverse 
Meinungsverschiedenheiten führten 
aber schon bald zur Auflösung 
der Band. Zuvor veröffentlichten 
The Specials aber noch die Single 
„Ghost Town“, die sich drei Wochen 
auf den ersten Platz der UK-Sing- 
lecharts befand. Der Dublastige 
Song „Ghost Town“ befasst sich 
mit Arbeitslosigkeit, den Verfall 
der Städte und der Jugendgewalt 
und wird in einem gespenstischen. 


düsteren Sound, perfekt in Szene 
gesetzt, als würden sie in einem 
Voodoo Zauber die bösen Geister, 
aus den Köpfen austreiben wollen. 
Two-Tone Records/Chrysalis 1980 
Two-Tone Records 1981 



THE SPECIAL AKA - In the Studio 
Nachdem Jerry Dämmers, der 
Hauptsongwriter von The Specials 
sich immer mehr in den Vordergrund 
drängte und bis auf den Drummer, 
alle drei Frontmänner der Specials 
ausgestiegen sind, formierte er mit 
ein paar Neuzugängen, darunter 
auch die hervorragende Sängerin 
Rhoda Dakar, (die zuvor bei der 
All-Female-Skaband The Bodysnat- 
chers sang), die kurzweilige Forma¬ 
tion SPECIAL AKA. Wer jedoch eine 
konsequente Fortsetzung der ersten 
zwei Specials-Album erwartet, 
wird vermutlich schnell enttäuscht 
werden. Denn „In the Studio“ ist eine 
klare, ernüchternde und desinteres¬ 
sierte Absage, von ihren einstigen, 
euphorischen Ska-Eskapaden 
und entwickelte sich zu einer, von 
seltsamen Akkordsequenzen und 
Rhythmusverschiebungen durch¬ 
wachsenen Mixtur aus Jazz, Soul 
und Ska. Bei den ersten Durchläufen 
mögen Special Aka noch etwas 
verkünstelt nach überproduzierten 
80er Jahre-Mainstream-Pop muffeln. 
Besonders der hohe, piepsige 
Gesang von Stan Campbell, ist 
gewöhnungsbedürftig und erinnert 
mich gar an die amerikanische 
Popikone Prince. Trotz allem ist „In 
the Studio“, aber gerade wegen 
des unvorhersehbaren Songwriting, 
der ehrlichen, melancholischen 
Grundhaltung und der kritischen 
und antirassistischen Attitüde, als 
essentiell zu bewerten. Vor allem 
der Protestsong „Nelson Mandela“ 
wurde ein weltweiter Erfolg und 
in Südafrika zur Widerstands und 
Befreiungshymne, für den 27 Jahre 
in Gefangenschaft gehaltenen 
Politiker und Aktivist Mandela. „War 
Crimes“ setzte sich mit der Invasion 
Israels im Libanon auseinander und 
auch das kompromisslose „Rascist 
Friend“ scheint von seiner Bedeu¬ 
tung nichts verloren zu haben: „Be 
it your sister. Be it your brother. Be it 
your cousin or your, uncle or your 
lover. If you have a racist friend. 
Now is the time, for your friendship 
to end". 

Two-Tone Records/Chrysalis 1984 

THE SELECTER - Too Much Pressure 
Weil auf der ersten The Specials 
bzw. Special Aka-Single „Gangs¬ 



ters“, noch Platz auf der B-Seite 
war, rief ihr Drummer John Bradbury 
kurzerhand The Selecter ins Leben, 
um einen Dub-Instrumentalsong 
aufzunehmen. Richtig los ging es 
aber erst auf ihrer Hitsingle „On my 
Radio“ und der Debüt-LP „Too Much 
Pressure“ (welche prompt den 5. 
Platz der UK-Charts einnahm). Denn 
mit der dunkelhäutigen Sängerin 
Pauline Black und ihrer Reggae 
und Soullastigen Stimme, vervoll¬ 
ständigte sich erst die Band. Wobei 
Paulines rohes Stimmorgan, nicht 
allzu perfekt klang, um auch an 
manch eine Punk oder Powerpop¬ 
band zu erinnern. Es gibt auch ein 
paar Fotos, auf denen Pauline mit 
Blondie, Siouxsie Sioux und den 
Sängerinnen der Slits, X Ray Spex 
und Pretenders zu sehen ist. Auch 
der Offbeat der Selecter ist zwar 
eindeutig im Ska verwurzelt, durch 
die teils simple, hektische Rhyth¬ 
musabfolge und dem jugendlichen 
Enthusiasmus, ist es anderseits 
durchaus nachvollziehbar, das 
genauso wie bei den Debütalben 
der Specials, The Beat, Bad Manners 
und Madness, Ska und Punk, einst 
Hand in Hand gingen. Und genau 
daraus besteht doch dieser positive 
Vibe, den der Two-Tone-Ska mit 
sich brachte, das Schwarze, Weiße, 
Rastas, Skins, Punks, Männer und 
Frauen durch die Musik verbunden 
wurden, wie auch schon zuvor beim 
Rock’n’Roll oder Jazz. Die Hippie 
oder Punkmusik, vermischte da 
trotz seiner zum Teil weltoffenen 
Anschauung, bei weitem nicht so 
sehr die verschiedenen Kulturen. Als 
Anspieltipps seien die herrlich nach 
vorne shakenden Nummern „Three 
Minute Hero“, „Too Much Pressure" 
genannt, sowie das in die Gehör¬ 
gänge schwingende und soulende 
„Missing Words“. 

Two-Tone Records/Chrysalis 1980 



THE SELECTER - Celebrate The Bullet 
Ähnlich wie bei dem zweiten 
Specials-Album „More Specials", 
schalteten auch The Selecter auf 
„Celebrate The Bullet" ein, zwei 
Gänge herunter und bedienten sich 
nun mehr am Reggae, Soul, Pop 
und New Wave. Womit die Songs 
















zwangsläufig weniger enthusiastisch 
und energisch ausfallen und auf der 
B-Seite sich auch manche mittelmä¬ 
ßige Songs einschleichen. Für ober¬ 
flächliche Ska-Verhältnisse klingt 
das Album, teilweise überraschend 
nachdenklich und melancholisch. 
Denn wer Ska nur mit hektischen, 
tanzbaren Offbeats gleichsetzt, 
wird vermutlich von „Celebrate 
The Bullet" etwas enttäuscht sein. 
Dennoch hat Pauline Black mit der 
Behauptung nicht Unrecht, das sich 
auf das Songwriting bezogen, die 
besseren und ausgereifteren Songs 
auf „Celebrate the Bullet“ befinden. 
Inhaltlich setzt sich „Celebrate the 
Bullet“ mit den rassistischen und 
sozialen Konflikten der früher 80er 
auseinander, z.B. thematisiert „Bris¬ 
tol & Miami“ die Rassenunruhen, 
welche 1980 in Bristol und Miama 
stattfanden. „Bombscare“ beruht 
auf den Angstzuständen des kalten 
Krieges. Andere Songs befassen 
sich viel mit zwischenmenschlichen 
Defiziten oder auch persönlichen 
Sorgen, was dem Album einen an¬ 
gespannten und melancholischen 
Tiefgang verleiht. 

Chrysalis 1981 



THE BEAT-I Just Can’t Stop It 
Die 1978 in Birmingham gegründe¬ 
ten The Beat, vermischten auf ho¬ 
hem Niveau, Einflüsse aus Ska, Soul 
und Reggae, mit treibenden New 
Wave, Punk und Post-Punk-Rhyth- 
men. Gelegentlich machen sich 
auch melodische Pop-Harmonien 
breit, die aber dennoch gekonnt 
und homogen in den Gesamtsound 
einfließen. Was nicht zu Letzt auf 
die hochkarätige Besetzung zu¬ 
rückzuführen ist. Denn neben den 
klassischen, englischsprachigen 
Vocals, steuerte ihr zweiter Sänger 
Ranking Roger, die Reggae und 
Ska-Iastigen Vokalharmonien hinzu. 
Der 1930 geborene Saxophonist, der 
sich kurzum den Namen Saxa gab, 
spielte bereits bei vielen namhaften 
Skamusikern der ersten Welle, wie 
Prince Buster, Laurel Aitken und Des¬ 
mond Dekker. Zusätzlich wurden auf 
ihrem Debütalbum „I just can’t stop 
it“ auch alte Ska und Reggae-Songs 
von Prince Buster „Whine and Grine" 
und „Rough Rider“, oder „Jackpot“ 
von The Pioneers gecovert und 
in einem kraftvolleren Gewandt 
dargeboten. Wegen ihrer großen 
Stilvielfalt und der treibenden, fiebri¬ 
gen und rhythmischen Verbindung, 
aus alten und neuen Musikrichtun¬ 
gen, unterschieden sich The BEAT 
von anderen namhaften Bands der 
zweiten Skawelle, wie The Specials, 
The Selecter oder Bad Manners. 

The BEAT klangen etwas moderner, 
ohne jedoch ihre Roots zu vernach¬ 
lässigen, oder wie Madness nur auf 
Spaß-orientierte Musik und Lyrics zu 
setzen. 

Sire/I.R.S. Records/Arista/Go-Feet 
Records 1980 



THE BEAT - Wha’ppen? - Special 
Beat Service 

Während ihres zweiten Albums 
„Wha’ppen“ tourten The Beat mit 
den Pretenders und Talking Heads 
durch die Staaten, wo sie aus 
urheberrechtlichen Gründen als 
The ENGLISH BEAT benannt wurden, 
weil es unter dem gleichen Namen, 
bereits eine Powerpopband in 
L.A. gab. Unterstützt durch diverse 
Radiostationen feierten The Beat 
nun auch Erfolge in den USA, 
Kanada und Australien und teilten 
während ihrer kurzen Existenz, 
zwischen 1978-1983 die Bühne mit 
David Bowie, Clash, R.E.M. und The 
Police. „Wha’ppen?“ wendet sich 
von den ursprünglichen Pop und 
Punkeinflüssen etwas ab und ist 
mehr in Jamaica, bzw. im Reggae 
und Ska beheimatet, ohne dabei an 
Drive und Eingängigkeit zu verlieren. 
Die ruhigeren Stücke eignen sich 
hingegen hervorragend, um einen 
anstrengenden oder stressigen 
Arbeitstag gemütlich ausklingen 
zu lassen. Das Album landete im 
Nachhinein jedoch bedauerlicher¬ 
weise in den Ramschkisten, was es 
nicht verdient hat, befinden sich 
darauf doch einer ihrer besten 
Stücke. Ihr letztes Album „Special 
Beat Service" teilt sich wieder auf, 
in ursprüngliche Reggae, Skalastige 
und Poporientierten Momenten, die 
bisher an kommerziellsten ausfielen, 
wobei der Gesang manchmal in 
Höhen aufsteigt, die schon etwas 
nervend sind. Aber weil The Beat 
von Anfang an sehr melodisch 
und geschmeidig über die Noten 
und Rhythmen tanzten, fällt diese 
Entwicklung gar nicht so negativ ins 
Gewicht. Nach dem Ende von The 
Beat, legten es die einzelnen Mit¬ 
glieder von The Beat noch mehr auf 
den Erfolg an und ihr Gitarrist Andy 
Cox und Bassist Dave Steel gründe¬ 
ten die erfolgreiche 80’s Popband 
Fine Young Cannibals, während 
Everett und Saxa The International 
Beat formierten, die sich zwar an 
The Beat orientierten, aber es nur 
noch zu einem radiotauglichen 
Weichspüler-Reggae schafften, der 
in seiner Softheit, regelrecht in der 
Belanglosigkeit zerfällt. Als reine 
Revival und Coverband für The Beat 
und Specials-Hits, gingen in den 
frühen 90ern mit der Beteiligung 
von Ranking Rover und diversen 
Specials-Members, The Special Beat 
hervor. 

Sire / I.R.S. Records / Arista / Go- Feet 
Records 1981-1982 
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THE CLASH-Sandinista! 

Als The Clash vor der Veröffentli¬ 
chung von „Sandinista!“ verkün¬ 
deten, das ihre nächstes Output 
aus drei LP’s besteht, war es wohl 
schon im vornherein klar, das sich 
auf der langen Spieldauer von 36 
Songs, in knapp 2,5 Stunden, auch 
der ein oder andere schwächere 
Moment einschleicht. Viele Songs 
haben lediglich den Charakter 
eines Platzfüllers und erweisen sich 
als sehr mittelmäßig. Für eine im 
Punkfeuilleton so hochgeschätzte 
Band wie The Clash, hatte das eher 
das Niveau einer Resteverwertung, 
oder als hätten sie in einem Akt 
der Orientierungslosigkeit jeden 
bedenklichen Take aufgenommen. 
Der Melody Maker schrieb dazu 


passend: „Was dieses Paket so 
enttäuschend macht, ist, dass die 
rohe, drängende Energie von The 
Clash regelrecht kastriert wurde und 
die verwirrende Ziellosigkeit darauf 
hinweist, dass die Band ins Stolpern 
gerät und unsicher ist, wohin es 
gehen soll.“ Ich finde „Sandinista!" 
funktioniert auch erst, nach einem 
gewissen Zeitabstand. Denn wer 
diesen Opus eines Gesamtkunst¬ 
werks nur ein paar wenige Male 
hört, wird auch niemals dessen 
Größe erkennen. Denn trotz ein 
paar weniger, eingängiger Hits wie 
„Police in my back", Junco Partner“, 
„Hitsville U.K.“, oder „Somebody 
got murdered“, ist „Sandinista!“ 
vor allem ein Album das in seiner 
Atmosphäre besticht. Aufgenom¬ 
men in Jamaica und New York von 
dem Mitproduzenten Mikey Dread, 
war der Einfluss aus Reggae, Ska 
und Dub sehr hoch. Aber im Grunde 
genommen spielten sich The Clash 
mal so quer durch die halbe Musik¬ 
geschichte und „Sandinista!“ gleicht 
einer lang anhaltenden, gemütli¬ 
chen, aber dennoch sehr erlebnis¬ 
reichen Zugreise, die auch vor Disco 
und Popmusik, sowie Countryesken 
Momenten keinen Halt macht. 

Wobei ich mir den Eindruck nicht 
verwehren kann, das sich manche 
Stücke auch gut zum Aerobic 
tanzen eignen würden ;-). Jedenfalls 
ist es Clash hoch anzurechnen, das 
sie anscheinend auf die Verkaufs¬ 
einnahmen verzichteten, damit das 
Triple-Album zum Preis von einer LP 
zu erwerben ist. Nach jahrelanger 
Skepsis habe ich „Sandinsta!“ zwar 
nicht zu lieben, aber zu schätzen 
gelernt. 

Epic/CBS 1980 
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MADNESS - One Step Beyond 
Fakt ist: Wer sich für Ska interessiert, 
kommt an Madness nicht vorbei. 

Die drei ersten Nummern ihrer 
Debütplatte, „One Step Beyond“, 
„My Girl“ und „Night Boat to Cairo“ 
stürmten die UK-Top Ten und sind für 
heutige, überproduzierte, vor Kitsch 
übertriefende Top Ten-Verhältnisse, 
wahrhaftig gute Songs. Der Großteil 
der restlichen 12 Song hatte ein 
genauso hohes Hitpotential. Wie 
gesagt, wer dem Ska zugeneigt 
ist, sollte definitiv mind. einmal in 
seinem Leben Madness gehört 
haben und wohlmöglich werden sie 
auch heute noch bei vielen Leuten 
für euphorische Momente oder für 
gelungene, schweißtreibende Partys 
sorgen. Der Erfolg von Madness war 
überraschend hoch und ihre ersten 
20 Singles erreichten alle die Top 
20 der britischen Charts, ein Erfolg, 
den noch nicht einmal die Beatles, 
Elvis Presley oder Cliff Richard 
vorweisen konnten. 1982 erschien 
noch der Film „Take It Or Leave It“, 
der in nachgestellten Szenen den 
Werdegang der Band innerhalb 
Nordlondons beschrieb. Alles schön 
und gut, aber ich bin dafür wohl 
der falsche Ansprechpartner. Denn 
für meinen Geschmack sind mir 
Madness zu hippelig, zu krampfhaft 
und gewollt, auf Gute Laune und 
schnell ins Ohr gehende Songs 
vorprogrammiert. Betrachtet man 
ihre spätere musikalische Laufbahn, 
waren Madness eindeutig, die am 
kommerziellsten, ausgerichtete 



Band der zweiten Skawelle. Auch 
der inhaltliche Aspekt und musi¬ 
kalische Tiefgang, den ich an The 
Specials, The Selecter und The Beat 
so sehr schätze, konnten Madness 
nur sehr bedingt entgegenkommen. 
Sänger Suggs formulierte es so: „If 
we‘d wanted to talk about politics, 
we‘d have formed a debating 
society, not a fucking band“. Das 
ist jetzt auch nicht verwerflich, den 
zum Glück wird niemand dazu 
gezwungen nur ernste Lyrics zu 
verfassen und es gibt doch auch 
eine Menge an hervorragender 
Bands, die trotz belangloser oder 
humoristischer Inhalte, eine wahn¬ 
sinnig, geile, überzeugende Musik 
abliefern. Aber muss es denn gleich 
so penetrant glückselig sein? Oder 
bin ich für Madness ein zu ernster 
Mensch? Erklären wir es psycho¬ 
logisch ;-), denn vermutlich ging 
mir früher als Kind, nur mein Vater 
zu sehr auf die Nerven, wenn er 
ständig versuchen wollte, mit seinen 
Witzchen und Schenkelklopfern, die 
ganze Meute zu unterhalten. So das 
mir in späteren Jahren, Witzpoeten 
oder noch schlimmer Entertainer in 
Musik, Film und Comedyshows, sehr 
schnell auf die Nerven gingen. 

Stiff Records/Sire 1979 



MADNESS - Absolutely - 7 - Rise 
and Fall 

Während die ersten zwei Madness- 
Alben „One Step Beyond“ und 
„Absolutely“ sich noch stark wieder¬ 
holten und auf das gleiche Erfolgs¬ 
muster aus eingängigen, fröhlichen 
Melodien und hektischen Offbeat- 
Skarhythmen setzten, breitet sich 
bei „7“ der musikalische Horizont 
weiter aus und es kommen auch 
etwas ruhigere und nachdenkliche¬ 
re Töne und Inhalte zum Vorschein, 
die u.a. den grauen, tristen Alltag 
verarbeiten, wie in „Cardiac Arrest" 
oder „Gray Day“. Unaufhörlich 
näherten sich Madness der briti¬ 
schen Pop und New Wave-Musik 
in großen Schritten und entfernten 
sich gleichermaßen immer weiter 
von ihren Ska-Roots. Nicht zu Letzt 
wegen ihrer überdrehten, Karne¬ 
valsartigen Songstrukturen, die sich 
mit aller Gewalt in den Popzirkus der 
80er Jahre stürzen, würden sich wohl 
manche Ska-Urgesteine der späten 
50er und 60er im Grab umdrehen, 
so vermarktet und verwurstelt 
klingen ihre sehr radiotauglichen 
Aufnahmen. Dennoch erweist 
sich auch ihr drittes und bis dato 
kommerziellstes Werk „Rise and 
Fall“ als ein ausgereiftes, detailver¬ 
liebtes Album. Manche Musikkriti¬ 
ker schrieben damals von einem 
„Pop-Meisterwerk“, was ich jedoch 
für übertrieben halte, denn dafür 
klingt es doch zu durchwachsen. 

Am bekanntesten ist der Song „Our 
House“, der wie dafür geschaffen 
ist. Stunden oder Tagelang im Ohr 
hängen zu bleiben. Dennoch waren 
Madness kein One-Hit-Wonder, 
denn schließlich schrieben sie eine 
Reihe an Hits, wenn jedoch nur 
selten dabei, eine solch extrem ein 
prägende Nummer wie „Our House“ 
zu Stande kam. 

Stiff Records 1980-1982 
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Ab sofort könnt Ihr bequem abonnieren, ohne das lästige Verlängern alle 
6 Ausgaben. Die alte Abo-Form bleibt natürlich bestehen. 

Ich bestelle das Trust frei Haus für € 14.— pro Jahr (6 Ausgaben) {Ausland € 22 .—) mit 
dem Recht, jederzeit schriftlich zu kündigen. 

Das Abo verlängert sich jeweils um ein Jahr. 

Das Geld für bezahlte, aber noch nicht gelieferte Hefte bekomme ich auf aus¬ 
drücklichen schriftlichen Wunsch zurück. Ansonsten werden die verbleibenden 
Ausgaben zugestellt. 

Bitte liefert das Trust ab Nummer__ an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname: ____i_ 

Straße, Hausnummer:_ 

PLZ, Ort: _ 

□ Ermächtigung zum Bankeinzug von jährlich € 14. — (Eu-Ausiand 22 .— Euro) 

BIC:_IBAN:_ 

Geldinstitut:__ 

Datum, Unterschrift:_ 


FÖRDERABO 

Das Trust ist nach wie vor nicht Wachstums- oder Kapitalorientiert. Dennoch 
braucht das Projekt (leider) auch Geld um weiterhin unabhängig berichten zu 
können. 

Unterstütze das Trust mit einem Förderabo! 

□ Förderabo für €30.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €45.—)! 

€ 30.— ist nicht genug, ich zahle gern freiwillig: €_ 

Ich Zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

ü bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:___ 

Straße, Hausnummer:___ 

PLZ, Ort:_;_:_ 

Name, Vorname (des Abonnenten der Verschenkt): _ 

Datum, Unterschrift: __ 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

2. Unterschrift: . __ 

Bitte unterschreiben 


Ändere jetzt dein Abo in ein Förder-Abo und freu 

dich darüber was gutes zu unterstützen. Das Förder-Abo gibt es für einen 
Beitrag Deiner Wahl ab 30 Euro 


GESCHENKABO 

Du bist bereits Trust-Abonnentln/Leserln und willst deinem/r besten Freundin nicht 
immer alles erzählen, sondern mit ihm/ihr reden? Dann ist das GESCHENKABO 
genau das richtige. Kost sogar nur €12.— (nur für Abonnenten!), verlängert sich nicht 
automatisch & weder dir noch ihm/ihr entstehen irgendwelche Verpflichtungen. 

□ Geschenkabo frei Haus für € 12. — pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland € 20 .—)! 

Kann nur von Abonennten verschenkt werden! 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, sondern läuft nach einem Jahr aus, 
kann dann verlängert werden oder in ein reguläres Abo umgewandelt werden. 

Ich Zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

Ül bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:___ 

Straße, Hausnummer:__ 

PLZ, Ort:_ 

Name, Vorname (des Abonnenten der Verschenkt): _ 


□ Test-Abo frei Haus für € 14.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €22.—) 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, du mußt also selbst immer wieder 
neu bestellen. Mit welcher Nummer dein Abo ausläuft kannst du an der Zahl links 
unten auf dem Adressenaufkleber ersehen. 

Ich zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

Q bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

2. Unterschrift:_ 

Bitte zweimal unterschreiben 

Abos können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

Eine Probeausgabe gibt es gegen die Einsendung von €4.50 (gängige Briefmar¬ 
ken auch ok). Wenn ihr direkt überweist schickt bitte einen Beleg von eurer Über¬ 
weisung mit, dann wird die Bestellung schneller bearbeitet. k 


0 


Datum, Unterschrift:_ 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

Unterschrift Schenkersin:_ 

Bitte unterschreiben 

TRUST Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 

JEDER KANN DAS TRUST AUF GIGS UND/ODER AN SEINE FREUNDE VERKAUFEN! 

Für €11.— (Vorkasse, incl. Porto) schicken wir euch 5 Hefte ! 

Meldet Euch! 
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ACHTUNG! 

Einige der älteren TRUST's sind nur noch in begrenzten Stück¬ 
zahlen erhältlich, bitte immer Ersatztitel angeben. 

Die Hefte 1-78, 80-95, 98, 100, 104-106, 109, 111-113, 116, 
117, 123-126, 133, 141, 145, 149, 156, 162 & das MRR/TRUST 
Photomagazin sind restlos ausverkauft . 

Folgende Hefte sind (zum Teil in sehr geringen Stückzahlen, 
deshalb Ersatztitel angeben) noch zu haben. 


Ein Heft kostet €3.— 

Ab 5 Heften kostet ein Heft nur noch €1,50. 
Fotobildband »Got to laod somewhere« mit Fotos von 
Anne Ullrich und Texten von Lee Hollis, gebunden, 
Paperback €14.— incl. P&V 
Alle Preise fürs Inland, Ausland auf Anfrage. 


TRUST 


#79/12-99 u.a. Judas Factor, ; 
Sub City, Mumble & Peg, 15, 
Testimony, Sje, Avail 

#96/10-02 u.a. Erase Errata , 
One Dimensional Man, Beat¬ 
steaks , Garrison, Gomez, 

Los de Abajo, McLusky, Melt 
Banana 

#97/12-02 u.a.Endearment, 
Nation Blue, DRI, Paintthe 
town Red, Düsenjäger, Pretty 1 
Girls make Graves , Black 
Heart Procession 

#99/03-03 u.a. Smoke Blow, 
Common Rider, Mike Watt , 
Minion, R. Gordon, Mighty 
Mighty Bosstones 

#101/08-03 u.a. Oxes, 

Are we Electric, North of 
America, Tschechei Report, 
Milemarker , Spearhead, 
Costas Cakehouse 

#102/10-03 u.a.Dean Dirg, 
Today is the day , SheMale 
Trouble, G. Bordello... 

#103/12-03 u.a. Muff Potter, 
Chuna . Hillside, Kevin Mar¬ 
tin, These arms are snakes , 
Irak, Boy Sets Fire 

#107/08-04 u.a. A case of 
Grenada, Rkl, Ostinato, Le 
Scrawl, Lonely King Tourta¬ 
gebuch... 

#108/10-04 u.a. 

St.Catherines , True North, 
Pipedown, 16, Nogamesin- 
volved, Thermals... 

#110/02-05 u.a. Musical 
Tragedies, World Downfall , 

Ajz Wermelskirchen, Freeco¬ 
re, Kafkas... 

#114/10-05 u.a. Four 
Letter Word, Just Went Black, 
Prunk , Fuse And, Hollow 

Skai... 

#115/12-05 u.a. Disco Drive, 
Punk in Israel, Neuron, Das 


Krill, Partyline , Cameran 

#118/06-06 Spillsbury, The 
Now Denial , Asiflash, Mary 
Timony, Mykel Board, Some 
Girls, Kate Mosh, Joe Lally , 
Rückblick... 

#119/08-06 Anne Ullrich, 

Ben Weasel, Sleater Kinney, 
The Plot to blow up the Eiffel 
Tower, Bericht vom Hindu¬ 
kusch , Nels Cline, Panic, 
Once A Demon 

^ #122/02-07 Go, NoMeans- 
< No, Unfrisiert, Swat, Sinking 
? Ships, Shook Ones, End of 

> a Year... 

? #127/12-07 Greg Norton, 

> Turbostaat , Chaos Computer 
\ Club, Mit, Numbers, Trainw- 

<; reck, Teil 1 des RKL-Specials 

> #128/02-08 The Gossip , Send 

> in the Clowns, Inferno, Core 

> Tex, Rkl Teil II 

l #129/04-08 Monster Ruß- 

> landtourbericht, Unlimited 
£ Wels, Sound of Subterrania, 

> Fear of God, Jolly Goods, 

> Anti Flag , XbXrX, Will Barnes 

l #130/06-08 Two Ton Boa . 

> No Use For A Name, Boris, 

> s/t, Yacopsae, Oiro , Death 

> Set, Monster Rußlandtour- 

> bericht II 

> #131/08-08 Dub Trio, Nort- 

> hern State, Gern Bölandsten, 

> Kill Rock Stars , Print vs. 

> Online 

; #132/10-08 Puntala, Julith, 
Krishun, Antitainment , Dead 
Child, Diy in St. Petersburg... 

> #134/2-09 Hanson Brothers , 

> Mutiny on the Bounty, Boy 

> Division, The Crowd, Peters... 

> #135/4-09 Booking Special,, 

I Team Robespierre , MRR, 

* Nahammanit, Bratpack, 7 

> Sioux, Freddie Yauner, Now 


> Denial in Japan... 

> #136/6-09 Booking Special 
II, Only Crime, Captain Pla- 

> net, Be Part, Norton , Tackle- 

> berry, Scheisse Minelli, Yeah 

> Yeah Yeahs... * 

; #137/8-09 Zosch, Voetsek, 
Egotronic , Diedrich Dietrich- 
sen, SunnO, No Fun At All 
#138/10-09 Plattenladen¬ 

special , Wasted Time, 

! Propaghandi, Montesas 

^ #139/12-09 Burial, Against 
£ Your Society, The Last , Youth 

> Brigade, Exits to Freeways... 

| #140/2-10 Skatepunk , Ritual, 

; Rev Norb, Corrosive, Nuns- 

> laughter, Magrudergrind, 

> Cobra Records 

> #142/6-10 Sniffing Glue , 

> Atlas Loosing Grip, Death 

; Betöre Dishonor, Discorpera- 

> te Records, Tombs, Turbo- 

> Staat, Dazed und ein fettes 
; Yuppicide-Special 

> #143/8-10 Telemark, The 

| Freeze, Yes Man , Laura Veirs, 

• Godless, Flight, Horrospecial, 

> Presserat 

> #144/10-10 Melissa auf der 

> Maur, Goldust, Deftones, 

> Goldene Zitronen , Mi Ami, 

> Matula, Hard Ons 

l #146/2-11 St. Vitus . NoisO- 

> lution, Hallogallo 2010, 

> Shellac , Plastic Bomb 

; #147/4-11 Big Rock , T34, 

> Spermbirds , Arctic Rodeo, 

I Leather, Edo Majka, Bis Aufs 
; Messer 

£ #148/6-11 Pettvbone , Glas- 

> ses, Vic Bondi , Microcosm 

> Publishing, Howie Gelb 

> sowie ein Rückblick... 

| #150/10-11 Crosstops, Slime , 

> Snob Value, Gunner Rec., 

* Leatherface , Bandista, 

> Nervous Breakdown 


> #151/12-11 Family Man, 

< Wojczech, Lithurgy, Fanzui 

> Xiangfa, Pascow 

> #152/2-12 Cluster Bomb 

; Unit, Life Ends, Planks , Die 
- Fremden, Yage 

> #153/4-12 Civil Victim, 

> Devonali Records, Descen- 

> dents, Forgetters, Hazelwood 

> Vinyl, Off! 

> #157/12-12 Vinyl Special , 

> BlueNote/SwingKids, Istukas 

> over Disneyland 

y #158/2-13 White Lung , 

> Unartig, Blasting Concept, 

> Brutal Verschimmelt , Itchy 
; Poopzkids, Kutten-Special 

I #159/4-13 This Moment in 
’ Black History, Overthrown, 

> Pusrad , Dropout Patrol, 

> Endless Grind , Balkan-Tour- 
; Bericht I 

^ #160/6-13 Finistere, lan_ 

* Svenonius , Prank Rec., 

> Schizophasia und Streak 

' Rec. sowie nochmal einen 
’ Nachschlag in Sachen Vinyl 

> Special 

> #161/8-13 Astronautalis , 

; RVIVR, Nuclear Raped Fuck 
Bomb, Flo Opitz, Fluxus 

> #163/12-13 Freiburg , Punch, 

> Bazooka Circus, Gabriel 

> Kuhn , Shondes, Grande 

> Roses 

( #164/2-14 , Blast! , Second 

> Combat, Amanda Palmer, 

> Klaus Walter und 

> Dr. Kapeller 

i #165/4-14 , Hammerhead, 

> X-Mist Records , Unwucht 

> Records, Oise 

l #166/6-14 Omega Massif, 

} Who can you trust Records, 

> Thee Silver Mt. Zion Memori- 

> al Orchestra , Ruins of Krüger, 

> Austin Lucas 


> #167/8-14 Sleaford Mods 

- Tourtagebuch, Trikont 
} Schallplatten, Bob Mould , 

> Schmutzstaffel und Kafkas 

> #168/10-14 Interview mit 

> den Autorinnen des Buchs: 

! »Antifa - Geschichte und 

; Organisierung«, Watered, 

A Time To Stand, Slovenly 
! Records sowie ein ausführli- 
' ches Essay zum Thema » How 

> To Suck Less « 

#169/12-14 Mantar , Bad 
Omen, Bildblog , Inside Art- 
zine. Schwule Nuttenbulien 

> #170/2-15 Tiger Pussy , 

> Wolfenstein, New Direction 

> Festival, Twisted Chords 

> Records , Marc Gärtner 

> #172/6-15 Against Mel , Tree- 

> deon, X-Tra Mile Records, 

> Findus , Lucky Star Records 

> #173/8-15 Adam Angst , 

^ Sleaford Mods, Kulturaus- 
; besserungswerk Leverkusen, 
AHTeHHa 

#174/10-15 Die Nerven . 

Bier, Untergrund Navigator, 
Making ot Trust Black Pils 

#175/12-15 Küken . Shanghai 
Report, Government Flu , 
Epistrophy Records 

> #176/2-16 Freiburg , Frank 

| Turner , Meta Matter Records, 
Hathors, Powertrip Records 

l #177/4-16 Walk the Plank, 

> Jason Honea , Crowskin, 

> Blind Idiot God, Kritischer 

> Konsum - Special Teil 1 


( #178/6-16 Kritischer Konsum 

/ - Special Teil 2 , Rückblick 

> auf die letzten 5 Jahre Teil 1, 

> Bad Press, Thought 


> #179/8-16 Bad Cop Bad 
I Cop , Contraszt, Rückblick 
; auf die letzten 5 Jahre Teil 2, 
Punkstelle, Hinterlandt 


> #180/10-16 P.O.S. , DIY in 
£ Jyväskylä, Underdog 

> Fanzine, Don’t , Litbarski 

> #181/12-16 Duesenjaeger , 

; Blank, Not Normal Tapes 
■ Records, Rookie Records, 

! Nervous Mothers 

#182/2-17 Front, Ten Volt 
Shock, Gunnar Records, 

Cold Kids, AI Quint, Luk Haas 

< #183/4-17 Larry Livermore 
r (Gründer Lookout Records), 

> Sunbather, Reagan Youth , 

> Feels sowie ein Interview mit < 

> einem finnischen Punk- 

> Dokumentarfilmer 

> #184/6-17 

> Maximumrocknroll , No 

l Weather Talks, Krank, No U 
^ Turn, Lügen , ABC No Rio 

> #185/8-17 Nuclear Cult . 

> Richiger Punk, Hell & Back, 

> Phoenix Special , L7 

; #186/10-17 Sneeze Attack, 

> Penny Rimbaud (Crassü), 

> Lebenden Toten , Zonenpunk < 
; und Alice Bag 

> #187/12-17 IQOblumen , 

> Crucial Response Rec., 

> Mobina Galore , Look ma 
l no cavities, Tiny Ghosts, 

> Rev Rec. 

#188/2-18 Wolf Mountains . 
TICS, Stun, O-Ton Musik, Kink ^ 
Rec., Quest for Rescue 

} #189/4-18 Human Abfall . 

> Slow Worries, The Offenders, 

> Foodsharing . Noseholes, 

1 Joint D# 

#190/6-18 Fairy Lights, 

Joseph Boys, Refused 
Records, Phantom Winter, 
HankWood, Martin Büsser 

#191/8-18 Empowerment, 
Dominik Canalterror, Es 
war Mord , Trust Layout, The 
Gears, la vase 


> #192/10-18 Drop Dead , 

C Arterials, Muro, Boss 
/ Tuneage Records, TLR 

< #193/12-18 Matula, Toxic 

> Reasons , III Repute, Gilman 

> Street, Dörtebeker, F.U.’s 

^ #194/2-19 12 XU Scheiß 
Indie, Sloppy Seconds, 

! Scheisse Minnelli Japan 
l Tour, Jimmy Alvardo 


Hiermit bestelle ich: 


Das Geld habe ich: 


#79 

□ #96 

□ #97 

□ #99 

□ #101 

□ #102 

#103 

□ #107 

□ #108 

□ #110 

□ #114 

□ #115 

#118 

□ #119 

□ #122 

□ #127 

□ #128 

□ #129 

#130 

□ #131 

□ #132 

□ #134 

□ #135 

□ #136 

#137 

□ #138 

□ #139 

□ #140 

□ #142 

□ #143 

#144 

□ #146 

□ #147 

□ #148 

□ #150 

□ #151 

#152 

□ #153 

□ #157 

□ #158 

□ #159 

□ #160 

#161 

□ #163 

□ #164 

□ #165 

□ #166 

□ #167 

#168 

□ #169 

□ #170 

□ #172 

□ #173 

□ #174 

#175 

□ #176 

□ #177 

□ #178 

□ #179 

□ #180 

#181 

□ #182 

□ #183 

□ #184 

□ #185 

□ #186 

#187 

□ #188 

□ #189 

□ #190 

□ #191 

□ #192 

#193 

□ #194 






Ersatztitel: 


□ Fotobildband (paperback) €14 
(bitte ankreuzen) 




ü bar beigelegt (bei Einschreiben, bitte Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck beigelegt 

□ auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX 
|BAN_DE04 > 2[20 >i 50 ii 0000 ii 81_0^5_J9_03 Überwiesen (Bearbeitung erst nach 
Eingang des Geldes) 

□ in Briefmarken beigelegt 

Back Issues können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

(Bei Einschreibe Briefen unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

TRUST - Back Issues, Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 


Name: 
Straße: 
PLZ, Ort: 


Datum, Unterschrift: 

























































































































































































